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Vorwort. 



Indem ich den nachstehenden bericht.veröfTentliche über 
die art und weise, wie ich eine englische anfängerklasse unier 
anwendung der »neuen meihode« zu direkter erfassung der 
fremden spräche angeleitet, und welche erfahrungen ich auf 
diesem wege genlacht habe, werde ich van mehr als einer 
absieht gelenkt. 

In erster Jinie möchte ich unseren gegnern din anschau- 
liches» bequem zu erfassendes bild von dem neuen verfahren, 
so wie es sich ipi detail der praxis ausnimmt, liefern. Auf dem 
Fraiikfurter neupbilologentage zeigte «s sich, diiss kein einziger 
von denen, die dort während der allgemeinen debatte oder im 
lauf der priyatgespräche das wdrt gegen uns ergriffen, sich die 
mühe gegeben hatte, die praktische gestaltung unserer aligo- 
meinen grundsätze im klassenunterricht des einen oder anderen 
jreformers zu studieren. Nicht einmal mit der bereits recht er- 
freulich /entwickelten reformliteratur war mao hinlänglich ver- 
irauty So stand vorurtheil gegen urtheilt theorie gegen praxi$?, 
.und dQs einer discussion, bei dei* die wirkliche sachkunde so 
einseitig vertheilt war, könnte unmöglich ein erspriessliches 
endergebniss hervorgehn. Natürlich hilft nun mein röriiegender 
bericht allein dem missstande nicht völlig ab*) ; aber unsere 
bisherigen gegner bekommen wenigstens ein getreues, die prak- 
ti$die kenntn issnahme und prufung iheil weise ersetzendes bild 
des von ihnen ängegrifTenen neüeii Verfahrens unter die bände, 



*) M. Wa.lt er '8 vor kurzem, in X G» ElwerL's. verlag in Marburg 
ereoEienene arto't: *Det fränidsische Klassi^niinierricht (l- Unterstufe)« 
wild voraiidsietiUicli dem zwecke der gegenwärtigen schrift gans in der 
glftielaen ireiae dienen können; wie diese selbst. 



und diejenigen, welche auch jelzt noch in ihrem Widersprüche 
verharren werden, befinden sich nicht mehr in der gefahr, 
gegen Windmühlen zu fechten, sondern können klar ausgeführte 
angriffe gegen ein klar erfasstes angriffsobjekt richten. So lange 
als die reformliteratur sich im wesentlichen nur mit den all- 
gemeinen gesichtspunkten für den neuen Sprachunterricht bc- 
fasste, war ein solches streng sachliches verfahren in der that 
nicht ganz leicht gemächt für sie. 

Die zahlreichsten mitglieder aber zählte auf der genannten 
Versammlung wohl diejenige gruppe von fachgenossen, welche, 
unentschieden stehend zwischen gegnern und an hängern der 
reforin, von den vortragen und der daran geschlossenen debatte 
vor allem belehrung erwarteten* Hierin wurden sie getauscht 
sowohl infolge der extremen Überfüllung der tagesordnurig wie 
durch die eben berührte Sachlage. Ihrem, bedürf hisse zu ent- 
sprechen, ist nicht der geringste zweck dieser einfadi bericht 
erstattenden, nirgends von theoretischen erörterungen gekreXizten 
Schrift; über das wesen des grammatistisehen unterriehts aber 
ist weder für sie noch für irgend jemand anderen weitere be- 
lehrung von nöthen. 

Ebenso möchte ich mit meiner darstellung den nicht 
wenigen, zumeist jüngeren fachgenossen einen dienst leisten, 
welche ernstlich auf selten der reform istehn, jedoch nicht 
recht wissen, wie sie unsere allgemeinen grundsätze in der 
bunten mahnigfaltigkeit des praktischen Unterrichtslebens zum 
ausdruck bringen sollen. Mein berichi »aus der praxis für die 
praxis« giebt ihnen ein scharf umrissenes, reichlich mit delaiV 
ausgestattetes Vorbild, an das sie sich keineswegs sklavisch 
anzuschliessen brauchen, das ihnen aber doch den entwurf 
einer eigenen skizze für die einführüng eines reformirten Sprach- 
unterrichts erheblich erleichtern dürfte. 

Endlich ist der vorliegende bericht auch für alle mitstreiter 
und führer im kämpfe um eine durchgreifende Umgestaltung 
des Sprachunterrichts bestimmt, üeber die leitenden prinzipien 
der »neuen methode« sind wir uns ja so ziemlich einig; in der 
praxis hat ein jeder umfängliche und werthvoUe erfahrungen 
gesammelt. Aber man möchte sich mit solcher isolirter Lbatig- 
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keil ungern begnügen, und nicht nur mir, sonderri gewiss auc(i 
noch vielen änderen durfte es erwünscht sein« sei es künde zä 
erhalten, wie die gesinnungsgenossen jeder in seiner weise 
vorgehn, sei es* selbst gewisse punicte der eigenen unterrichts- 
weise ihrem sachkundigen urtheiJ zu unterbreiten. Wir brauchen 
also einen literarischen meinungsaustausch aber wichtige einzel- 
punkte der Schulpraxis, und ich meine, man könnte einem 
solchen keine geeignetere grundlage geben , als sie eine anzahl 
zusammenhangender berichte aus der feder praktischer reformer 
über ihr thatsächliches verfahren in der klasse darstellen würden. 
Hiermit möchte ich in aller tie^heidenheit ui^d anspruchslosig- 
keit einen anfang machen. 

Daraus ergibt sich aber zugleich, dass ich diejenige form 
der Verwirklichung unserer gemeinschaftlichen reformprinzipien, 
von der die vorliegende schrifl rechenschaft ablegt, keineswegs 
als die allein und in allen einzelnheiten richtige ansehe. Die 
bunte mannigfaltigkeit -der allen grammatiklehrenden methode 
wird sich für die neue sprach lehrende methode wiederholen, 
und an stelle der zahllosen grammatiken werden kaum minder 
zahlreiche lese- und hülfsbücher treten. Ich sehe also meine 
methode nur als öine unter vielen möglichen an und bezweifle 
keinen augenblick, dass sie vieler Verbesserungen fähig ist: ich 
selbst arbeite unausgesetzt an solchen. 

Noch glaube ich aber meinen lesern die mittheilung schuldig 
zu sein, dass ich beabsichtige, auch über das zweite jähr des 
nachstehend geschilderten Unterrichtsverfahrens bericht zu er- 
statten. Mittlerweile will ich hier über dasselbe nur folgendes- 
bemerken. Dem Unterricht liegt im zweiten jähre zu gründe 
Mary att^ Seitlers of Canada. Wir lesen hieraus nur wenige 
abschnitte, aber diese werden sprachlich (und sachlich) voll- 
ständig angeeignet. Die Unterrichtssprache ist ausschliesslich 
die englische, auch die ihterpretation des textes erfolgt auf 
englisch, sei es durch Umschreibung, durch gegenüberstellung 
schon bekannter gegensätzlicher begriffe u. ä. , kurz etwa so, 
wie der deutsche Ichrer in der Vorschule und in den untersten 
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kiagsen bei erlftatemng. de& deatseben ]68ebUdi9 ▼erfährt« i)fe 
schriftlichen arbeiten bestehen in omgestallnng und freiem 
wiedererzählen. Die gran^nnatik knüpft vorziigsweise an die in 
den schrfflliehen arbeiten gemaehteh fehler an^ sodass selten 
regeln besprochen werden, von deren W6rth und Wichtigkeit 
eine grössere anzahl der schfiler nicht, in erinnerjang begangener 
Verstösse gegen dieselbe » gründlich dberzeugt wäre. Auch 
ausserhalb der klasse sprechen nieine scfauler sehr gern englisch 
mit min 

In dieser weise könnte der Sprachunterricht durch diö fol 
Ifenden vier jahreskurse hin fortgesetzt werden. Sollten äbe 
einmal äussere yerbältnisse den Übergang zürn übersetzen ir 
das englische und aus dein englischen noth wendig machen 
^nn verbürgen mir meine erfahrungen mit einer französischen 
.Versuchsklasse, dass derselt>e sich innerhalb eines Vierteljahrs 
rasch und erfolgreich vollziehen wird« 

Zum schluss entledige ich mich noch' einer angenehmen 
pftichl, indem ich den herren Otto Jespersen-Kopenhagen 
utid August Western -Eredriksstad (Norwegen) herzlichen 
dank ausspreche für die freundliche hülfe, welche dieselben mir 
beim körrekturlesen der phonetischen texte gewährt , und für 
so manchen werthvollen wink, welchen sie mir für deren fest- 
Stellung ertheilt haben. EUiige kleine incpnsequenzen der 
phonetischen datstellungv welche noch übrig geblieben sind, 
fallen: allein mir zur last. 

Wärmster danlc aber gebührt vor allem dem direkter des 
hiesigen realgymnäsioms^ herrn prof. dr. G.Weck; denn ohne 
das ehrenvolle vertrauen, mit dem derselbe mir innerhalb der 
gesetzlichen l)estimmungen völlige freiheit der bewegüng ge- 
währte, würde e$ mir durchaus unmöglich gewesen sein, die' 
grundsätze des »neuen Sprachunterrichts« 2;ur durchfübrung zu 
bringen. 

R e i c h e n b a c h i- Schi., 1 . September 1 888. 



Aevssere Teranlusuig nr aiwendug der j^tim ■ethode*'^ 



Seit langen jähren war an unserem hiesigen' realgymnasium 
Gesenids' Lehrbuch der englischen Sprache eingeführt. So 
viel Vorzüge nun dieses hülfsmittel in gar mancher beziehung 
besitzt, konnten wir doch« zumal die allgemeine meinung der 
ftichkreise mit jedem jähre stärker gegen grammatische über- 
bürdung ankämpft, uns immer weniger der erkenntniss entziehen, 
dass auch Gesenius des überflüssigen noch ziemlich viel ent* 
hält. Für theil II (secundapensum) liess sich dem ziemlich leicht, 
abhelfen, da bei der einübung der grammatischen regeln von 
den auf den vollständigen Inhalt der grammatik berechneten 
deutschen Sätzen nur in ziemlich beschränktem masse ge- 
brauch gemacht zu werden pflegte, reichliche Streichungen von 
regeln also keine sonderliche Störung mit sich fährten. Anders 
mit theil I (tertia). Bei dessen durchnähme konnte eine um- 
fängliche verwerthung der deutschen Übungssätze von reihe I 
oder II nicht wohl umgangen werden ; und da wäre es denn 
recht schwer ausfuhrbar gewesen, die grammatischen kapitel 
zwar mit kühner hand zusammenzustreichen, die ihnen ange- 
passien deutschen ubungssätze aber noch nach wie vor dem 
Unterricht zu gründe zu legen. Man will doch auch mit 
streichen, zeichen und tilgungen ein Schulbuch nicht gar zu 
sehr verunzieren! 

Eine zeit lang zogen wir aus dieser Sachlage die consequenz, 
dass wir ei:>eny da sich eine andere der üblichen gramroatiken 
nicht besser empfahl, ruhig weiter lehrten: a one^horse earrißge^ 

H. Rlififhardt: Ein J«hr Erfahr, m. d. neaea msthod«. 1 
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sheaves und staveSj peas und pease (!), I have done learning^ 
»which (acc.)i als pron. rel. auf einen, ganzen salz bezogen, fallt 
nicht aus«, the rieh und ihe pöor als subst. piur., the Chinese 
und the Portuguese (plur.) , farther und further Xniit ziemlich 
fragwürdiger Unterscheidung), the one — the others etc. etc. 

Da erschien 1885 S w e e t ' s Elementarbuch. Nach genauester 
Prüfung schien mir hier ganz das geboten zu sein, was wir 
brauchten, und es war mir auch schon nahezu gelungen, die 
Zustimmung des direktors (prof. Dr. Weck) sowie der conferenz 
zu einem antrag auf einführung dieses neuen hülfsmittels zu er- 
langen, als sich leider herausstjellte, dass der deutsche text des 
Elementarbuches nicht in der normalen preussischen Orthographie 
gedruckt sei — und damit war- der bezügliche antrag eo ipso 
ausgeschlossen (dezember 1886). 

Nun standen wir wiederum auf dem alten flecke! 

In dieser nothlage machte ich herrn . direktor Weck den 
Vorschlag, jetzt einmal, unter beibehaltung der bisher eingeführt 
gewesenen Gesenius 'sehen grammatik, deren kürzende Um- 
arbeitung entschlossen am anderen ende anzufangen, nämlich 
in erster linie sämtliche deutschen Übungssätze ausserhalb der 
unterrichtlichen verwerthung zu stellen, die lehrweise im wesent- 
lichen auf die recht brauchbaren zusammenhangenden texte des 
lehrbuchs zu gründen, und vom Inhalt der grammatischen ka- 
pitel nur so viel zur einübung heranzuziehen, . als den schülern 
zuvor praktisch durch häufiges vorkommen in den leklürestücketi 
vertraut geworden sein würde. Es werde sich gleichzeitig bequem 
die möglichkeit ergeben, uns bei diesem Unterrichtsverfahren ohne 
jeden zwang innerhalb des rahmens unseres höhererseits bestä- 
tigten lehrplans zu halten. In diesem findet sich nämlich seit 
Jahren zunächst für HIB vorgeschrieben: Ges.I, kap. 1 — 18, d.i. 
formenlehre und gebrauch der fürwörter. 

Zu meiner freudigen genugthuung ertheilte herr direk- 
tor Weck diesem plane bereitwilligst seine amtliche geneh- 
niigung. 

Es war mir also hierdurch in wünschenswerthester weise 
freie hand gewährt, die sonst so treffliche Gesenius'sche ele- 
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mentargrammatik ffir den nnterricht der tertia von allem un-* 
nötigen ballast frei zu machen. Ausserdem aber sieht jeder 
kundige, dass ich damit zugleich offenes feld erhielt, die von 
jähr zu jähr energischer sich geltend machenden ideen des 
»Neuen Sprachunterrichts« in dieser klasse einer grundlichen 
praktischen erprobung zu unterwerfen. 

Wenn ich nur sorge trug, dass meine schuler am ende des 
Jahres sich den wesentlichen kern jener 18 grammatischen ka- 
pitel angeeignet hatten, dann war es mir verstattet, den »re- 
formunterricht« an den zusammenhängenden texten der gram- 
matik in reinster gestall zur durchführung zu bringen. 

Und das beschloss ich denn auch zu thun! 

Insbesondere aber wurde festgesetzt, dass ich, da Gesenius' 
lautlehi'e schlechterdings unbrauchbar ist, da ich ferner infolge- 
dessen schon mehrfach zu ausschliesslicher benutzung von laut- 
schrifl und transscribirten texten während der ersteni— 6wochen 
des Unterrichts meine Zuflucht genommen und sehr günstige er- 
folge erzielt hatte, da wir endlich eine spätere einführung von 
Sweet's Elementarbuch (nach dessen etwaiger Umarbeitung in 
preussische Orthographie) doch noch im äuge behielten und 
eine umfassende erprobung der Wirkung transscribirter texte, 
wie sie aufl. 1 des Elementarbuchs ausschliesslich bot, er- 
wünscht sein musste — dass ich aus allen diesen gründen dies- 
mal von transscribirten texten als alleinigem Unterrichtsmittel in 
ausgedehnterem masse gebrauch machen sollte. Und zwar wurde 
für diesen zweck zunächst das erste quartal, von ostern bis zu 
den grossen ferien in aussieht genommen; bei der praktischen 
durchführung empfahl es sich aber nachträglich, den kursus in 
transscribirten texten auch noch über die 7 Wochen von den 
grossen ferien bis michaelis auszudehnen. 

Als Unterrichtsmittel hatte ich also für das schuljahr 1887/88 
zur Verfügung: zusammenhängende texte (englische originale), 
welche während des sommmerhalbjahrs in transscribirter form 
geboten wurden. 

Als grammatisches ziel war mir für das ende des Schuljahrs 

1* 



gesteckt: Sicherheit in der Orthographie, einübung der formen 
und des färw^ortes. 

Mir selbst stellte ich hierneben die aufgäbe: meine schüler 
sollten die englische spräche — innerhalb der im Unterricht zur 
Verarbeitung gelangenden gebiete — nicht einseitig sondern 
allseitig erlernen, d. h. sowohl das verständniss der ge- 
druckten und der gesprochenen rede als auch einen verhältniss- 
massig freien gebrauch der spräche in mändlicher wie schrift- 
licher form sich aneignen. 



A. Sommersemester. 



L Ywfcereiteid« fjHmutik k» nnlN nd des »hres* 

(2Vt Wochen, 18.april-8. mal) 

Ich bemerke zunächst, dass ich die gewohnheit habe über 
meine sämmtlichen sprachstunden buch zu fähren bezMr. im 
voraus eine schrißliche slcizze über die verwerthung jeder bevor- 
stehenden stunde zu entwerfen« Es ist also nicht die Wirkung einer 
ausnah memassregel, wenn ich inich in der läge befinde, nach 
Woche und tag über den hier geschilderten unterrichtskursus 
bericht zu erstatten. 

Ausserdem darf ich nicht verschweigen, dass die ausdehnung 
der einleitenden mund- und ohr-gymnastischen Übungen über 
eine so lange zeit wie 2 Vs wochen durch einen besondern und 
zußlligen umstand hervorgerufen wurde: infolge verschiedener 
Verhältnisse befand sich nämlich die frage der stundenvertheilung 
an unserer anstalt während den ersten wochen des Semesters in 
der schwebe, ich musste gewärtigen, dass die englische anfangs- 
klasse bei der definithren feststellung niemen bänden wieder 
entzogen wurde, und daher l)e9ehloss ich bis zur endgiltigen 
regelung mich auf die bezeichneten voräbungen w beschränken, 
von der inangriffnahme eines wrileren kapitels aber abzusehen. 
So dehnten sich dieselben auf die genannte, mai>chem vielleicht 
etwas lang dünkende zeit aus. 

Wo solche nebenrücksichten nicht vorliegen, da dürften 
m. e. 2 wochen, d. i. 8 stunden*) für die in rede stehende aufgäbe 
vollkommen genügen. Und zwar würde die erste woche aus- 
reichen, um den schalem eine hinlänglich klare Vorstellung von 
den Sprechorganen sowohl in ihrer ruhe wie in ihrer thätigkeit 

*) NicktpreusoBchen lesem vrird es bekuft richtiger beurtheilung des 
folgenden werihToll seio tu erfahren , daas bei niis für den engüselien 
unterrieht in III B (alter von 18—14 jähren) 4 standen wISchenÜich an- 
geseilt sind, in den nächsten 5 jahreskuraen besw. 4,8,3,8,3 stunden. Das 
•ehnUahr (ost — ost.) umfasst etwa 89 wochen. 



zu verschafTen, auch dürfte man gleichzeitig ausreichende ge- 
legenheit finden, das gehörvermögen der schüIer bis zur ver- 
ständnissvollen erfassung der gröberen lautnäancen zu ent- 
wickeln. Aufgabe der zweiten woche wird es dann sein, das 
vom schuler in der ersten theoretisch begriffene nunmehr in 
einen gewissen grad der Fertigkeit sowohl der sprechorgane 
wie der obren umzusetzen. 

Ich wiederhole: dass ich mehr als 2 wochen auf diese Vor- 
übungen verwandte, war zufall; unter andern umständen wird 
man diesen einleitenden theil des Unterrichts bequem innerhalb 
dieser zeit erledigen können. Man wird aber auch nicht gut 
unter dieses zeitmass (8 stunden) heruntergehen dürfen, wenn 
man den gegenständ mit einer gewissen gründlichkeit abmachen 
will, sodass man später nur noch andeutungsweise darauf zu- 
rückzukommen braucht und der schülcr im bedürfnissfalle kurze 
erinnerungen und winke ohne weitere Umschweife versteht. 
Auch die eben angedeutete und von mir praktisch erprobte 
Stufenfolge: a) eröffnung des theoretischen Verständnisses für 
die organischen und lautlichen Vorgänge, b) herbeiführung einer 
gewissen technischen fertigkeit nach beiden seiten hin, wird 
gich anderen wohl ebenfalls als von der natur des gegenständes 
geboten erweisen. 

Erheblich abgekürzt kann natürlich die Sprech- und hör- 
gymnastik in Untertertia (bei beginn des englischen Unterrichts) 
dort werden, wo der lehrer des französischen bereits in quinta 
sachkundig vorgearbeitet hat. Und noch günstiger wird die 
läge des fremdsprachlichen lehrers sein, wenn einmal diejenigen 
lehrer, denen es obliegt, die schüIer aus dem dialekt und der 
häuslichen rede in die lautweit des hochdeutschen einzuführen 
(Vorschule und sexta), anfangen, sich bei lösung ihrer aufgäbe 
der zahlreichen hülfen zu bedienen, welche eine gründliche pho- 
netische Sachkunde an die band giebt; und das dürfte in nicht 
zu ferner Zukunft geschehn. 

Ueber die art nun, wie ich die lautphysiologischen erklä- 
rungen und lautgymnastischen Übungen mit meinen Unterter- 
tianern angestellt habe, will ich hier im einzelnen nichts be- 
richten. Dieser gegenständ ist bereits vor mir vortrefflich 
behandelt worden durch A. Lange in deissen aufsatz über 
lautgymnastik, Ztschr. f. neufrz.spr. u. lit VIII, h. 3, 1886, ferner in 



M. Walters osterprogramm von 1887 (Kasseler realschule), in 
H.W. Glabbachs abhandlung über die lautphysiologie im 
franz. Unterricht (Centralorg. f. d. int. d. realschw. 1887, nr. 14), 
in E Brandts osterprogramm von 1888 (Stralsunder realgym- 
nasium) über die anfangsgrunde im franz. auf phonetischer 
grundlage u.a.m. Das nöthigste und wichtigste ist also schon 
anderwärts gesagt und ich ziehe lieber vor, den ins äuge ge- 
fassten räum im interesse meiner hauptaufgabe , des berichts 
über mein verfahren bei der anleitung zu direkter 
erfassung der fremden spräche, zu verwenden. 

Nur einzelne aphoristische bemerkungen mögen mir zur 
frage von der lautgymnaslik iu der schule gestattet sein. 

Und zwar scheint es mir praktisch, dass ich zunächst das 
lautschema vorausschicke, mit dem ich gearbeitet habe, nicht 
weil ich gerade dieser gestalt desselben einen erheblichen werth 
beilege, sondern aus stilistischem gründe : ich kann dann im fol- 
genden meine angaben unter benutzung der zeichen des Sche- 
mas um so viel kürzer fassen. 

vokale. 
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*) Für den bedarf des Unterrichts hatte ich eine buchRtabenfoi^m ge- 
wählt, die den schüler nur noch sehr weni|( an die üblichen zeichen für 
den deutschen ä- und a-Laut erinnerte. Sie passte aber beim druck 
nicht recht in den stil der kursiven typen. 
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Den grundf warum ich Sweet's Viereck für den schul- 
gebrauch vorsiehe, habe ich schon öfters ausgesprochen. Nichts 
ist fasslicher und durchsichtiger für die schaler als die 3 in ho- 
rizontaler richtung angeordneten hebuiigsstellen der zunge: vom, 
hinten und in der mitte zwischen beiden ; und ferner die 3 sen* 
kungsstufen des Unterkiefers: kleinste, grösste und mittlere Sen- 
kung. Freilich ist es nun eineverzerrung der naturlichen Ver- 
hältnisse, wenn man z. b. die hintere reihe *i^, o, 6 und die 
vordere i, e, d senkrecht über einander anordnet und nicht 
schief, nach unten zu convergirend. Aber der schäler fühlt 
sich gegenüber der aufgäbe, die hintere bezw. vordere zungen- 
hebung an senkrecht übereinander liegenden stellen auszu» 
fuhren, viel sicherer^ als wenn man ihm eine schiefe anordnung 
vorzeichnet. Das bewusste muskelgeföhl in der zunge kann bei 
ihm nicht leicht über die Vorstellungen von »hinten, mitte, 
vom« und »oben, mitte^ unten« hinaus verfeinert werden. That- 
sächlich wird sich übrigens jederzeit im sprechen , infolge der 
zunehmenden kieferweite, ganz unabsichtlich eine schiefe folge 
der »stellen«» von ä, o 6 und U ^% ä ergeben. 

Didaktisch berechtigt ist aber diese Übertreibung der wirk- 
lichen Verhältnisse hier geradeso wiez.b. in den gebirgsdurch- 
schnitten, die wir so oft am fuss der landkarten finden und wo 
die höhenerstreckung der berge der breitenerstreckung ihrer 
t)asis gegenüber ^anz unverhältnissmässig übertrieben wird. 

Meine lantzeichen habe ich soweit wie möglich an Gese* 
nius' grammatik angeschlossen, a stammt von Jespersen, 
d und .a von Sc b r ö e r (wenn auch nicht in genauem anschluss), 
anderes von Sweet oder aus dem allgemeinen gebrauche. 
Bei der bezeichnung des zweiten theils der diphthonge Ü^ und 
i* bin ich von Sweet 's vorgange abgewichen,* weil dessen 
entsprechende zeichen tv und y, wo diese engen laute im siiben* 
an laut erscheinen {w^ns^.wä^ty j^ti^y jelou^)'^)^ den deutschen 
Schüler nur zu leicht zur einsetzung bloss theilweise ähnlicher 
deutscher laute verführen; insbesondere Sweet 's w ruft immer 



*) Die am •chioss jedes phoDetischen textcitates angehUngten tiffehi 
verweisen auf die in Anhang I unter gleicher nummer aufzufindende 
orthographische. Umschrift deeselben. 
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wieder den deutechen dentilabialen bezw. bilabialen reibelaot 
statt des engen hinteren vokals hervor. Und damit wird ein 
sehr wesentliches moment der englischen ausspräche geschädigt. 

Das konsonantenschema stellte ich unter eine der beiden 
reihen »gespannt«, »schlaff«, um Als den vokalen ^ntsprecliende 
Vorstellung von »hinten« und »vorn« bequem zu (paralleiisiren. 
Femer ruckte ich die reihe f, d, 8 etc. sowie die zwei nächsten 
der vorderen merklich näher, weil mir durch letztere massregel 
die lebendige und anschauliche Vorstellung von der natärlichen 
läge dieser reihe in grosser nähe der vorderen und starkem 
abstände von der hinteren gefördert zu werden schien. 

Noch manches andere wäre zu sagen, um einzelne eigen- 
thumlichkeiten meines Schemas zu begründen. Aber ich sehe 
davon ab, weil diese einzelnheiten für das grosse princip der 
lautgymnastik nur von sehr untergeordneter bedeutung sind. 

Alle hierhergehörigen Übungen nun können nur die zwei 
ziele verfolgen: a) das muskelgefühl in der zunge, den kiefer- 
bändern und den lippen zu wecken, b) das gehör für die er- 
fassung bestimmt charakterisirter lautuntersehiede zu schärfen. 

Ich fand es angemessen, von den Übungen der ersteren art 
auszugehn,. und zwar hielt ich mich dabei im kreise der meinen 
Schülern von k)ndesl)einen an geläiifigen deutschen laute 
(ihres dialekts), nahm auch noch durchaus keine beziehung auf 
das obige schema. Ueberdies beschäftigte ich mich zunächst nur 
vMt den extremen (an den enden der reihen befindlichen) 
bildungen und überging die mittleren, um so das betreffende 
muskelgefühl zu möglichst entschiedener und sicherer erfossung 
der gegensätze zu fähren. 

So Hess ich 1), um das muskelgefühl der zunge zu wecken, 
deutsch u und i abwechselnd und mit möglichster anspannung 
der muskeln sprechen; 2) trat das muskelgefühl der ktefer* 
band er deutlich ins bewusstsein durch häußge Wiederholung der 
gegensätze «— .pf*),-t-^a*), bei gleichfalls möglichst gesteigerter 
anspannung der betheiligten muskeln ; 3) das muskelgefühl der 
lippen entwickelte ich durch abwechselnde biklung von u und 
i unter stark ausgesprochener thätigkeit der lippen. 



*) oüenstes deutsches (dialektisches) a 
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Bei Jeder einzelnen dieser Übungen nahm ich bedacht, die 
ganze aufmerksamkeit der schüIer auf bewegung und gestalt 
des gerade geübten organs zu concentriren und von den Vor- 
gängen mit den andern zwei abzulenken. 

Ausserordentlich fand ich mich bei der vorliegenden auf- 
gäbe unterstützt durch den gebrauch eines kleinen taschen- 
spieg eis, den ich in die klasse mitbrachte. Wenn der schöler 
im Spiegel sofort controlliren kann, ob er wirklich seinen lippen 
und seinen kiefern die vom lehrer vorgemachte form bzw. 
Senkung gibt, dann lernt er ungemein rasch diese organe auf 
bestimmte stufen einzustellen. Kann er aber nicht selbst seinen 
mund sehn (im Spiegel), dann glaubt er nur zu leicht dem 
Vorbild des lehrers, der z. b. seinen kiefer zu weitester a-stel- 
lung herabsenkt, bereits völlig zu entsprechen, wenn er that- 
säcblich die zahne nur um den durchmesser eines bleistifts von 
einander entfernt. 

Der gebrauch des spiegeis bei lautgymnastischen 
Übungen erspart ganz ausserordentlich viel zeit 
und mühe. 

Selbst für die, freilich zumeist dem äuge sich entziehenden 
Zungenbewegungen kann man gelegentlich den Spiegel mit vor- 
theil verwenden, so bei /, d und r. 

- Bezüglich der konsonanten war meinen Schülern schon 
vom französischen her der unterschied der tönenden und 
der tonlosen laute wohlbekannt. Darum übte ich nur noch 
— mit rücksicht auf die später einzufügenden p und ä — die 
reihen i, 5, — , f\ jJ, z^ — , v ein, und brachte ihnen leicht zum 
bewusstsein,''dass die »stellen« dieser geräusche in einer von 
hinten nach vorn verlaufenden aufeinanderfolge liegen. 

Auch die mehrfache Wiederholung der reihe ?^, n, m u. ä. 
halfen mit , das erwachte muskelgefühl in den sprechorganen 
noch weiter zu fordern und zu verfeinern. 

Was die Übung des gehörs betrifft, die ich übrigens 
keineswegs streng von der der sprechorgane sonderte, so ging 
ich zu diesem zwecke vorzugsweise von den konsonanten aus 
nnd lehrte meine schuler beispielsweise erkennen, dass h und s 
vor u und i einen sehr verschiedenen Charakter tragen, liess 
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sie mit Sicherheit die einzefln gesprochenea laute tj und n 
unterscheiden u. a. Auch die beschäftigung mit der frage, 
welche lautverbindungen den deutschen Zeichengruppen ei und 
eu (mein fr^nd) zu gründe liegen u. ä. , erwies sich als eine 
wohlgeeignete ubnng. 

Nichts aber bildet das gehörvermögen einer klasse besser 
aus , als wenn man sie gewöhnt , jede lautliche leistung der 
einzelnen- kameraden (im französischen oder englischen) in rück- 
sicht ihrer richtigkeit und Unrichtigkeit bzw. ihrer eigenthüm- 
lichkeiten hin zu controlliren und rechenschaft darüber zu geben. 
Auf einer höheren stufe tritt dann noch die aufgäbe hinzu, 
vom lehrer vorgesprochene englische worle in lautschrift an 
der tafel wiederzugeben. Ausserdem will ich noch bemerken, 
dass das Interesse und der »glaube« an die phonetische 
methode bei den schulern nicht besser gefordert werden kann, 
als wenn es der lehrer versteht, individuelle spracheigenthüm- 
lichkeiten, durch welche einzelne schüIer der klasse auffallen, selbst 
nachzuahmen — vorausgesetzt, dass et dem experimeht alles 
verletzende benimmt! 

Erst nachdem diese vorstehenden allgemeinen Übungen, die 
an den hochdeutschen oder dialektischen lautbestand der schüler 
anknüpften, abgeschlossen waren, ging ich weiter zur erklärung 
der englischen laute und gerausche nach obigem Schema 
sowie zu deren praktischer einübung. 

Ich kann njcht sagen, dass ich hierbei sonderliche Schwierig- 
keiten fand. Aber ich will auch gleich hinzufügen, dass ich 
diese erste einfühhing in das englische lautsystem über die 
gebühr weder ausdehnte noch vertiefte. Nur einzelne wichtige 
punkte nahm ich im voraus hinweg, das übrige überliess ich 
dem Zufall des bei der bevorstehenden lektöre bald nach der 
einen bald nach der anderen richtung hin eintretenden be- 
dürfnisses. 

So schien es mir allerdings wichtig, dass die jungen von 
vorn herein den begriff des wide und narrow erfassten. Ich 
Hess sie das nun von meinem eigenen munde ablesen, indem 
ich ihnen öfters meine zunge sichtbar machte, wie ich sie 
bald schlaff und breit bald seitlich straff zusammengedrängt 
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Ober die unterzähne etwas hinausl^te. Mit hülfe des tasehen- 
spiegeis gelangten, einige sehr rasch dazu, dies nachzumachen; 
auf sie und ihre fertigkeit richtete ich dann die aufmerksamkeit 
der nachbam, und diese gewannen jetzt vor allem die äber- 
jBeugung, dass dieses kunststückchen mit der zunge nicht ausser- 
halb der leistungsfähigkeit eines Reichenbacher Untertertianers 
liege. Gleichzeitig lernten sie an meinem taschenspi^el , in 
welcher weise sie häusliche Übungen anstellen könnten. Als 
beste frucht dieser Übung erwies sich später eine klare erfassung 
des lautes a neben d und «eine fernhaltung jedes deutschen 
ö**lautes in eröterem. 

Die unermüdliche Übung der reihe i, ^,a wirkte erfolgreich 
der neigung des hiesigen dialekts entgegen, alle vokale bei 
hinten mehr oder weniger stark gehobener zunge zu sprechen. 
Indem ich von meinen schülern verlangte, sie sollten auch e 
und fz wie % mit vorderer zungenlage sprechen, nöthigte ich sie, 
ihrer gewohnten zungenlage förmlich gewalt anzuthun und 
erzielte wirklich bald brauchbare e und a. 

Die einfügung von englisch ^ und ä in die bereits vorher 
geübten deutschen reihen ^, 5, — , f und i, #, — , v ging auf 
das bequemste vor sich. 

Das aber genügte ungefähr, um am ende der 3. woche mit 
dem diktat von englischem text aus Sweet^s Elementarbuch 
zu beginnen. Da es nämlich aus dem oben s. 2 angegebenen 
gründe vorläufig nicht möglich war, die einführung dieses lehr- 
mittels zu beantragen, so blieb mir nichts übrig, als selbst die 
daraus zur benutzung gelangenden englischen textstücke an die 
tafel zu schreiben und in hette eintragen zu lassen. 

um aber ein für alle mal mit den die lautliche aus- 
bildung des Schülers betreffenden fragen abzuschliessen, will ich 
hier noch einige dinge erwähnen, die erst später/ im verlauf 
der textaneignung zur erörteryng bzw. einübung gelangten. 

So lefnten meine schüIer, nachdem sie einmal den unter- 
schied von Wide und narrow sicher erfasst halten, sehr leicht 
die englischen diphthonge V und u* nachahmen. Desgleichen 
fanden sie keine Schwierigkeit, die diphthonge 9i und oeU mit 
der im Schema für 9 und ot angesetzten mittleren zungenhebung 
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anzulauten und sie so deutlich von den verwandten deutschen 
lautgruppen abzutrennen. Das ist aber eine recht wichtige 
Sache, wenn der ausspräche wirklich eine ans echt englische 
anklingende farbung gegeben werden soll. 

Was l und r betrifFt, so galt es zunächst, überhaupt nur ein 
verständniss für die möglichkeit einer ganzen reihe verschiedener 
aussprachen der laute dieser zeichen zu wecken. Ich sprach 
also rasch nach einander eine reihe von l vor vom stark 
i-farbigen bis zum gleichfalls stark u-farbigen. Aehnlich wech* 
Seite ich mit alveolarem und uvularem r, gerollt und nicht 
gerollt. Dann prfifle ich wohl auch einmal die ganze klasse bezüg- 
lich der individuellen ausspräche des r bei den einzehien Schülern 
durch, und alle gerade nicht betheiligten mussten sich an 
meiner controlle der hervorbringungsweise des r in jedem falle 
betheiligen. So lernten die schüIer verschiedene l und r erst 
überhaupt hören; dann veranlasste ich sie, die verschiedene 
hervorbringungsweise dieser laute in erwägung zu ziehn, und 
enidlich waren sie soweit gefordert , dass sie auch leidlich er- 
folgreiche versuche mit der besonderen englischen lautung 
von l und r anstellen koniiten. 

Wenn ich gehör Übungen auf diesem engeren gebiete der 
speziell englischen laute anstellte, fand ich es u, a. praktisch, 
meinen mund mit einem buche dem äuge der klasse zu ent- 
ziehn und darauf in unregelmässiger reihen folge mehrere J^ 
und 8 zu sprechen. Die anforderung war dann, dass jeder 
schüler fähig sei zu sagen, wie viel ^ und wie viel s ich ge- 
sprochen hatte bzw. in welcher reihenfolge. Aehnlich machte 
ich es 2. b. mit den diphthongen H und ei. Auch- wechselte 
ich wohl zwischen deutschen langen m, i und englischen w*, i* 
ab und verlangte dann in derselben weise rechenschaft von 
den Schülern. 

Als dieselben dann weiter vorgeschritten waren im unter- 
scheiden gehörter laute , sprach ich eine zeit lang regelmässig 
zu beginn jeder stunde eine reihe lautlich leichter worte aus 
dem glossar von Swe et *s Elementarbuch vor und bei jedem 
einzelnen rief ich dann einen der schüler auf, der das gehörte 
an die tafel zu schreiben hatte. 
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Diese üburig ist zweifellos eine höchst vortreffliche, wenn 
man das fj^ehör des lernenden allmälig verfeinern will. Da ich 
aber nur ein halb-, ursprünglich sogar nur ein Vierteljahr für 
den ausschliesslichen gebrauch der phonetischen schrifl vor mir 
hatte, so musste ich meine zeit sehr zu ralhe halten und habe 
die gehörübungen dieser letzteren art aus Zeitmangel nicht in 
dem wünschenswerthen umfange betreiben können. 

Wem aber die möglichkeit gewährt ist, bei 4 wöchentlichen 
stunden sich auf 1 — T/« Jahr ausschliesslich transscribirter 
texte zu bedienen, der kann und sollte m. e. seine schüler 
sicher dahin bringen, dass sie lautgruppen verschiedenster art, 
die man ihnen, vorspricht, mit ziemlicher Sicherheit an der 
tafel in phonetischen schriflzeichen darzustellen vermögen. 



2. Erste aneipnng nnd ansnatzong eines zusammenhängenden 

textes. 

(4 Wochen, 5. mai — 7, juni ) 

In der zweiten hälfte der 3. woche begann ich mit der 
aufgäbe der textaneignung. Und zwar wählte ich hierzu 
das erste kapitel von Sweet 's Elementarbuch (aufl. 1), aus 
dem ich in den folgenden 4 wochen stück 1, im ganzen sommer- 
semester stück 1 — 4 mit meinen schülern verarbeitete. 

Für meinen nachstehenden bericht nun dürfte es sich aus 
bequemlichkeitsrücksichten empfehlen, dass ich zunächst stück 1 
hier abdrucke, in der gestalt, wie ich es stufenweise, von stunde 
zu stunde, meinen schülern behufs eintragung in ihr englisches 
hefl (oktav) an die tafbl schrieb : 

1) i^pi'pl *&'8it9pi7jMi äp'dzd kaind^v fldt keik, Hd^ si'öl 
raündU; b/tlH* no^ naüä^tüs rMi raünd^ Idikd hol — not.k^Ht 
round , b9t9lUl fldtnd , Idil^n dring. 2) H^k9n 'MisVädttti aps 
round hol *6tsirfl sipseiUrj oütt9 si*: d^sVgets föiä^rdn f(xä9r9 
5*^, sV si'mjgt9 shjk mör9n mdrint9ä9 *6t9, iildt last*i*k9n sV 
n/fpir)b9td9 töps9vd9 masts. 3) itsä9 seim^en seüdzin äipsk/im 
nidäo Idnd: db fästplr^adei si* da» t6ps9v tri'z^ tSats sWpladn 
soüm. 4) naäd^ äishdpnz dlotiv9ä9 *äld, it folowsä^täi öpm^sibi 
roündin evridi reisen«*) — 
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Man sieht, dass ich Sweet 's angaben über die lautung 
des textes mit zwei aa^nahmen {b/9t in satz 1. statt b9t^ und 
*en in satz 3. statt *hen) absolut treu gefolgt bin. Zu mehr- 
facher abweichung in der bezeich nung führte mich die rück- 
sieht auf Gesenius' Zeichensystem; und nachdem ich einmal 
ins abändern gekommen war, griff ich, zumeist aus pädagogi- 
schen gründen, noch verschiedentlich über dieses nächstliegende 
gebiet hinaus. Allgemeine Wichtigkeit schreibe ich meinen ab- 
änderungen nicht zu, erkläre auch gleichzeitig, dass ich glaube, 
gegebenenfalls sehr gut mit Sweet 's Zeichensystem arbeiten zu 
können. Nur an seinem mehrdeutigen a für den o^ und den 
/i'hui (s. o. s. 7) möchte ich anstoss nehmen, und ebenso 
scheii^t es mir wünschenswert!! , den anlaut der diphthonge in 
k9ind und raund^) (bei Sweet kaind^ raund) etwa nach meiner 
weise zu unterscheiden. 

Eh ich nun an die Schilderung meines Verfahrens mit 
diesem textstücke gehe, fühle ich mich veranlasst, im voraus 
dem sehr nahe liegenden einwände zu begegnen, als ob der 
obige text für 4 wochen (16 st.) ernstlicher arbeit denn doch 
gar zu klein und kui^z sei. 

Hierauf erwiedere ich 1), dass, wenn ich nicht genöthigt 
gewesen wäre, den text jedes mal an die tafel zu schreiben 
(bzw. die nachschriflen der schüler zu controlliren) , sondern 
ihn hätte gedruckt den Schülern in die bände geben können, 
eine nicht unerhebliche zeit zur durchnähme verschiedener 
Zeilen text mehr frei geworden wäre; 2) dass die sorglaltige, 
unausgesetzt nebenherlaufende lautliche einübung der dem 
vorstehenden texte angehörigen laute und lautgruppen doch 
auch einen nicht geringen Zeitaufwand erfordert, der indess 
dadurch, dass man nun künftig in den obern klassen mit der 
lautlichen seite der spräche nichts weiter zu thun hat, mehr 
.wie eingebracht wird. 

Ausserdem aber will ich noch auf folgendes aufmerksam 
machen : das obige textstuck enthält 19 subst., 4 adj., 14 adv., 
5 conj. , 11 präp. , 8 pron., 17 verba bzw. verbalformen, d. i. 
zusammen 78 (rund : 80) Vokabeln. Im weiteren ver- 
lauf des sommersemeslers (18. april — 28. September) haben 
wir ungefähr das gleiche tempo innegehalten. Nach abzug der 
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einfallenden ferien sind nämlich zusammen nur etwa 4 monate 
auf den sommer 1887 za rechnen; 4 X 80 aber würde 320 
Vokabeln im . Vokabelheft der schaler ergeben , und wirklich 
enthielt dasselbe bei genauer Zählung 314 Vokabeln für diesen 
Zeitraum. Das Wintersemester (in diesem falle vom 10. Oktober 
1887 — 24. märz 1888) können wir wohl mit glatt 5 monaten 
berechnen , was bei gleicbmässig fortschreitender erweiterung 
des Wortschatzes ungefähr 400 neue Vokabeln ergeben würde. 
Dies wären gegen 700 Vokabeln im ersten jähre. Kämen nun 
in den folgenden 5 jähren, wo die ausdehnung des Wortschatzes 
sich naturgemäss immer mehr verlangsamt, nur noch 2 X 700 
Vokabeln hinzu, so würde sich der abiturient im besitz einer 
anzafal von etwa 2000 Vokabeln befinden. 

Nun, ich meine, das ist wohl alles, was man von einem 
kgl. preuss. realgymnasialabiturienten auf diesem gebiete ver- 
langen kann ; vielleicht aber tindet sich nicht einmal ein ein- 
ziger, der mit seiner wortkenntniss dieser anforderung entspräche. 

Ich. gehe indess noch weiter mit meinen Zugeständnissen, 
und will gern auch vom schüler des Neuen Sprachunterrichts 
annehmen, dass seinem gedachtniss ein theil des erworbenen 
Wortschatzes — wenn auch ein sehr viel kleinerer als dem 
schuler des grammatischen Unterrichts — schon vor seinem 
abgange wieder entschwinden kann. Gleichwohl wird er dem 
grammatisch ausgebildeten schüler doch noch an kenntniss der 
fremden worle .und phrasen etc. weitaus überlegen sein, weil er 
einen jeden der ihm erinnerlichen sprachbestandtheile gleich- 
zeitig mit ohr und auge und m und beherrscht, während der 
schüler der grammatischen methode mit der fremden spräche 
fast nur auf dem durch das auge gebotenen weg vertraut ist. 

Aus alle dem folgt aber, wenigstens für mich, dass die 
scheinbar so geringe ausdehnung des in den ersten 4 wochen 
nach abschluss der vorbereitenden lautgymnaslik bewältigten 
textes als eine vollkommen angemessene zu betrachten ist. 

Und nunmehr kann ich fortschreiten zur berichterstattung 
über die art und weise, wie ich diesen text im einzelnen be- 
handelt habe. 
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Das regelrechte vorgehn bestand in folgendem: 

Der mitiheilung eines neuen textstdckes wurde das letzte 
drittel einer stunde gewidmet (15 — 20 minuten). Und zwar schrieb, 
ich zunftchst eine zusammengehörige wortgruppe, nach Sweel's 
▼organg in lautgruppen zerlegt, an die tafel. Gleichzeitig 
sprach ich dieselbe sorgfaltig vor und übersetzte sie auf inter- 
lineare art ins deutsche. Natürlich ist dieses »gleichzeitig« 
nicht ganz buchstäblich zu nehmen, und es kommt sTuch wenig 
darauf an, in welcher reihenfolge man die drei formen der 
mittheilung neuen textes: vorsprechen, anschreiben, 
übersetzen auf einander folgen lässt. Ich selbst habe bald 
in der einen stunde diese, bald in der anderen eine andere 
folge beobachtet Wo es sich nothwendig erwies, zerlegte ich 
auch noch — immer an der tafel - die einzelnen Sprechtakte 
in ihre wortbestandtheile , und zwar in folgender einfachen 
weise: 

^K^e? (z- 1)» niHi,d9t,{t,s (z. 2), i'jsli,8i',a9t,di (z. 3)*). 

War nun eine solche wort- bzw. gedankengruppe von 
mir auf diese weise allseitig zum verstandniss gebracht worden, 
dann liess ich mehrere schuler das ganze nochmals vorlesen, 
indem ich ihrer lautlichen wiedergäbe bald hier bald da nach- 
half; ein anderer hatte die Übersetzung ins deutsche zu wieder- 
holen, und nun wurde die ganze klasse aufgefordert, das neue 
stfick von der tafel in die hefte einzutragen. Die meisten 
fügten vorsichishaiber auch noch die deutsche Übersetzung 
hinzu, wiewohl ich grundsätzlich mich bemühte, den Schülern 
durch etymologische Verknüpfung mit dem deutschen (lat., 
franz.) sowie durch möglichst anschauliche ver- 
lebendigung des Inhalts die bedeutung der einzelnen 
worte so eindrucksvoll klar zu machen, dass sie dieselben auch 
ohne schriftliche notizen für die häusliche repetition zu behalten 
vermochten. 

War auf diese weise eine wortgruppe erledigt, so schritt 
ich weiter zur nächsten und event. zu einer dritten, mit denen 
ich in gleicher weise verfuhr. 

Für jüngere oder mit solchen erörterungen nicht vertraute 
fachgenossen will ich noch hinzufügen, dass der ganze Vorgang 

H. KUnghAidt: Sin Jahr Brftthr. m. d. XMnen meihode. 2 
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in dieser darstellung viellei<;hi ztemlrch compUcirt und zeitraubend 
aussehn mag, dass er sieh aber bei der wirklichen ausführung 
im klassenzimmer ausserordentlich rasch abspielt. 

in der nächstfolgenden stunde nun trug ich meinen unter- 
teriianern das so durchgeriommene neue texistfick noch einmal 
vor und liess es darauf von mehreren aus ihren heften nach- 
lesen, einzelne laute oder silben nach bedurfniss nachbessernd. 
Immerhin aber konnte ich in dieser hinsieht ziemlich hohe an- 
forderungen stellen, da sie doch bei der häuslichen Wieder- 
holung in der transscribirten nrederschrift deutliche und un- 
zweideutige syit)boIe der einzuübenden läute und lauteomplexe 
vor sich gehabt hatten. Schien mir ein schüIer an einer stelle 
keine recht klare Vorstellung zu besitzen , welche bestimmt eu 
taute er hervorzubringen suchen müsse, dann schickte ich ibn 
an die tafel und lies? ihn die fraglichen worte (naturlich immer 
in der allein verwandten transscribirten gestält) anschreiben. 
Beging er hier irrthümer in der watil der lautzeichen, so war 
er oflfenbar faul gewesen; schriieb er richtig , las aber trotz- 
dem nicht sauber und exact ab, dann war das ein beweis, dass 
er seine aufgäbe wenigstens mit mehr oder weniger fluchtig- 
keit behandelt halte. 

Hierauf übersetzte ich dasselbe textstück nochmals vor und 
lioss es von l-r2 schülern nachüberselzen. 

Einige fragen versicherten mich weiterhin, ob die einzelnen 
Worte innerhalb der lautlichen satztakte (bzw. in ihrer Zuge- 
hörigkeit zu zwei verschiedenen takten) richtig erfasst worden 
seien. 

Hieran schloss ith die ausdrückliche frage, ob irgend einem 
schaler die zusamniengehörigkeit der laute zu Worten an der 
einen oder anderen stelle nicht ganz klar sei, und zeigte mich 
jederzeit gern bereit, isofchen noch bestehenden Unklarheiten 
abzuhelfen , ohne die geringste Verstimmung oder Unzufrieden- 
heit mit dem betreffenden schäler zu verrathen. Sie gewöhnten 
sich demnach bald daran, dieser frage wahrheitsgemfiss zu 
entsprechen. Indess kam es thatsächlich recht selten vor, dass 
nach allem vorhergegangenen ein schüler gleichwohl noch um 
eine aufklärung zu bitten hatte. 
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Jetzt aber war Ich soweit, dasa ich das nämliche stück zu 
nochmaliger, jedoch andersartiger häuslicher Wiederholung auf* 
geben konnte. Ich stellte nämlich nunmehr allen meinen 
Untertertianern die aufgäbe, das in rede stehende neue stück 
bis. zur nächsten stunde zu hause auf die Weise zu studieren, 
dass sie im stände sein würden, mir, wenn ich ihnen die ent- 
sprechende deutsche Bedeutung angäbe , das betreffende eng- 
lische wort dafür zu sagen. 

Sie hatten also den Torher in Sprechtakten und wbrtgmppen 
behandelten text nunmehr sich klär und deutlich in einzelne worte 
aufzulösen und sich diese in ihrer isolirung (wenn auch immer- 
hin noch vim^ zusammenhange mit d^m ganz bestimmten sach- 
lichen vorsteliungskreise, der durch den obigen te^t geweckt 
wurde) einzuprägen. 

Gemäss dieser aufgäbe verfuhr ich dann in der nächsten 
stunde, indem ich ver^schiedene schuler die Vokabeln des so 
durchgegangenen textstückes abfragte und dabei, wo Veran- 
lassung hierzu vorzuliegen schien , auch die tafel als prüfungs- 
mittel benutzte, immer unter anwendung der allein gebrauchten 
darstellung in phonetischer transscription. 

Man sieht hieraus, dass ein jedes textstück auf diese weise 
zu dreifacher behandlung gelangte: 

a) erste gründliche durchnähme an der tafel durch mich 
(lautung der Sprechtakte, schridliche darstellung, bedeu- 
tung der wortgruppen und ihrer theile); 

b) lesung und Übersetzung dur^h die schüler in der 
nächsten stunde auf grund häuslicher repetition; 

c) abfragen der einzelnen yokabeln desselben Stückes 
durch mich in der übernächsten stunde. 

Demzufolge wies das programm einer jeden von meinen 
Unterrichtsstunden im allgemeinen stets folgende drei haupt- 
nuramern auf: 

1) vokabelabfragen für das vorvorige stück; 
'S!) lesen- und überseizenlassen des vorigen Stückes; 
3) durchnähme eines neuen stfickcs nach lautung und. 
bedeutung (Worteinlheilungv 
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Jeder kundige weiss abet, dass man unlerrichlsprogramme 
nichl ein für alle mal mit der pfinktliclikeit von eisenbahnfähi^ 
planen aufsteJIen oder durchfahren kann. Bald sind es die 
schQler, die einmal ihre pflicht nicht genügend gethan haben 
und aus diesem gründe Zeitverlust verursachen; bald ergibt 
sich unerwartet die stets willkommene veranlassung, einzelne 
umstände im inhalt des lextes bis zur erreichüng lebendigster 
anschauung im köpfe des sch^lers durchzusprechen (um somit 
der bleibend sich einprägenden Vorstellung der sache auch das 
ihr entsprechende wort für alle zeiten einzuprägen); bald legen 
sich aufgaben und Übungen nahe , die ganz sicher nolhwendig 
sind, die aber, ihrer eigenen natur zufolge, nicht in das regel- 
mässige Programm. einer jeden stunde aufgenommen werden 
können u. s. w. 

Dadurch verschiebt sich das übliche programm, und man 
wird entweder genölhigt, aus Zeitmangel von der durchnähme 
eines neuen textstückes einfach abzusehn , oder man widmet 
den für letzteren zweck nicht mehr ausreichenden fest der 
stunde noch irgend einem anderen wichtigen aber nur vereinzelt 
sich auflegenden Unterrichtsgegenstande. In beiden fällen muss 
dann natürlich aus der aufgäbe für die nächste stunde die 
zweite nummer wegbleiben*). 

Beispielshalber will ich hier insbesondere zwei dinge ilennen, 
welche neben dem oben bezeichneten' ordinären programm 
herliefen und sich öfters als extraordinäre nummern Hi letzteres 
einschoben: a) lautgymnastische Übungen, zumeist am vokal* 
aber auch am konsonantenschema, b) einrichtung und regel* 
massige erweiterung eines Vokabelheftes. 

Am schiuss der 3; woche dieser stufe (dienstag d. 24. mai) 
hatte ich satz 4 des obigen textes (2 Zeilen) in der geschilderten 
weise durchgenommen, und sofort in der nächsten stunde 
(donnerstag d. 26. mai, der letzten stunde vor pfingsten), l)egann 
ich^mit der einrichtung des yoka bei h-eftes, welches ich mit 
folgenden abtheilungen versah: substantiva, adjektiva, adverbia, 
pronomina — verbä - conjunctionen, präpositionen. Zweck des 



- •) die man aber leicht durch ausdehnnng der beiden repetitions- 
anfgabeo nach rückwärts ersetxen kann. 



' V 
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Vokabelheftes war nalQrlich zuQ&^hst<erleichterang des vokabel-^ 
lernens für die scbQler, an zweitier stelle erleiehterung des Vokabel- 
abfragens IQr den lehrer, endlich aber auch heraushebung des 
einzelnen Wortes aus dem besonderen zusammenhange des be- 
sonderen Satzes im vorliegenden texte und anbahnung eines 
freien besitzes desselben zum gebrauch in jedem beliehigen 
anderen ideenziisamroenhange. 

Gleichzeifig liegt in der gewohnheitsmassigen v^rtbeilung 
eines durchgeübten Wortschatzes auf bestimmte kalegorieen 
bereits eine gewisse vorbereihmg zu späteren grammatischen 
erörterungen , besonders soweit die formenlehre in betracht 
kommt, aber doch auch betreffs der syntax. Für den anfang 
Hess ich die schüler selbst diebetreffenden Wortlisten zusammen- 
tragen, und naturlich beging da bald der eine bald der andere 
irrthümer, welche zu einer kurzen besprecbung der betreffenden 
grammatischen Verhältnisse CQhrten. Ich bemerke aber ausdrück- 
lich, dass ich in dieser richtung nicht mehr gethan habe, als 
zu dem einzelnen besonderen zwecke erforderlich und zum 
leichteren Verständnisse der nächsten sätze von vortheil war. 

• 

Grammatik habe ich während des ganzen kürsus 
lediglich als die dienende magd behandelt, die 
nur dann herbeigerufen wurde, wenn sie den 
schälern bei der Verfolgung des eigentlichen 
Unterrichtsziels, nämlich einer sicheren aneig- 
nung des fremden textes, zeit- und krafterspa- 
rende dienste leisten konnte. So habe ich schon sehr 
früh über den bestimmten und unbestimmten artikel sowie über 
die pluralbildung mit s und ^er aufgeklärt^ die Verbindung der 
Präpositionen mit dem accusativ besprochen u. s. w. 

Noch will ich eine besondere frage berühren, dfe mich 
vor der anläge des Vokabelhefts eine zeit lang beschäftigte: soll 
man jene »Jeichlen« formen einer ganzen anzahl von hülEs- 
Wörtern, unter denen diese ja nur im fluss der rede erscheinen, 
hier^ wo sie m wörterbuchlisten, also isolirt» aufgeführt werden, 
beibehalten? E^s ist doch eigentlich ganz unnatürlich, auf die 
fragen : »was heisst deutsch „von, hat, dass*' auf englisch P« mit 
»^Vj 8j €bit^) antworten zu lassen ! 



Indess habe ich diese Schwierigkeit schliesslich mit alter ent- 
schiedenheii in bejahendem sinne erledig^. Man fährt ja auch 
beispielsweifse die ariil(el : deutsch (fer, die, c7m, franz. /e, /a, engl, 
^//e/ ohne jeden sknipel vereinzelt an, obgleich sie so für sich 
allein gar nicht denkbar sind. Man hat Cerner niemals bedenken 
gel ragen y franz. me^ te, le, se vereinzelt in listen au&ufuhren, 
gerade so gut wie moi, toi, lui^ soi^ wiewohl doch nur letztere 
formen isolirt vorkommen und die vorgenannten abschwichungen 
ausschliesslich dem fluss zusammenhängender rede angehören» 
Ausserdem war es mir von eminenter didaktischer Wichtigkeit, 
dass die schüler, 'die ich ja vor allem in die lebehdige zusam- 
menhängende rede einfuhren wollte, auch in erster linie die 
clieser angehörigen »leichten« formen der zahlreichen hülfs» 
v^örter lernen sollten, und nicht die ihnen meist nur bei gram* 
matischen besprechungen berechtigt vorkommenden, »schweren« 
wörterbnchformen. 

So wies denn unser Tokabular am schluss des sommer- 
semesters beispielsweise unter der rubrik »conjunclionen« fol- 
gende formen auf: 6^^ ^jr, »m (wörterbf.: W^ äa^ and) In der 
Wendung »z i/[ii^9] war die satzCorm ^^•) berechtigt. 

Schliesslich mu$s ich noch einer gewissen Übung gedenken, 
welche vom anfang dieser stufe ab meinen Unterricht begleitet 
hat und die ich. für in hohem grade wichtig halte:, ich meine 
den mündlichen Vortrag wohl eingeübter texte durch mich und 
aufnähme des gehörten seitens meiner schüler lediglich ^Is 
akustisches gebilde, durch, das ohr. 

In dem masse als wi^ vorwärts schritten, trug ich ihnen 
zuerst satz. 1^ dann 1 — 2^ 1—3 ütid endlich 1-^4 frei aus dem 
köpfe mit möglichst lebendigem ^ theilö bedeutsamen theils ge* 
müthlichem stimmtone vor Natürlich sah ich dem einzelnen 
sehr leicht am gesicht an, ob er meiner rede folgte oder nicht; 
auch stellte ich am schluss der sätze bzw satztheile fast regel- 
mässig die allgemeine frage, ob mich alle und ob sie mich 
vollständig' verstanden hätten. Erhob sich der eine oder der 
andere und deutete an, was er nicht verstanden habe, so nahm 
ich das mit der grössien ruhe und bereitwilligkeit auf, belobte 
öfters ausdrücklich die ehrÜchkeit und das gewissenhafte streben 
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des betreffenden schOlers naeh belehrung, das allein mir ermög- 
lichen könne, noch bestehende Unklarheiten und nnvollkommen- 
heiten zu beseitigen, und sprach endlich dem oder den betreff 
fenden schülern die ihnen nicht recht verständlichen worte 
unter hinzufugung mancher erklärenden l)emerkuog einmal oder 
mehrmals vor, bis sie dieselben leicht und sicher übersetzten. 

Daneben traf es sich auch wohl , dass einem schüler das 
iinzulärigliche verständniss meines Vortrags deutlich im gesicht 
geschrieben stand, dass er sich aber doch nicht meldete. Einen 
solchen forderte ich dann auf, diesen oder jenen satztheil aus 
dem gesagten zu übersetzen, und meist zeigte sich sehr leicht, 
dass er entweder geträumt oder — in schlecht erfasstem eigen- 
interesse — volles verständniss nur geheuchelt hatte. Einem 
solchen führte ich zunächst sein sittliches unrecht ernstlich zu 
gemuthe, aber danach bemühte ich mich doch, auch ihm ein 
sicheres verständniss der ihm unverständlichen stelle za eröffnen. 

Indessen habe ich wenig darüber zu klagen gehabt, dass 
die schuler bei dieser Übung neigung zur fäuschung deslehrers 
verrat hen hätten. Und so erreichte ich im ganzen recht leicht, 
dass dieselben den oben wiedergegebenen text gleich gut 
verstanden , mochten sie die niederschrift desselben in ihren 
heften lesen oder auf meinen mündlichen Vortrag lauschen. 

Damit war aber die unerlässliche Vorbedingung geschaffen 
ftir die auf der nächsten stufe eintretende frage- und antwort- 
Übung zwischen lehrer und schüler. Der schüler muss gewöhnt 
sein , die fremde rede im munde seines lehrers augenblicklich 
zu verstehn, ehe man die anforderung an ihn stellen kann, er 
solle eine, frage desselben erstens sofort inhaltlich und formal 
überschauen und demnächst dieselbe beantworten. 

Zum schluss gestatte ich mir aus meinem Journal die pn> 
gramme zweier Unterrichtsstunden hier abzudrucken, von denen 
das eine (I) den im allgemeinen von mir für die einzelne stunde 
innegehaltenen lehrgäng in typischer reinheit darstellt, das 
andere (ll> aber eine lektion. wiedergibt , welche durch .herein^- 
beziehung verschiedener nicht regelmässig wiederkehrender 
(extraordinärer) aufgaben vyesentlich modificirt erscheint : 
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I. (dienstag, 24. mai 1887). 

*) repetiiion des vokalschemas: 

1) anschreiben desselben an die tafel (durch einen 
Schüler) ; 

2) nachsprechen desselben (in verschiedenen com- 
binationen und durch verschiedene schuler)*). 

a) abfragen der Vokabeln von satz 2, eine jede einzeln für sieb. 

b) wiederholen des salzes no. 3, der von den schülern theils 
nachzusprechen Iheils nachzuübersetzen ist. 

c) weiterführen des textes, indem satz 4: 1) angeschrieben 
und erklärt, 2) eingeübt wird. 

d) aufgaben für die'nächste stunde: 

1) die Vokabeln von satz 3 sind einzeln zu lernen. 

2) salz 4 ist so einzustudieren, dass er von den 
Schülern leicht nachgesprochen und nachüber- 
setzt werden kann. 

IL (Sonnabend, 14. mäi 188i). 

a) Wiederholung des ganzen bisherigen textes (saU 1), welcher 
von den schülern 

1) fliessend und m zusammenhange (auis dem köpfe) 
vorzutragen, 

2) zu übersetzen ist (interlinear). 

b) gi-ammalische ausnutzung von satz 1: 

{9n örinz ( äi 6ip 

9 böl \ [*> M*]') 

(lehre vom artikel, wird nach vorstehenden mustern 
an verschiedenen anderen Substantiven aus satz 1 
eingeübt). 

c) weiterführen des textes (für mehr als die 4 ersten sprach- 
lakte Von satz 2 war schliesslich nicht mehr zeit übrig). 



*/ Die Hummer *) gehört natürlich noch nicht zum regulären pro* 
gramm; sie ivurtle (iemselben am genaianten tage nur aus irgendwelchem 
zufälligen gründe vorausgeschickt. Im übrigen vergl. zu I oben s. 19. 
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d) aufgaben für die nächste stände: 

1) das neu durchgenommene textstuck ist so ein- 
zustudieren, dass es von den Schülern dem lehrer 
leicht nachgesprochen und nachubersefzt werden 
kann; 

2) alle substantiva von satz 1 sind in correcter weise 
mit unbestimmtem und bestimmtem artikel zu 
verbinden, um in der nächsten stunde nach 
belieben so angegeben werden zu können; 

3) ausserdem sind für die nächste stunde aus satz 1 

ce) die pronomina, 
ß) die pt*äpositionen 
zusammenzustellen'*'). 



t Forlsetznng ond ankitong der sebfller nm erfasMR wid 

beantworten engliseher fragen, 

(4 Wochen, 9.jani — 7.juli) 



Am schluss des vorigen kapitels (s. 22) sagte ich, dass ich 
von anfang ab meine schüler consequent angeleitet hätte, Jeden 
satz des englischen lextes nicht nur mit den äugen zu lesen 
oder mit dem munde zu sprechen, sondern auch ihn mit dem 
obre, so wie ich ihn in mittelraschem tempo vortrug, zu er- 
fassen. 

Nebenher hatte ich sie gelegentlich veranlasst, die einzelnen 
abschnitte des in der geschilderten mannigfachen weise verar- 
beiteten textes sich zu hause so fest einzuprägen, dass sie die- 
selben in der klasse auswendig, mit sinnentsprechendem tonfall 
und tempo vortragen könnten. 



*) Bei der geringen ausdehnung des häuslich zu repeiirenden 
textes konnten die Aufgaben 2) und S) bequem noch hinzugefügt werden, 
ohne dem schaler eine zu schwere arbeitslast aufzulegen. 



Als ich nun in den ' befden ersten lekUoneri der neui&n 
stiif6 (3) neben änderen Übungen daran ging, den inhali des 
bisherigen textes in (englisciie) fragen zu fassen, die ich natör* 
lieh aufs engste an diesen anschloss, und die schüler zur (eng^ 
tischen) beantwortung derselben zu veranlassen, gelang der 
versuch über erwarten gut: sie yerstanden liiich auf der sielle, 
antworteten tüessend iind bekundeten lebhafte freüde an der 
neuen öbung. 

Nach der vorausgegangenen gründlichen durchatbeiiung 
des obigen textes war das ja kein wunder. Aber andi*ers6tl9t. 
wer von uns hätte nicht schon eine ganze reihe enttäu$(^hungeii 
. erlebt, indem er glaubte^ einen sprachlichen gegenständ völlig 
zweckmässig und gründlich vorbereitet zu haben, bei angestellter 
probe aber zti seinem grossen erstaunen erkennen musste, dass 
derselbe seinen schülem erst ziemlich mangelhaft ins verstand^ 
niss bzw. in fleisch und blut eingedrungen sei? Unsere päda- 
gogische Wissenschaft ist eben — wie die medicinlschfif— eine 
rein experiment^lc*), und es kann ein neues Yerfabrennoqh so 
klug und überzeugend ausgetüftelt sein: rein theoretisch lasflt 
sich ein abschiiessendes urtheil darüber nicht gewinnen, viel- 
mehr kann der wer ih desselben endgültig immer nur erst durch 
eine praktische erprobung festgestellt werden. 

Dies ist der grund, weshalb ich mit einem gewissen nach- 
druck darauf hinweise, dass die im vorigen kapitel (2) geschil- 
derte Vorbereitung der frage- und antwortübungen sich beim 
ausführenden experimente als im vollen umfange erfolgreich 
erwies. 



*) Jieider hat jdiese überaus irichtlge und sohwerl.ich ernsthaft tu 
bestreitende thatsache — ausser bei einer verschwindenden minorität — 
kaum noch irgendwelche anerkennung gefunden. Unser ganzes Schul- 
wesen trSkgt den Stempel einet von obenher nach theoretiffchen gesidits- 
punkten geregelten aniformität. Und weder gestattet man einzelnen 
person'eh', anstalten oder bezirken , anC eigene faust praktische versuche 
mit neueren vorschlä.gen zu machen » noch hat man je daran gedacht, 
staatliche Versuchsanstalten ad hoc einzurichten. Nicht nur die heil- 
sondern auch die webrwissenschaft ist» hierin ungleich gunstigei* gestellt 
als die lebrwissenschaft. 
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In der 3. stunde dieser stufe (13. juni) nahm ich stück 2 
BUS Sweet^s Elb in angriff. Es scheint mir wiederum zwecks 
inässig, dasselbe für solche, die sich nicht im besitz des ge- 
nannten lehr- und lemmittels befinden, hier abzudrucken. Der 
text ist folgender: 

2. »cT/ üpspaili drH Und, patli h4pä>d*{d sali ^6(9, läSldO» 
si*. d9z ufyli pri^i9^ime9MmMS *dUr9s länd. 9 pi*s9v ldnd*id 
*Si9r ßl raiifidUs kSld9n 9^U9nd. U]gl9nd9n 8höil9nd9r9n 9H9nd, 
9n 9t9l9nds^ n/nt9. d9 bi^gist riv9rin irffl9ndgd9 teme. d9 temz9t 
Und9H bridi igd hüüt nthAudt^d fiH *9id, 9nd9bam pätifi^t 5 
di*p9id9 di'piHt pai. b9tdi8iB oünWenO» *dt9g h9iisi — 'efuTa 
t9^gltnmhi in; "enä» t9idag9uifi aüi, 9nfy ''dt9s löü, iis na^sa» 
bröd(9}n9 gudi'l 6äloü9* fäd^r /fp9ok68d9 riv9geis 9}aro&9r9n 
99äro»9: 9t tedftitdn, ^e9lb i9id stops, üs 0Üfil49batU Wfh^ndr9d(9)n 
. fiflifH *9id. d9 r9Ü hd7jk^v9 riv9£ütifo r9U 89id, *€n% «/dnd'Äf e Ift. 
feistUii» fimüpy 9fi^o bdktüUs sÖs. saü9t griivg end d9 r9U 
bchjk9vdif UnusiMn keiU, ^nä9 Ußtn 6riks. pt*pi Sfngoü amf9r9 
rf^tnid» tems. Sei di^ftr9ii goÜb9i irünt» s^m plMs9 bAv l^nd999 
9n teik9 hoüt äe9^ 9n r^Hl/ip^ riv9. *en l^md^n pi^pl t9k9vd^ 
rivd, 041 Sl*ig fni'nä9 tems. if^i* goü/ipd9 i^ms SUt» 'ä, H'ilXb 
f9indä9tit splits /ipintü9 I6(9v smSl siri^mg^ Hi*id9 sösifvits o^ 
— dienrali s/im sprh}. sprirjg9 n/ipuib9t riivfltMbit saÜksint^d* 
dp9tt ffU'ndgrts *efprü*d^ krdkstnd» r6ks/fnd9 ni^.<*) 

Bei der durchnähme des vorstehenden abschniltes blieb 
natürlich das s. 19 für die Verarbeitung jedes einzelnen text* 
Stuckes mitgetheilte programm in seinem ersten theile (»erste 
grundliche durchnähme an der tafel durch mich«) unverändert 
bestehn. Die pnnkte b) und c) aber erfuhren eine gewisse er- 
weiterung bzw. Weiterbildung. 

Während ich mich nämlich früher damit begnügte, nach 
eingehender besprechung eine? neuen textstuckes in der ^inen 
stunde den schOlerii nur die aufgäbe zu stellen, sie sollten in 
der folgenden stunde fabig sein, ebendasselbe stück — nachdem 
ich es nochmals vorgetragen bzw. übersetzt .haben würde -— 
fliessend vorzulesen (zu sprechen) und zu übersetzen (b), fügte ich 
nunmehr die weitere forderung hinzu,' sie sollten sich bei der 
häuslichen Vorbereitung auch fähig macfien, das betreffende 
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McV überdies unter meinem diktat, naiärlich in der aUein 
benutzten phonetischen darstellung, correct an die tafel zu 
schreiben*). 

Nachdem 4 wochen lang das phonetische zeicbensystem 
bei der behandlung des zusammenhängenden textes in gebrauch 
gewesen war, besassen die schaler» wie sich alsbald praktisch 
er\vies, in der that hiulängliche Vertrautheit mit demselben, 
um es selbst zur schriftlichen darstellung wohlbekannler/^fze 
verwenden zu können. 

Der zweck der neuen ubung war der, dass ich auf diesem 
wege meine schuler an einen möglichst hohen grad von Sorg- 
falt in der analyse der zeichen und laute gewöhnen wollte. 
Meine neue forderung nöthigte sie, bei der häuslichen Vor- 
bereitung jedes einzelne zeichen der verschiedenen sprechtakle 
samt seiner Umgebung scharf ins äuge zu fassen , falls anders 
sie in der nächsten stunde an der tafel gut zu bestehen 
wünschten. Ueberdies lehrte sie eine jedem schäler geläufige 
erfahrung, dass die sichere einprägung von Schriftbildern 
wesentlich unterstülzt wird durch ein gleichzeitiges lautes und 
aufmerksames vorsagen der entsprechenden lautgruppen; wird 
dann einmal bei einer vom lehrer vorgenommener .prüfung die 
erinnerung des auges unsicher, so tritt leicht die gedächlniss- 
kraft des obres ergänzend und rettend ein^). Meine jetzige 

*) . S. 18 ist erwähnt worden , dass die nämliche übuog jschon auf 
stufe 2 vorkam. Das geschah aber nur nothgedrungen und sehr vereinselt. 
**) Ich kann mir nicht versagen, in diesem zusammenhange ein wirk- 
lich recht drasÜRches beispiel der ausnützung dieser wohl der gesamten 
schülerwelt vertrauten thatsache mitzutheilen. Vor einigen jähren zeigte 
einmal ein schüler der quinta (lehrbuch: Probst, Vorschule) auffallende 
Schwerfälligkeit, sich die Schreibung der französischen wortgruppe quel* 
quea eampagnes zu merken. Da erhob sich ein kamerad desselben und 
meinte: »ach, das merke ich , mir ganz leicht! ich spreche es immer laut 
vor mich hin» wie es geschrieben wird : »kwelktges campagnes* [ich gebe 
die seltsame lautierung des knaben in Vietorsoher Umschrift, es bedeutet 
also gn nicht etwa n^ aondem y4*"l> ^^d da behalte ich ganz gut; wie 
man es achreiben nrnsa!« --' Der junge war förmlich stolz auf seine er- 
findung, und ich kränkte ihn nicht mit der beraerkung, dass das schon 
hunderttausende von kameraden vor und mit ihm erfunden h&tten. Aber 
man kann sich denken, wie durch an Wendung dieses Verfahrens, das an 
^ich auf einer sehr richtigen beoba<^htung beruht, nach and naoh die 
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aufgäbe veranlasste also die schäler nicht nur zu einer 
sauberen betrachtung der phonetischen zeichen bei der 
hSusUchen Vorbereitung, sonderp regte sie auch zu gleichzeitigem 
wiederholten sauberen sprechen der darunter zu verstehenden 
iaüte an. Hatte nun der gute schuler zu hause mit äuge und 
ohr tüchtig auswendig gelernt, so brauchte er allerdings in 
der stunde, wenn er an der tafel sland, auf mein dikfat nur 
halben. obres hinzuhören, um durch dasselbe ausreichende hülfe 
zu correcter niederschrift der betreffenden stelle zu erhalten. 
Aber es gibt doch auch schlechte schüler, sowohl in betreff 
des fieisses wie der beanlagung, und im sonst guten gedficht- 
nissbilde finden sich gelegentlich einige nebelhafte stellen. In 
solchem falle konnte sich der betreffende schuler nach einigem 
z^ern und stocken leicht noch besinnen, wenn er auf die ihm 
von mir nochmals vorgesprochenen laut- und worigrüppen 
recht scharf aufmerkte. Die den betreffenden schüler bei seinem 
ä'rbeiten an der täfel controllirende klasse hatte natürlich je 
nach dem bedürfniss des einzelnen den gleichen antrieb, auf 
den von mir vorgetragenen text sorgfaltigst hinzuhören und 
die einzelnen Sprechtakte bzw. worigrüppen möglichst schnell 
und sauber zu analysiren. 

Bezüglich der nunimei c) des genannten Unterrichtspro- 
grammes (s. 19) bedarf es keiner umfänglichen motivirung oder 
beleuchtung: zum einüben der vokal)eln trat jetzt ganz natür- 
lich das einüben der sfttze vermittelst frage und antworL 

Das ziel, die schüler auch für die anwendung des fremden 
idioms in »frage und antwort« vorzubereiten bzw. sie schon 
einigermassen darin zu übien, wird von allen reformern als ein 
überaus wichtiges bezeichnet. 

Der weg, den ich zur erreichung desselben eingeschlagen 
habe, hat sich praktisch als ein richtiger bewährt, er dürfte 
sich aber auch schon bei lediglich theoretischer betrachtung 
empfehlen. 

Auf der voraufgehenden stufe (2) nämlich hatte ich die 
Bchüler durch die forderung, sie sollten die Vokabeln der 

»ftüMprache« .. ruinirt wecden muss, sobald der lehr er den anfangsonter- 
Tlidit auf grand der hiatorischen Orthographie an stelle einer yernfinftigen 
iraiifliBcriptiön ertheilt. 



durchgearbeiteten stocke sich genügend einprägen, um sie «och 
ausserhalb des Zusammenhanges, beim vereinzelten abfragen, 
iCU wissen V genOtbigt, sich von stunde zu stunde mehr mit der 
eigenthümlichen art , wie sich die beiden principien der laut- 
und wortgruppirung in def lebendigen rede durchkreuzen, ver* 
traut zu machen. In zunehmendem masse erwart)en sie so 
die f&higkeit, das einzelne wort nacli eigenwerth und zusammen* 
hang aus dem fluss der geschriebenen oder gesproehefaen rede 
herauszulösen. Nachdem sie nun hierin den erforderlichen grad 
von übunK erreicht hatten, war es für sie ein leichtes, die 
— streng an den text sich anschliessenden — fragen, welche 
ich nunmehr an sie zu richten begann , augenblicklich zu ver* 
slehn. Aber auch schnell und fliessend zu antworten, konnte 
ihnen nicht schwer fallen, denn der jedesmal zu gründe liegende 
satz des textes war ihnen, ja völlig vertraut geworden durch 
a) die erste mittheilung und erklärung desselben seitens des 
lehrers, b) die darauf folgende repelition desselben nach laut 
und bedeutung, erst zu hause, dann in der klasse, c) die auslösung 
der einzelnen Vokabeln aus den Sprechtakten^ wiederum zu 
hause und demnächst in der daraut}'olgenden Unterrichtsstunde. 

Die von mir an die schüler zu richtenden fragen bereitete 
ich sorgfaltig zu hause vor, fast durchweg schriftlich; und 
diesen schriftlichen entwurf , der einfach einen theil meiner 
Skizze für die jeweilig bevorstehende Unterrichtsstunde (vgl.s.6) 
bildete, nahm ich mit in die klasse, um ihn dort im bedurfnis»-' 
falle vermittelst eines fluchtigen blickes in das aufgeschlagene 
buch benützen zu können. Je mehr natürlich die masse des 
in den besitz der schuler übergehenden Sprachmaterials zunimmt, 
desto mehr wächst auch die bewegungsfreiheit des lehrers bei 
abfassung seiner fragen und mit der zeit wird die ängstlich, 
wortgetreue Vorbereitung derselben unnöthig. 

Im allerhöchsten grade bedeutsam für diese Übung mit 
frage und antwort ist natürlich die beschaffenheit des textes. 
Anekdoten, die zumeist selbst schon dem grösseren theile nach 
fertige rede und gegenrcde enthalten, sind völlig unbrauchbar*): 



' 



*) ich meine« als auBscblieseliches unterrichtBiriitteL Werden aie 
dagegen nur gelegentlich einmal eingeschoben > so können sie sehr an» 
regend auf die klujBse wirken. 
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theils itt es wirklich recht langweilig, wenn man /mimer nur 
zwischen den fragen »was sagte da herr X?« und »was ant- 
wortete darauf herr Y?< tu wechseln hat, theils auch l&ufl 
dann das ganze, an stalle echter d.i. direkten geistigen Wechsel- 
verkehr zwischen lehrer und schuler schaffender ' fragen und 
antworten auf ein äbhÖi*en vom schuler auswendig gelernter 
Unterhaltungsbrocken hinaus. Auch das lif»gl auf der band, 
dass diprjenige text der beste sein wird, der am. längsten das 
Interesse der schCiler fesizuballen vermag und dem iehrer am 
ausgiebigsten die mdglichk^it gewährt, die es natürliche interesse 
durch immer neue sachliche ergänzungen und bemerkungen 
von frischem zu belel>on. 

Sweet 's texte sind nac-h beiden riebtnngen hin geradezu 
unübertrefiflich: bucbstabiich fast jeder satz lässl sich mannig- 
fällig in der form von frage und antwort behandeln, und 
wenigstens das an diese ersten stücke sich anschliessende inter- 
esse ist nahezu ein unerschöpfliches zu nennen. Dies sage ich 
auf grund eigener erfahrung damit. 

Als probe mern<*s verfanrens theile ich jetzt die frage- und 
antwortubungen zweier bestimmter stunden mit, indem ich 
neben die fragen noch tn parenthese die, von mir natürlich 
nicht aufgezeichneten aber ohne weiteres aus dem text sich 
ergebenden antworten der schOler setze und dabei bemerke, 
dass dieselben fast stets mit rascher Sicherheit und in raschem 
flusse abgegeben wurden« Das ist aber höchst wichtig: eiii 
sjtockendes, mehrfoeh sich unterbrechendes antworten darf man 
von vorn herein nicht aufkommen lassen ! 

Donnerstag d. 16. juni (fragen über stück 2, z. 1—4). 

*6ism äp patli?*) — Cantw. di dps püHi drdi länd.) 
Hä ^disdi äp peUli knv9d? — ("antw. di äps patti kAV9d*id 
söU ^to.; 

^} Das fragewort ^ÖÜ **) hatte ich' den Rchülero schon bei der ersten 
fiageübnng vom 9. juni mitgetheitt. Sein gebrauch in der 3. and 
5. frage war ihnen erst gteichzeitig mit diesen fragen zu erklären Die 
Ij^emitzong der Umschreibung mit Id die' "} ist im anfang noch binati«- 
Aoaehiebeif, 8|^ter abei* onter anschlussan das deutsche »thao« in der 
umacbreibung des volkamundes zu erklären. Uebrigens bin ich mir voll- 
kominen beMTUsst, dasa man, wenn man will, die obige 1. frage leicht 
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'6tsdi^) s6li *60 Midi - (^anlw. dis s6U *6t9^ mdd^ si*.) 
igä9r90**) m4t8 *öl9r9jg Idndl — (antw. noü89, d^g**) niali 

pri*tdimz9e tn,9fi *6t9r9a lind.) 
*6is9 pi*89v IdndHd ''ii9r öl raUndit kötd? -- ('antw. 9 pi*89v 

Idnd •- roiündUsf) km9n 9Üdnd.) 
iz i7)g1ond9n 9ii9nd? — (anivf. *essd^ frjgUndzon 9il9nd.) 
isiddf'9 n^d9r 9ü9nd ni»rf\) iqgl9nd9n skoti^nd'^ — ("anlw. *ess9^ 

Donnerstag d. 28. juni (fragen über stuck 2, z. 10—15). 

^6tsd9 rHi bärjkov9 rivo'i (oder: h(md'0k%n(Mt»r9iibdrlk9v9rw9'^ 

u. a. m.) — ("antw. Ä? rHt härik9v9 riv9z6n*o r9ü S9id^ 

^eit% ständHd*o f^istüiis fnaüßy 9n*o bdkiüiis 86s). 
in *aS kaüntud9 r9it bdv)k9vd^ temjs9t griivw end? -^ (intw. 9t 

greivz endd9 r9Ü bdf]k9vd9 temzizin k&ni^ kürzer : 9t grHvz 

end itstn kent) 
9nin HtSizd9 left bdnk (L soid) ? — ("antw. do left bdnkiztn 

^siks^ kürzer: itsin esiks.) 
*e9dii pVpl Sfngoü aiUf9r9 rou? (oder: 6n *ötriv^du pi^pl 6fn 

gouf9r9 r(MT^ — YÄptw. pi^pl [ßei] öfngoü aüt/9r9 roü(md9 

timz.) 



abftnrd and geschmacklos finden kann. Aber im verkehr mit meinen 
BchOlern gestatte ich mir allerdings, gelegentlich iene logiseben denk- 
und ansdrncksformen zu vernachlässigen, deren giltigkeit für mich ich 
sonst bereitwilligst anerkenne. Das wichtigste ist fiir mich doch immer, 
dass ich bei den schQlem meine absieht erreiche. Ausserdem erleich- 
terte ich das verst&ndniss von frage 1, indem ich vorl&ufig gleich frage 2 
nachfolgen Hess. Dadurch ward aller etwaige zweifei, worauf frage 1 
gehen solle, gelöst 

*) äis *') war den schfllern aus stück 1 z. 8 (vgl. s. U) bekannt. 

**j Dass das vorkommen von solchen doppel formen wie (iz)d9r'? bzw. 
ä9f(ig) und ä9(£)^^ neben einander besser als vieles andere das verstand- 
niss für das, was man unter »fluss« der rede meint, fördert, wird etwas 
weiter unten noch ausdrücklich berührt werden. 

f) Ein erster bescheidener weg, die antwort freier zu gestalten, be* 
steht darin, dass man das subjekt oder objekt u. ä. der frage in der 
antwort durch pronomina ersetzen lässt. Dann würde e& oben einfach 
gebeissea haben: >ito koldan Tilznd*'^^). 

ff) ni9(r) war schon stück 1 z. 7 vorgekommen (vgl. s. 14). 
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diefHH mnrAl gaü9 Bav UfUbn ? — ^antw. '^s9, äii dtmrQlt 

haUdMei 90« (^? — fsntw. Set gaüäM^i trifn.) 

''Müdei i6fkäi9? ^ ^antw. äit iiOe» boM äi9,) 

^e9dHSSi roß? — (äniw. Set rofiäpä9 riv9.) 

*6lda l/ind^npi^pl il^fz mPn^ *ende( t6k9vä!9.rfv9? — (^antw. 
aSi Sl*fjg ni(*nd9 tems.) '•) 

Neben den 3 äUichen numtnern einer Jeden slunde (a) vokabel- 
abliören und fragen über das vorvorige stück, b) wieder- 
hplung des vorigen Stückes, c) ein Übung des neuen stuckes) 
IWfen natürlich wiederum gelegentlich allerhand extraordinäre 
ubimgen her, z. b. vokabellernen aus dem heft (einzelne wort- 
kalegorien für sich), lautgymnastische Übungen, Wiederholung 
der vokal- oder der konsonäntentafel u. a. Auch konnte ich 
unmöglich das 50jährige regierungsjubiläum von Her Graeious 
JH^i^iy : mit stillschweigen übergehn. Vielmehr liess ich mir 
die betr. festnummern des Graphic kommen und erläuterte sie 
meinen schülern. Um dies^ aber erfolgreich thun zu können, 
war wiederum nöihig, dass ich ihnen an unseren Wandkarten 
von London {School Board Map of. London und Collins' Standard 
Map of London) theils den allgemeinen plan der riesenstadi, 
theils insbesondere den weg .das offiziellen festzuges zeigte und 
mit ihnen einübte. 

So fehlte es trotz der grossen regelmässigkeit des allg«* 
meinen unterrichtsganges doch keineswegs an abwcchselang 
und mannigfaltigkeit. 

Ich katin aber dieses kapitel ilicht schliessen, ohne auf den 
vi^sqltigen und in mehr als einer hinaicht recht erheblichen 
wert des »Vokabelhefts« hinzuweisen. 

Insbesondere erzwingt sich die hier immer und immer 
wiederkehrende erscheinung der »satz-doppel formen« schliesslich 
die aufmeiksamkeit auch der gleichgültigsten schüler, und an 
der hand der ebenso oft sich wiederholenden erläuterungen 
des lehrers bekommet schliesslich alle eine klare Vorstellung 
vom prot^usartigen wesen .der fliesaenilen rede. So fanden 
mt n6t neben nt (ft daznilük eic.)^^), als Verneinung^ bnt 

B. KUnglMurdi: Bin Jahr Ertelur. m. A, neuen methode. 8 
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neben b^t, tu neben t»^ iiüü neben int9^ (a neben z und «'^ 
(8= »ist«). 

Natürlich ist aber die grundliche behandlung dieser er- 
scheinung nur möglich, wenn man transscribirte texte benutzt. 

Doch auch eine erste flüchtige skizze der formenlehre 
ergibt sich bei den mehrfachen repetitionen des Vokabelheftes. 
So begegnete uns schon in stück 1 zu dem sing, iip der plural 
i/p^*^), und wir konnten demgemäss von dem plural mdists 
rückwärts auf einen sing, vndst schliessen. Aus den hiemeben 
aiuflretenden pluralformen siildz und itPz^ sti'ph und t9tmz^) 
erwuchs darauf die veranlassung zur grundsätzlichen besprechung 
der pluralbiidung, und ganz ungezwungen stellte sich dem eine 
vergleichung dessell>en wechseis zwischen s und z im tlexivischen 
Zischlaut des verbums zur seile. Ausserdem Hessen die formen 
il* gets^ et föloüz^ *i' goü, *Ä stände Sei roü^^) eine fast vollstän- 
dige aufstellung des verbalen paradigmas (präs.) aus dem texte 
heraus zu. Formen wie *6tSiri (1, z. 4) und sefUij*^) (ebenda) 
forderten bei späterer Wiederholung eine beeprechung der sub- 
stantivischen und der adjektivischen form auf -/?; heraus etc. 

Nach alle dem wird der leser gern glauben, dass, als ich 
am 8. juli meine schuler in die grossen ferien entliess, ich auf- 
richtige befriedtgung empfand über die art, wie sich die neue 
methode bisher unter meinen bänden bewährt hatte. 



4. Textaneignung und -ausnutzung werden fortgesetzt. Die hib"- 
und sprecli&bnngen erweitern sieh nnd nehmen freiere form an. 

(7 Wochen, 10. aug. — 28. sept.) 



Ueber die im 2. quartal des sommersemesters 1887 mir 
zur verfugung stehende zeit von 7 wochen disponirte ich in 
folgender weise : 

a, 'A Woche (3 sl.) verwandte ich auf den in den vorauf- 
gehenden 4 Unterrichtswochen (stufe 3) behandelten text, dessen 
zweite hälfte (z. 10—18) seiner zeit doch noch nicht so ganz 
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fest eingepr&i^ worden war, ab dass nicht eine neuerliche . 
Wiederholung desselben wünschenswerth erschienen wäre. 

b. S^k Woche (15 st.) wurden der aneignung von stQck 3 
und 4 aus Sweet 's Elb. gewidmet 

c. Vit woche (10 st.) galten der endgültig abschliessenden 
repetition (auf englisch) des gesamten während des sommer- 
Semesters den schulem übermittelten sprachstoffes. 

Betreflis der ausführung von a. habe ich nicht viel zu sagen. 
Sie erfolgte in der üblichen weise, sodass lese- und schreib-, 
hör- und sjH'ech- (antwort-) Übungen gleichmässigen antheil am 
Unterricht erhielten. 

Was b. , den mittleren und haupttheil der vorliegenden 
stufe (4), angeht, so halte ich es zunächst wieder für ange- 
messen, die behandelten texte zur bequemlichkeit des lesers 
hier abzudrucken: 

3. d9 timx fioüßPrW^ ääloü väli kSldd9 temg vali, di 
6p9gU9v9 vAlieo hü. 9 veri hnhüjg kölcb maüntin. <& hstist 
maSntinin irjglBnd^n *iÜ£Uf snaüdn^ in nöp *6Ue; b9tU dAznüük 
m/iito^ nutün(inaft9ä( dlps or eniAi» riH tncdmiinz, S/fm 
pai89v if]gl9nd9 k*Hi fi&t , s^^zd» k/9ntrirceünd hümbridi. 5 
ä^ga güdi'bv rod» h9i graündraünd hnd9n. d9 h^iist pai9v 
hdmstid hi'ßsQ baütojg h9i9gd9 topovsn pSlz^ d^t ie roda nübd^n 
f6»h/indr9d fiUQb/ivda Uuldvd9 si*. 

4. d^ si^z Sl^iein moüS^n. da taidg ölHg k/imirj in o go^vq 
aüt ; 9n Ü6nd9z9 str&i) Hnd bloüitjtddade land^ da ^Hvz hreikond^ 
Ua^id greitf6s: dSikan *S9r9*eida hodist röksin kösav taim. iHi 
*eiv Ufts/ipda pebUonda biHi^ an ßraüzdamaginstda JdifSy ae 
ifit*9 h&marirfiam^ida kccünUis fi/imbarav smdl hdmiaz; saüdtsS 
noü ^nndadat bitsavda röksn Mtfski^p getiffbroükn öf. *^H^ 
siändanda bi^tSata pieislaik mOgiio rdtnegit^ H^kan hi^hotüda 
sU^nzanökta genst^nnanAda^ a»da ^eivz drdgdam apan daün. 
its i*eUa si^haüin dis *ei 6lda Sap pi^sijsatr rökgitdia Mnas^ßn 
df^ tüdSa smä^dd daüninla peblz. da peblzdam süvzget smSlaran 10 
smSta^ tilat lostdea meidinta sänd, dlistaz könz graündinta 
flauarina miL rivaa ^eara^eiäa Idndinda sHm ^H. i^vn hod 
fllntstaünje9 graünd daünhaidi grVz^ tUdeibik/im gravis SAtSaeH* 
spredoüv^raüa roüdzn gada ^8ks. *6n äßs mtintüa rioabaida 

8* 
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15 rein, ühtk/tmz m/fd. ifä^ Hv9 dasnt floüveri fasty ä9 m^i 
setlztB^ höt^m. ifits UfU» drdi, it grädi^U hadn/sini9 hlH. 
ä'j grdvln kleiBbaüt Und^n saüä9tä^ te^nz vdlim^si */fns9vbVn 

Mein verfahren bei der aneignung dieses textes war gleichfalls 
das bisherige : ein jedes stuck wurde zunächst von mir in der 
stundie durchgenommen (sachlich erklärt, angeschrieben, übersetzt, 
vorgesprochen), darauf folgte die häusliche repetition, die 
Wiederholung in der nächstfolgenden stunde (auf die verschie- 
denen gesichtspunkte hin) und endlich, in einer weiteren stunde, 
abhören der Vokabeln und abfragen — auf englisch — des 
Inhalts, das letztere zunächst noch unter genauem anschlqssan 
den text. Auch die grammatische ausnutzung wurde fortgesetzt 

Ueberdies ergibt sich auf den ersten blick, in welchem 
grade das tempo des vorwärtsschreitens bei der textaneignung 
sich mittlerweile beschleunigt hatte: in den 4 wochen der 
2. stufe wurden nur 9 Zeilen bewältigt, in den nächsten 
4 Wochen der 3. stufe 18 Zeilen, während der 3*/4 wochen aber, 
die im zweiten quartal auf aneignung neuen textes verwandt 
wurden, dehnte sich das in dieser zeit erledigte pensum schon 
auf 2G Zeilen aus. 

Dabei aber hat man noch zu bedenken , dass der inhalt 
von stück 4 für meine Reichenbacher schüler, von denen auch 
nicht ein einziger das meer und dessen thätigkeit aus eigener 
anschauung kannte, vielfach recht umfänglicher, eingehender 
und wiederholter sachlicher erklärung bedurfte, um ihnen die 
furchtbare gewalt der brandung an felsiger küste verständlich 
zu machen, zeigte ich ihnen die ausserordentlich wirkungs- 
vollen Illustrationen zu der küste von Gornwall und Devonshire 
in den Hirt'schen Nordlandsfahrten (Bd. MI), und die imposante 
Shakespeare-cliff nahm ich noch hinzu, um überhaupt das all- 
gemeine Interesse der schüler für das schöne inselland anzu- 
regen. Da Sweet femer in seinem text die bekannten und 
beliebten seebäder Margate und Ramsgate ausdrücklich nennt, 
so konnte ich nicht wohl umhin, auch die grosse Wandkarte 
von England heranzuziehen und auf ihr meinen schülern die 
läge jener orte zu zeigen. Das war indess wiederum nicht 
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möglich, ohne dass ich mit einigen bemerkungen d^ unver- 
gänglichen geschichtlichen interesses f$edachte, das sich Tür die 
Engländer und für jeden freund des englischen Volkes an die 
insel Thanet knüpft. Um sodann meinen tertianem die stufen- 
weise zermalmung der feben bis zu kies und sand (schlämm) 
möglichst anschaulich zu machen , zeigte ich ihnen aus der 
bekannten trefflichen Sammlung von Science Primers in dem 
von prof. Geikie abgefassten heftchen über geologie die ent- 
sprechenden abbildungen auf s. 28—29 u. s. w. 

Diese leiztgenannten besprechungen gaben mir ferner 
ihrerseits veranlassung, vom entlegenen England und dem nie 
gesehenen seegestade zu unserer eigenen nächsten Umgebung 
zurückzukehren. In einer bucht des vom nalien Zobten süd- 
lich auslaufenden hölienzuges finden wir ja auch bei uns nocA\ 
v^ohlerhaltene sanddünen, die das meer (bzw. der stürm) einst 
in unvordenklichen zelten hier aufwarf; meilenweit streichen 
die Sandablagerungen auf dem rechten ufer unseres baches, 
der Peile. Die auf der linken seite desselben bis zum fusse 
des Eulengebirges sich erstreckende ebene dagegen ist unter- 
halb der kulturschicht mit grobem, den nahen bergen entstam- 
menden steingetrümmer (meist gneiss) bedeckt, theiis handgross, 
theils eigross, theiis in noch viel kleinere partikeln zerschlagen, 
aber fast alle stücke und Stückchen noch scharfkantig, weil der 
vief vom gebirge her gar so kurz war. Es gibt stellen genug, 
wo die Schüler das sehen können und gesehen hatten. Eine 
leichte anregung meinerseits genügte femer, um sie daran zu 
erinnern, dass sie gar oftmals, wenn sie mit ihren eitern oder 
pensionshaltern ausflüge nach dem gebirge unternommen hatten, 
droben, nach der höhe zu, wirklich recht ansehnliche steinblöcke 
in den schäumenden bächen gesehen hatten, die aber in dem 
masse, als man dem wasserlaufe nach der ebene zu folgt, 
immer kleiner und kleiner werden. Ja, vielfach konnte ich 
ihnen die glättende, zerschlagende, zerbröckelnde und zerreibende 
macht des wassers in grösster unmittelbarkeit vor äugen führen: 
während der viertelstündigen ;grossen Zwischenpausen , die ich 
gern mit meinen schülern auf unserem kiesbedecklen turnplatze 
zubringe, brauchte ich mich nur zu bücken, um eine handvoU 
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sand und steinchen aufzunehroenf theils völlig abgerundete und 
geglättete, theils von neuem zerbrochene, mit scharfen ecken 
auf der bruchseite u. s. w. ; insbesondere fanden wir auch eine 
menge der harten feuersteine, von denen Sw. spricht. Und 
wenn es geregnet hatte, dann Hess sich ebenso oft in der 
nähe des graswuchses auf unserem platze vom regen freigespulte 
und zu schlämm verwaschene erde finden (vgl. Sweet, Elb., 4, 
schluss) u. s. w. 

So wurde denn durch derartige ausfährungen wirklich ein 
nicht unbeträchtlicher theil der auf die textaneignung verwandten 
S*/4 Wochen in beschlag genommen. Dafür kam aber auch ein 
frischer, vom lebhaftesten Interesse der schäler getragener zug 
in den Unterricht , und vor allem erreichte ich folgende drei 
vortheile : 

1. indem ich die Vorstellungen, welche Sw.'s text im 
geiste meiner sbhüler anregte, auf dem bezeichneten wege zu 
einem höchsten grade von lebhaftigkeit , farbenfulle und plasti- 
scher greifbarkeit steigerte « mussten sich die ihnen als sprach- 
liche träger dienenden worte gleichzeitig unauslöschlich im 
gedächtniss einprägen ; 

2. indem ich die einzelnen Vokabeln aus dem allgemeinen 
zusammenhange des Sw.*schen textes und aus der beziebung 
auf England herauslöste und an die meine schäler unmittelbar 
umgebende und ihnen wohlvertraute sinnliche weit anknöpfte, 
machte ich sie von nun ab zum freien, reflexionslosen gebrauch, 
auch in jedem andern zusammenhange, verfugbar. Beider 
freien erWähnung von roks^ rlt^z^ had flifUstaütu, gadn ^Sk$^) 
etc. stieg jetzt im geist der schuler nicht mehr ausschliesslich 
der Sw/sche text mit seinem besonderen ideenzusammenhange 
auf, sondern gleichzeitig oder sogar vorwiegend die Vorstellung 
der Sache an sich oder wie sie ihnen im gewohnten umfange 
ihrer heimischen anschauungsweit zu erscheinen pflegt; 

3. indem ich die von mir vorgezeigten bilder, den hin weis 
auf unsere Reichenbacher Umgebung in thal und gebirge , die 
erklärungen und bemerkungen zu den verschiedenen funden im 
kies unseres turnplatzes theils in rein englischen sätzen, theils 
in einem gelegentlichen gemisch aus deutsch und englisch gab, 
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gewöhnte ich meine sehuler daran, gesprochene englische rede 
auch ausserhalb des zasaramenhanges im klassentexte in 
jeder beliebigen anderen ideenverbindung und ausschliesslich 
auf dem wege des hörens zu erfassen. Dass diese so erweckte 
fähigkeit den jungen grosses vergnügeu bereitete, dass sie darin 
selbst eine vorslufe für die erlernung englischer conversalion 
erkannten, und dass sie sichtlich freude daran fanden, geiegent- 
fich ein englisches wort oder gar einen englischen salz dazwischen 
zu werfen, brauche ich wohl kaum noch auszuführen. 

Damit aber war die von mir ins äuge gefasste gesammt« 
repetition des bisherigen sprachstofles (c.) bestens vort>ereitet 

Jetzt bleibt mir nur noch übrig, ein paar andeutende 
prot^n von der art zu get)en, wie ich in englischer rede theils 
den Sw«'schen text mit Illustrationen erläuterte, theils die dort 
erwähnten erscheinungen und Vorgänge auch in unserer Reichen- 
bacber Umgebung nachwies, theils die auf unserem turnplatze 
gemachten funde Und beobachtüngen besprach. 

1. Nordlandsfahrten, IlL s. 8: hi9'»9i* Uikajn^g kltf, 
9ni meifsan vert M kiif. 9n daün hi9, 9(^9 ßt9oä9 Hif, *ü 
sV^'itakSUd^ hiUi, 9W9 haünüfs n^mbardv pible9 8predoüo9r U^ 
b9tä9 si*M kf^U k*9i9t — hürindis piktä9 [% daüntn&^oC *k''9i9t€ 
ig? ^H, üsä» 6p9zit9v i^inmo^h^i *enä»gnM siror/ Und blaUifi^ 
d9 si^M ^kf^U, a^ranaü "eivsitUh 'Si9 - d'Ü4nd9 stand fiaüf 
'es? 81 r9ä den. saü leUgoü 6nl] 

b9t naü'üil8i'9 nAibpOdS» (p. 33). Hdfy siHni mens nioüg9ti. 
Wc h%*9! it8d9 »leuchUhurmiL 9v edistan: d*U noäit? *ä? in 
di'd? Umsind dSäm9n buk? noft, äUigd virigM pikt$9r9vU: 
Mi, ^id^^ greü ßsd» ^eivg breikond» röks! 

an noO, lOeat dis p{ktS9 (p. 35). hi9'ük9n veri*ä 8i\ haäd9 
""Hve hreikmd9 biHS'id greü ßs, haüdeilift npä9 pebU^t9 
spridaüv9rU. 9n ßroäd9m9ghi$td9 klifs — diißt^eH^dv hdditinaÜ9 
Uka. 

etc. etc. etc. 

2. Umgebung von Reichenbach: snaüdn, d» h9i%si 
mfmnHnin n/glandgnot viri h»i! Üigni k9t9d^naU9 i^Eulengehirge^^ 
9imVnd9 h9Ü8t pai9vd9 *Eule€ , d9 *Hohe Eule*. 9ncn€U. Ad9 
89id9vaü9 ^ Peile* välij igd9n6t9 nnd» raä9 h9i maüntinx 
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A) >2Mfeii« ? *esni»i hoU^ %o k^U r9U. sm^s SlsoV^ greit nmm^ 
h9r9v nS» hiJtxmä^ sefm 99{ä9gä9 i^Zobten^ : d% finM9 neimz^v 
sumdvS^mi *es, h*9it r9ii, äa ^Breite Stein€^ (ta r^Verlorens 
Berg^ 9n saüati. 

8om 8i\ ä9e9 güddtn^v rad» JiBt graiMd Stäaü round 

M 8/impat89vd9 kAntrfraünd *Iieichenbach€ 9 V^ii fldt: 
metii9n8/nn n6imj^v vtUdiizin äPz UM pOisl [^Ü doüninoü^dt 
mVdiis a? *Sl, 9 viUdihäC 6p9ß(t9v9 takn. i^Beichenbaeh* (m9 
taUn9n T^Schweidnita^ (gg nnä9^ b9i ^Beiihcldsdorf* dn '»Oiitt' 
mannsdorft 9n i^Peilau€ o viUdifg. *el^ d^ncO, sC^&tddtte^ 9 
v(Udi? '*es? denmhtÜhlt9meiii9nsAmva(diU(n99fläipat89vä9 
h/ifiirC rofind »£etVften2»(fC^«] 'es, 9'v hd8^ i^BUlau9> 9n ^PeierS'^ 
tcaldau^ orfnd^ fldi pat89vd» h^tUrC raÜ/g^a^ toftn. 

etc. etc. etc. 

3« Auf dem turnplatze: lük h{9y *6i9f9tn p6bläl8fM/' 
8i\ its ni9li raünd, SKts Sop kSft9£9^ön 6f. <mä9 hiHSavdßsfi' 
\9väi »08tse€<^ oäi> T^Nord8ee^ »n saüan] *ük9n f9ind9 kaänUfs 
UAmb9r9v 8/fiä f9fn stoünzy men(9v,d9m 8tnfi*äd daün l9(k9n4rCnäi 
eÜpU notsoü big. 

daüntgoV' de9ffi9i bofj doaa.gMi^Uv m/idäed, % 8Py *i^9vhdd 
rein, 9nd9 renidz^6it9 gMi^l^n cip aiUavd^grOs. saüd^z n/tphfiai 
msd h(9y dn ifüMp stand iif\ind(8 plm, 9 güdH9v tn/idl sefU 
on*o y^Stiefeln^ [av kös^ttü* tJigUSrmn d/pentsef ^Stiefdn^, W- 
d/fznt nofi saISb ^ndyhi^sez ^hüH8<(^f9nt]. 

lat naÜ4t8 hoC t9imf9*iU9gou /w, od9 :k Schul dienert ^(l inmt» 
k6l*ü. aoüäcn go&ni9i boir^ hari /ipl^*) 

etc. etc. 

Dass ich volle 2 Vt woche (i 3. -- 27. sept.) auf die repetitioii des 
bisherigen sprachstoffes (c.) verwandte, hatte seinen* besonderen 
grund in folgender 'erwägung: auf grand' amtlicher Vorschrift 
imd auch sonstiger gesichtspunkte stand ausser aller frage, dass 
im bevorstehenden Wintersemester von der ersten stünde (dienstag 
11. okl.) ab die ortliographischen texte in Gesenius' Elemen- 
targrammatik die grundlage des Unterrichts wurden bilden 
mässen. Gleichzeitig ergab sich im voraus die notiiwendigkeit, 
die eingewöhnung der schüler in die' orthographische darstel-* 
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lung des englischen auf lange zeit hinaus mit einer gewissen 
ausschliesslichkeit und einer art hochdruck zu betreiben, also 
auch ebenso lange von einem repetirenden zurückgreifen auf 
das Sommerpensum abzusehn. In der that sind wir hierzu 
nicht vor Januar 1888 gekommen. Sollten nun die schäler be- 
fähigt werden, die erinnerung an das sommerpensum über eine 
so lange pause hinaus festzuhalten, dann allerdings war eine 
gründliche und allseitige repetition desselben am schluss des 
Sommersemesters dringlich geboten, und äVt woche dürfen 
schwerlich als ein übergrosses zeitmass für eine so reichhaltige 
aufgäbe angesehen werden. 

Der gesamte untcrriciitsstoff des Sommerhalbjahrs zerfiel, 
wenn wir von den lautlichen Übungen absehn, in 3 theile: 
die ausführungen in Sweet 's Elementarbuch stück 1 — ^4, meine 
besprechung von Reiclienbach und Umgebung auf grund der 
im vorgenannten englischen texte enthaltenen worte und Vorstel- 
lungen, endlich die einführung in die karte von London unter 
anschluss an das regierungsjubiläum der königin Victoria. 

Ich begann die repetition mit letzterem gegenstände. Derselbe 
besass grossen werfh für den nächsten Unterrichtszweck, indem 
ich bei der erklfirung bzw. repetition der stadtkarte und der 
festbilder mich in immer zunehmendem masse der englischen 
Sprache bedienen konnte und die scliüler so an die erfassung 
von frei gesprochenem englisch gewöhnte. Es ist aber weiterhin 
auch unbedingt nothwendig, dass der primaner, wenn er an 
die Macaulaylektüre (Earl of Chatham, William Pitt, Hist. o. 
England) herantritt, eine festeingewurzejte sowohl lokale wie 
historische Vorstellung von den wichtigsten bauwerken und 
platzen Londons mitbringe. Endlich empfiehlt es sich in hohem 
gnide, das, was man seinen schalem von realien wissen bieten 
will, nach möglichkeit an zeitgenössische ereignisse anzuknüpfen. 
Es bereitet ihnen grosse freude, dem lehrer zu zeigen, was sie 
etwa darüber in zeitung oder Wochenblatt bereits gelesen 
haben, und wiederum zu hause macht es ihnen vergnügen, das 
Zeitungswissen der ihrigen durch das vom lehrer gelernte er- 
weitem zu können ; das so sich entwickelnde lebendige interesse 
erleichtert ausserordentlich die sichere einprägung der fraglichen 
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« 

thatsachen. Aus diesem gründe machte ich ä» d8itbßipr9 sein '^ 
(Buckingham Palace^ Constitution Mill^ Pieadilly^ Regent 
Street etc.) zum eigentlichen kerne meiner ausführungen über 
London, an den sich das andere mehr ergänzend anschloss. 
In diesem jähre (1888) bietet die ausstellung in Melbourne« 
an der ja wir Deutsche uns hervorragend betheiligen und über 
die bei uns viel berichte erscheinen werden, vortreffliche ge- 
legenheit, unseren schulern eine Vorstellung von der colonialen 
Weltstellung Englands, der zukunftsreichen entwicklung Austra- 
liens und seinem fär diesmal in Melbourne sich Concentrin 
rendem politischen und erwerblichen leben zu geben. 

Meine repetition der karte von London und der däübilipr» 
seän^^) gestaltete ich so gründlich wie möglich: die schuler 
sollten diese dinge nicht nur einfach in ihr gedächtniss auf- 
nehmen, sondern auch sich klar bewusst werden« dass 
sie derartige mittheilungen und ausfuhrungen nicht etwa nur 
als angenehme Unterhaltung sondern als integrirende bestand- 
theile des Unterrichts anzusehen hatten. 

Nächstdem stellte ich freie Wiederholungen der stucke 1-* 4 
aus Sweet 's Elementarbuch an. Und zwar machte ich es 
mir jetzt zur hauptaufgabe, den schulern einen blick in die 
innere disposition von Sw.'s darstellung und in den zusammen* 
hang der einzelnen vorstellungsgruppen in seinem texte zu er- 
öffnen. Pas befähigte sie dann, immer grössere t heile des 
durchgenommenen mit dinem blick zu erfassen, und indem ich 
nun begann, in freierem und häufig wechselndem zusammen- 
hange bald überdies bald über jenes fragen (englisch) zustellen, 
gelang es ihnen leicht, in der langen reihe der von Sweet 
hervorgerufenen anschauungen rasch diejenige gruppe aufzu- 
finden , auf die meine frage sich bctzog , und nun sach- sowie 
sprachgemäss darauf zu antworten. Man kann sich denken, dass 
auf diese weise die freie beweglichkeit der schüIer innerhalb 
des vorliegenden englischen textes von stunde zu stunde wuch& 

Aehnliches wurde erreicht, als ich in den letzten lektionen 
des halbjahrs damit al)schloss, dass ich alles, was ich in früheren 
Wochen unter anlehnung an Sweet 's text über die Umgebung 
Reichenbachs mit meinen schälern besprochen hatte, nochmals 
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und ausdrücklich wiederholte. Beispielsweise finde ich in 
meinem tagebuche zu der drittletzten stunde, Sonnabend 
d. S4. Sept., folgende fragen vorgemerkt : . 

*6isaa9 vaUkSld? 

ad^reni hilB9baüi ^Reichenbach^ ? 

*a^^ h9fi8t9v aü9 hiU kSld?*) 

*ai hilz9r 6p9£{ti9d^ i^Eulengebirge€? 

*äi pais9vä9 hAnMnO R. 9 k^a fi&t ? 

9v *6Ujfä9*) graünd m6(d de9? 

9v *6Ußd9*) graünd meidofUb r9Ctbdf^k9vd9 »PetTa«? 

*atdfd*a lan^baüt i^Breslau^ str»?**) 

•e9d% goüfw ro«?t) 
ha» fnnts&vm^ pilf9ra ? '^) 

In der letzten stunde l)eehrte auf meine bitte herr direktor 
Weck unsere klasse mit seinem besuche und ül)erzeugte sich 
bei dieser gelegenheit , dass dieselbe durchaus befähigt war, 
dem lediglich in englischer spräche ertheiiten unterrichte zu 
folgen. Naturlich konnte ich auf dieser stufe des deutschen 
noch keineswegs völlig entbehren, aber bei der genannten 
schlussrepetition ging es ohne jede Schwierigkeit an. Die sehöler 
verstanden fast ausnahmslos meine fragen, auch wenn dieselben 
völlig, extemporirt waren und dinge betrafen, die ich vorher 
nie berührt hatte , und ebenso schnell gaben sie ihre englischen 
antworten ab. 



'^) um das yerstftndniss für die schäler bu erleichtern, empfiehlt es 
sich öfters, die sprachtakte etwas kleiner anzunehmen als an sich nöthig 
w&re, oder auch verschleifiingen aufsalösen. Ohne solche didaktische 
rileksicht wflrde es ohen jedenfalls besser heissen: *6Uä9 hHiatfvaib küg 
kold? and 9v *ötsd9 graünd ete.?") 

**) Die »fireslauer strassec unseres ortes wurde damals amgepflastert. 
So konnte ich durch entsprechende fragen folgendes feststellen lassen; 
9 grHt n^mh^nv mhi sprid grdvhn tdndaüwä» raüd; 9n din, äH piUMg 
»iaümeonit; 9n9t last, dH$prid9 gin9Htl 8ändoÜV9rit, t9 mHkit Sl amit^d**). 

t) Es war in jener Zeit ganz neu eine gelegenheit zum gondeln anf 
einem teiche [d9 piis9V *ot9ron Hti*Ü roüz hold9 »teich« ia Jidcman, b9tin 
ittgUHt89 9p6nd<y^) nahe der stadt eingerichtet worden, und meine 
sdiiller benutzten sie viel. 



41 

In etlichen fällen fühlte man wohl noch durch, entweder 
dass dem betreffenden schüler einzelne theile meiner frage noch 
etwas nebelhaft geblieben waren, oder dass er nicht jeden 
theil seiner antwort in klarer grammatischer construction er- 
fasst hatte. Es ist aber hieraus eine ausstellung an dem 
unterrichtsergebniss nicht abzuleiten: auch der musiklehrer 
empflehlt seinem schüler , beispielsweise bei vierhändigen 
Übungen, nur munter darauflos zu spielen und sich nicht etwa 
bei jader note, die er »unter das klavier fallen lässt«, aufzuhalten. 
Bei Sprechübungen soll der lehrer den schüler gar nicht zu 
beständiger grammatischer analyse dessen, was er hört und 
spricht, veranlassen ; alle sprachliche reflexion ist ja ein stören- 
des hinderniss für das fliessende verständniss und die fliessende 
rede im wechselgespräch. 



B. Wintersemester. 



L Debergng n •rth^gnpkischeii texten. Heben die Ur- ni 

spreeklbngen treten ertkegraplüselie sehreiblbingen. finun- 

mstisehe aismtnng des teites (formenlehre, flrw9rter). 

(I07t woche*), 10. okt — 28. december). 



Dem unterrichte des Wintersemesters diente zur grundlage 
ein theil der lesestücke in Gesenius' Elementarbuch, nämlich 
die erzählung von Rohhi Hood^ alle 4 abschnitte, und ab- 
schnitt 1 aus der geschiehte von Macbeth. 

Am bequemsten für den leser wäre es nun, wenn ich auch 
diesen text hier abdruckte. Allein aus naheliegenden ökonomi- 
schen gründen muss ich davon absehn. So begnäge ich mich 
denn mit der quantitativen angäbe, dass bei Gesenius die druck- 
t Seite durchschnittlich 40 zeilen und die zeile 42 bnchstaben 
enthält. Hiernach kann sich ein jeder leser an der hund ähn- 
licher textausgaben leicht ausrechnen, was es bedeuten soll, 
wenn ich sage, dass wir im ersten quarlal des winters reichlich 
3 und im zweiten reichlich 4 selten dieser art durcharbeiteten. 
Die geschiehte des Macbeth ßndet sich unter andern auch in 
der Weidmannscbeü ausgäbe (Pfundheller) von Scott's Tales 
of a Grandfather s. 7— 9 (die ersten 6 al>schnitte von kap. II), 
und äer textumfang einer seite (ohne anmerkungen) hier und 
bei Gesenius deckt sich nahezu. 

Als Unterrichtsaufgabe blieb natürlich andauernd diejenige 
bestehn , welche den sonimerkursus wenn nicht ausschliesslich 
so doch weit überwiegend beherrscht hatte: ich fuhr fort. 



*) Der l.woühe fehlte die erste, der 11. wochedie letasteHcrwOchent« 
lieben vier aDterrichtsstonden. 
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meine schaler zur direkten und a 1 1 seitigen erfassung der eng- 
lischen spräche (hören, sprechen, lesen, schreiben) anzuleiten. 
Daneben aber machte sich jetzt das durch den bestehenden 
lehrplan gesteckte ziel, einubung der Orthographie, der formen- 
lehre (nomen, verbum) und der pronomina —-ein ziel, das 
natärlich ebenso sehr im umfange der neuen methode liegt — 
erheblich stärker geltend. 

Was nun die erlernung der englischen Orthographie 
betrifft, so zeigte sich, dass auch bei diesem umfassenderen 
versuche Passy's und meine früheren erfahrungen sich von 
neuem bestätigten : die schüler eigneten sich dieselbe durch 
unmittelbare aufnähme in das gedächtniss an, ohne dass ich 
mich deswegen genöthigt sah, eine einzige methodische mass- 
regel ad hoc zu ergreifen. 

Formenlehre und gebrauch der förwörter übte 
ich in der bekannten synthetischen weise ein, indem ich einfach 
alle bisher vorgekommenen flexionsformen bzw. gebrauchsfille 
den schfilern in systematischer Ordnung zusammengestellt vor- 
führte und demnächst die allgemeinen bildungs- und gebrauchs- 
gesetze daraus ableitete. 

Meine zeiteintheilung für dieses Vierteljahr war die folgende: 

woche 1—4 (dazu die i. stunde von woche 5) verwandte 
ich auf die unmittelbare, von anderweitigen zielen nicht be* 
gleitete aneignung des 1. abschnittes der geschichte von Robin 
Hood (l'/s druckseite); 

woche 5—6 war der grammatischen ausnutzung des ab- 
schnittes 1 in bezug auf die flexion des verbums und desnomens 
gewidmet, während eine repetition des textes nebenher lief? 

woche 7 und die erste hälfte von woche 8 benutzte ich, 
um die schuler wieder in unserem texte weiterzuführen, und 
zwar gelangte in diesen 6 unterrrichtsstunderi ziemlich 1 druck- 
seite, nämlich 34 zeilen, zur einubung; 

endlich woche 8 (zweite hälfte) bis woche 11 galt der 
grammatischen ausnutzung des bisherigen textes für das gebiet 
der fürwörter, woneben der text noch weiter bis zum schluss 
von abschnitt 2 geführt wurde (1 druckseite); doch war 
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letztere aufgäbe bereits in der letzten stunde der 10. woehe zu 
ende gebracht. — 

Der leser, der nicht auf diesem gebiete selbst schon erfah- 
rungen gesammelt hat, wird vor allen dingen aurschluss 
wünschen, wie sich die Überführung zur orthographischen 
Schreibweise vollzog. 

Nun, zu nichts bedarf es geringerer didaktischer kunst als 
hierzu ! 

Sofort in der ersten stunde, dienstag den 11. Oktober, be- 
gannen wir , und zwar verarbeiteten wir folgende zwei sätze : 
The famons Robin Hoodj whose real nasne was Robert Füzootk^ 
lived in the reiyns of Henry the Second and Rietnird Coeur 
de Liofi, He was bom in the town of Locksley in Nottingham- 
shire, abouf the year 1160 (Gesenius, Elementarbuch, ll.aufl., 
s. 216 z. 1—4). Da hiern^ben ein theil der stunde auf eine 
historische skizze aber das verhältniss der Normannen zur 
angelsächsischen bevölkerung verwandt wurde, so darf man 
den umfang des eingeübten textstückes gewiss als einen ganz 
achtenswerthen ansehn. 

Unser verfahren bestand in folgendem : Die schuler hatten 
das buch mit dem text offen vor sich. Ich las ihnen nun einen 
theil des ersten satzes vor (the famous Rebin Hood), erklärte 
ihnen die bedeutung von famous [people are called famous 
when ihey are known all over the worldli und schrieb ihnen 
die lautung fHm9s an die tafel, hierbei allgemeines Ober das 
verhalten aller nebensilben im englischen berährend. Sodann 
empfahl ich ihnen, sich entweder mit bleistift fein die zeichen 
ei über das a, und o über das ou in famous zu schreiben, oder 
sich das ganze wort, wie ich es angeschrieben, in ihr heiflchen 
einzutragen. Den namen Ä H. hatte ich schon vorher, bei 
gelegenheit meiner historischen skizze eingeübt, der artikel the 
(= ä0) war ihnen bereits wohl bekannt. Jetzt sprach ich die 
vier Worte noch einmal vor, 2—3 schuler sprachen sie sorgfältig 
nach, und ein vierter übersetzte sie. Hierauf konnten wir 
weiter gehn. 
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i^whose real fmme was Robert Fitgooih^ — Die bedeu- 
tung von whose sagte ich, diejenige von real wurde in- 
direkt ermittelt \^äonH you know? we had the ward last 
Summer^ quite at the beginning^ in the first lines about the 
earth : . »tfo really round€. Avd öfter that , you learnt that 
adverbi are made by pulting >-ly< at the end af the adjeciives, 
80 you see^ if you taJce away the eiiding »-/j^« from T>really€^ 
you have the adjective^ and >reaU is m^ly the adjective of the 
adverb i^really*, Now, who can saywhat -»reaU means^\ ebenso 
die von name [iVs quite a German word, just yuess at it! read 
it in our usual German wayf]^ was war vom sommer her be- 
kannt und ü. F. ein eigennanie. So fanden die schüler die 
Übersetzung tiieil weise selbst und Oblen gleichzeitig während 
der mehrfachen erwähnung der neuen Wörter deren ausspräche 
ein. Indess schrieb ich zum überfluss noch phonetisch an die 
tafel : hW^g^ ridly nüm^ sodass jeder sich die betreffenden zeichen 
über den orthographisclien text schreiben oder die ganze 
phonetische Schreibung in sein heft eintragen konnte. War ein 
buchstabe der orthographischen Schreibung werthlos, so liess 

ich das durch einen punkt darunter bezeichnen: whose^ name. 

>lived in the reigns — Coeur de Lion€ — Hier sagte 
Ich wohl, um rascher vorwärts zu kommen, die bedeulung 
von livedf während ich die von reigns wiederum umsclu^ieb 
[nowy you see^ we live under the reign of the Emperor 
William; the Russians — - the people, you know^ (hat live 
in St. Petersburg^ in Moskau and so on — ihey live under the 
reign of the Czar Alexander; the English live under the reign 
of Queen Victoria etc. etc; now you see^ what T^reign^ ?&•, do 
you not? -—all right!]; der rest waren eigennamen. Auch die 
bedeutung von the Second war leicht festzustellen. 

Bei jedem neuen satzstücke aber verfuhr ich immer wieder 
so, dass ich zunächst die betreffende wortgruppe fluchtig vor- 
las, darauf das einzelne wort sorgfältig nach laut (anschrift an 
tafel) und bedeutung durchnahm, dann das ganze nochmals 
möglichst genau vortrug und es darnach von ein paarschülcrn 
wiederholen und übersetzen liess. 
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Auch hülfe zum verständniss der zahlreichen orthographi- 
schen eigenthumlichkeiten des englischen gab ich, indem ich 
beispielsweise darauf hinwies, dass ei in famous und name gleich- 
massig durch a bezeichnet wird. Ebenso stellte sich year leicht 
zu real^ weiterhin couniy zu aboui^ deer zu tiveetinys etc.; ein 
andermal machte ich etwa darauf aufmerksam, dass das 
»stumme« g in reign nicht auffallender sei als das »stumme« 
h in deutsch »gehn« u. drgl. m. 

Das sieht ja hier auf dem papiere sehr umständlich und 
zeilraubend aus. In Wahrheit aber spielen sich solche erklä- 
rungen ausserordentlich rasch ab. 

Nachdem ich nun so z. 1 — 4 (die obigen zwei Sätze) durch- 
gegangen hatte, war es die aufgäbe der schuler, diesen text zu 
hause so durchzuüben, dass sie ihn in der nächsten stunde 
würden gut sowohl lesen wie übersetzen können, nachdem sie 
beides noch einmal von mir gehört hätten. Und hatten sie dies 
dann geleistet, so gab ich ihnen denselben text zu nochmaligem 
häuslichem Studium auf mit der anforderung, dass sie sich 
nunmehr für die weiter darauffolgende stunde fähig machen 
sollten, ihn unter meinem diktat correct oiihographisch an die 
tafel zu schreiben. Nach so vielen und gründlichen be- 
sprechungen machte ihnen diese aufgäbe auch niemals irgend- 
welche Schwierigkeit. 

Erwähnen will ich aber hier gleich noch, dass ich schon 
nach wenigen wochen begann , die erste durchnähme eines 
neuen textes so auszuführen, dass ich ihn den schülern münd- 
lich vortrug , während sie die bücher geschlossen hielten und 
so genöthigt wurden, mit voller Spannung den klängen der 
rede zu lauschen. Die neuen worle schrieb ich dann nur in 
phonetischer form an die tafel, die schüler trugen sie so nebst 
bedeutung ein, und erst nachträglich öffneten sie die bucher, 
um daraus die orthographische darstell ung der betreffenden 
Worte kennen zu lernen. 

Ebenso sei dies bemerkt, dass ich das treffliche lehrmittel 
des abfragens in englischer spräche (Sprechübungen) bereits am 
ende der S. woche auch für den orthographischen text auf- 
nahm. Hierbei kann ich die bestimmte erklärung abgeben, 

K. XUiielkardt: £tn Jahr Erflüir, m. d. neuen methode. 4 
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<!asd diese bör- und Sprechübungen durch den eintritt 
der nistorischrn Schreibweise in den Unterricht schlechterdings 
nicht, aucl) nicht vorübergehend, beeinträchtigt wurden: also 
auch in der hinsieht verursachte der Qbergang keine Störung. 

Von der anlegung eines Vokabulars für den orthogra- 
phischen text sah ich ab. Der grammatische zweck des im 
soninier ausgearbeiteten war jetzt erfüllt: die schüler waren 
deutlich und klar über die verschiedenen Wortklassen bzw. -formen 
des texles orientirt. Und wenn es seiner zeit nothwendig er- 
schien, die einzelnen worte, die dem gedächtniss eingeprägt 
werden sollten, vermittelst einxeichnung in das Vokabular auch 
für das äuge aus dem Zusammenhang der Sprechtakte heraus- 
zulösen, so fiel diese veranlassung bei anwendung eines 
von vornherein worll rennenden textes hinweg. Was aber die 
ged&chtnissmässlge aneignung der Vokabeln angeht, so zeigte 
es sich bald, dass die sonstigen Übungen für diesen zweck völlig 
ausreichten und die ausarbeitung eines Vokabulars daher über- 
flüssig war. 

Ich kehre jetzt zurück zu meinem bericht über die art, 
wie sich die schüler in die orthographische Schreibweise ein- 
lebten. 

Aus. dem oben mitgelheilten ergibt sich, dass während der 
ersten 4 Wochen das unterrichtsprogramm jeder stunde folgende 
nummern enthielt: 

1. die schüler lasen das in der letzten stunde neu durch- 
genommene stück sorgfällig vor, nachdem ich ihnen 
dasselbe jetzt nochmals vorgetragen hatte; ebenso gaben 
sie die Übersetzung dazu, die ich ihnen indess auch 
ötlers zuvor noch einmal wiederholte; 

2. das vorhergehende stück wurde von ihnen orthographisch 
an die tafel geschrieben; 

3. fragen, die ich ilinen über dieses wie zumeist auch 
über das weiter vorhergehende stellte, wurden von 
ihnen mündlich beantwortet (beides auf englisch); 

4. endlich wurde ein neues textstück von mir durch- 
gegangen und eingeübt. 
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Mit jedem einzelnen textstäck aber war der schäler ge- 
nöthigt sich mindestens 5 mal ernstlich zu befassen : 

a. bei der ersten durchnähme desselt)en durch mich in 
der Iclasse (s. o. s. 47 — 49 ff.) hatte er seine ganze auf- 
merksamkeit darauf zu concentriren ; 

b. demnächst musste er die lautung und bedeutung (Über- 
setzung) desselben zu liause wiederholen; 

c. über den erfolg dieser häuslichen repetition hatte er 
sich in der nächstfolgenden Unterrichtsstunde entweder 
selbst auszuweisen oder er hatte die gleiche leistung 
anderer zu controlliren ; 

d. nunmehr nahm er dasselbe zu hause nochmals vor« 
um sich insbesondere die orthographische Schreibweise 
genau einzuprägen; 

e. und auch hieräber erfolgte wieder regelmässig eine 
Prüfung in der klasse (dritte stunde), an der er direkt 
oder indirekt betheiiigt wurde; denn jetzt inussten die 
Schüler den text unter meinem diktat orthographisch 
an die tafel schreiben*). 

Man wird mir hiernach auf das wort glauben , wenn ich 
sage, dass bei der unter e. angegebenen prüfung die schüler 
sich fast durchweg im sicheren besitz der orthographischen 
fassung des textes erwiesen. 

Um indess hierüber bleibende und unzweideutige Urkunden 
zu erhalten, liess ich die klasse in der ersten stunde der 3. und 
3.woche ein diktat schreiben: das erste mal über zeile 1 — 7, das 
zweite mal über zeile 15—21 (Ges. Elem.-buch li.aufl. s.316). 
Uftd zwar setzte ich die schüler bereits in der vorhergehenden 
stunde in kenntniss, dass sie über die angegebenen steilen ein 
diktat zu liefern haben würden. Sie erhielten aus dieser mit- 
theilung natürlich einen starken antrieb zu nochmaliger häus- 
licher Wiederholung. 



*) Sehr nahe kann einem ieser der gedanke liegen, dass diese 5 fache 
Wiederholung desselben stfickes die schüler langweilen ni^lsse. Ich kann 
aber auf das allerbestimmtest«. das gegentheil versichern. Nie hat eine 
klasse lebhafter an allen nnterricht«(lbungen theiigenommen. 

4* 
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Das ergebniss war folgendes : die 20 schüIer meiner Unter- 
tertia machten im I. diktat i% und im II. diktat 30 fehler, in 
der alphabetisch angeordneten . censurenliste vertheilten sich 
diese fehler in folgender weise auf die einzelnen schüler:. 
diktat I. 1.1,0,0,1,2,0,2,0,00,3,4,1,0,3,0,3,1,0 — diktat IL 
3,1,0,0,1,0,0,2,4,1,2,4,1,0,1,1,2,4,0,3. 

Jeder fachgenosse wird mir zugeben, dass es nicht möglich 
ist, eine klasse, die man von vornherein an orthographische 
texte herantreten Jässt, schon in der 2. und 3. woche zu solcher 
Sicherheit in der Orthographie zu fuhren. Ebensowenig 
glaube ich , dass irgend eine »orthographische« klasse meine 
»phonetische« klasse zu beginn des 2. halbjahrs an Sicherheit 
im diktatschreiben noch übertreffen sollte. Brauchbares material 
zur verglelchung meiner eigenen früheren »orthographischen« 
klassen liegt mir leider nicht vor. 

Nachdem mir so die beiden diktate den beweis geliefert 
hatten , dass bei anwendung meines oben geschilderten Ver- 
fahrens der Übergang von der phonetischen zur orthographischen 
Schreibung überhaupt keine Schwierigkeiten irgendwelcher art 
bereite, habe Ich mich von da ab um diesen theil meiner lehr- 
aufgabe gar nicht wieder gekümmert. Er gelangte ohne jedes 
zuthun meinerseits zu vollauf befriedigender lösung. Alle schrift- 
lichen arbeiten dieser klasse zeigen bis heute (mai 1888) eine 
so erfreuliche Sicherheit in der Orthographie, als man sie sich 
nur immer wünschen kann. 

Ihrer anläge nach bestanden aber diese schriftlichen 
arbeiten einfach in schriftlicher fixirung der schon seit dem 
ersten sommerquartal geübten mündlichen Sprechübungen. 
Wie ich in den 3 übrigen stunden der woche jedes mal über 
einen bestimmten abschnitt 4- 6 mündliche fragen stellte, die 
mir mündlich zu beantworten waren , so that ich auch am 
»extemporaIe«-tage: ich richtete ebenfalls eine anzahl englische 
fragen über ein gewisses textstück an meine schüler (meist nur 4 
fragen, für mehr war nicht zeit), diesmal aber mussten sie dieselben 
der reihe nach, wie ich sie diklirte, in ihr extemporalienheft ein^- 
tragen. Thaten sie das ohne fehler, so konnte ich die blosse 
orthographische niederschrift des gehörten schon als eine recht 
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hübsche leistung anerkennen. Nun kam aber noch die schrift- 
liche beantwortung der diktirten fragen hinzu, an stelle der 
sonstigen mändlichen antworten. Sie bot eine weitere gelegen- 
heit, feste kenntniss der Orthographie zu bekunden. Da die 
fragen sich vorerst meist treu an den text anschlössen, so legte 
überdies eine richtige antwort zugleich zeugniss ab von gutem 
gedächtniss oder grossem fleiss. In dem masse aber, als die 
fragen .aufhörten, sich streng auf einen bestimmten satz im 
texte zu beziehen, sondern allgemeiner wurden und sich auf eine 
reihe von Sätzen nach einander bezogen, sodass sie der schüler 
schon aus Zeitmangel nicht einfach durch gedächtnissmässige 
niederschrift des auswendig gelernten textes beantworten konnte 
— in demselben masse ward letzterer genöthigl, seine antworten 
mit einer erst schüchtern, dann aber rasch und bewusst zu- 
nehmenden Selbständigkeit abzufassen. Allmälich bezeichnete 
ich auch das gebiet, auf welches die extemporale-fragen sich 
beziehen sollten, immer allgemeiner (Va seite und mehr), sodass 
ein vollständiges auswendiglernen für die mehrzahl der schüler an 
sich ausgeschlossen war. Das letzte extemporale dieses quar- 
tals (montag d. 19. december) bezog sich überhaupt nicht auf 
unsere lektQpe, sondern auf einen kurz vorher stattgefundenen 
verunglückten schulspaziergang, den ich mehrfach mit der klasse 
besprochen hatte — denn dergleichen erlaubte bereits der 
, mittlerweile ansehnlich gewachsene englische Wortschatz — und 
über den ich ihnen nun eine anzahl fragen diktirte. 

Nicht minder einfach stand es mit der grammatischen 
ausnutzung. In der 2. stunde der 5. woche (dienstag d. 
8. nov.) liess ich aus abschnitt 1. von Robin Hood folgende 
formen nach der reihenfolge ihres außreteas im text zusammen- 
stellen : 



infinit. 


past 


part. past. 


gerund. 


to shift 


lived 


persuaded 


thrashing 


to summon 


formed 


armed 




to serve 


reaclied 


disposed 




to eross 


appeared 


wadtd 




to manage 


seemed 


served 




to join 


latighed 


duched 





54 

pasl. part, pasl. 

jn'Gposed delighted 

pitched rechristened 

wanted broached 

admired changed 
insisted 

Bei nochmaligem sorgfältigem vorsprechen meinerseits er- 
kannten die schüIer leicht, dass die flexionsendung am voll- 
ständigsten enthalten war in wanted ^ insisted^ persuaded, 
waded, delighted (nämlich : -»d). Wenigstens der ton war noch 
mit dem schlusskonsonanten verbunden in: lived^ formed^ 
appeared, seemed etc. (aIso-(Q. Auch dieser aber fiel weg in: 
reached, langhed, pitched, dttched, broached (tonloses -t). Nun- 
mehr war es sehr leicht, nach diesen mustern zu den infinitiven 
to shift^ to summon und to etoss die entsprechenden formen 
(auf -adf, -d oder -0 tu finden. 

Mit vollem bewusstsein aber nahm ich hier wie auch in 
den anderen fallen die 1 a u t u n g der flexionsformen zum auf* 
gangspunkte: die Vorstellung von der spräche als einer akusti- 
schen ei scheinung sollte in den schülern immer und immer 
wieder erweckt werden und ihnen so allmählich in fleisch und 
blut übergeh n« 

Erst an zweiter stelle berücksichtigte ich die Schreibung 
der formen: an to /brm, to reachy to appear^ to seem etc. 
werden die buchstaben -ed gehängt, an to live, to propose^ 
to admircy to perstiade etc: nur -rf. So waren auch die 
schreibformen zu to shifi^ to sttmnum einerseits, to serte^ to 
manage andrerseits ohne weiteres festzustellen. . 

Zu einer Verwirrung hat die behandlung der 
phonetischen und der orthographischen formen 
in unmittelbarer aufeinanderfolge schlechter* 
dings nicht geführt. 

Aehnlich verfuhr ich bezüglich der pluralbildung mit -a^p, 
-j? und 'S (daneben die unrcgel massigen formen men und feet). 

Alle hierbergehörigen verbal- und nominalformen aber 
wurden mundlich und an der tafcl eingeübt, sodass ich zu 
beginn der 7. woche (montag d. 21. nov.) ein extemporale über 
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dieselben konnte schreiben lasien, welches zu einem sehr be- 
friedigenden erfolge führte. 

Was die unregelmBssigen verba betrifift, so lialte jch mit 
deren zusammeni^tellung bezw. der Zusammenstellung ihrer formen 
— natürlich immer unter anschluss ah die lektüre -- schon 
in der 3. woche den anfang gemacht. Nach und nach ver- 
mehrte sich ihre anzahlf ich wiederholte sie regehnässig, sei es 
mündlich, sei es an der tafel, und begann von der 5. woche 
ab, einem jeden der wöchentlichen extemporalien 3-5 unregel-^ 
massige verba vorauszuschicken, zu denen die schöler die 
stnromfoimen anzugeben hatten. Am schluss des jahrcs waren 
dieselben durchaus sicher auf diesem gebiete. 

In der zweiten hfllfte der 8. woche wandte ich mich den 
pronominibus zu« 

Die streng induktive methode hätte ja wohl hier wie im 
vorhergellenden erfordert« dass ich die schäler selbst hfitte, 
unter meiner leilung, die sämtlichen hierhergehörigen belege 
in von ihnen zu findende kategorien zusammenstellen lassen. 
Allein um der zeitersparniss willen und weil ich glaubte, den 
schulem damit keine sonderlich werthvolle gelegenheit zur 
»geistesgymnastikc zu entziehen, zog ich vor, die aufstossenden 
fürwörter meinerseits zusammenzuordnen. Darauf dikiirte ich 
sie den schulern, säuberlich geordnet, in das übliche heft, und 
gleichzeitig ^besprach ich mit ihnen die wiciitigsten regeln und 
Unterscheidungen betreffs ihres gebranchs. Diese eintragungen 
und die anschliessenden regeln wurden nun immer und immer 
wieder repetirt, bis alles fest sass. Besondere aufmerksamkeit 
erfuhren in diesem quarlal die interrogativen fürwörter m den 
Sprechübungen, da ich dieselben ja fortwährend bei meinen 
fragen zur anwendung brachte: und zwar übte ich dieselben 
an zahlreichen beispielcn ein, die Ich dem meine schuler un- 
mittelbar fesselnden ideenkreise des oben von mir erwähnten 
verunglückten schulspazierganges entnahju. Im folgenden 
quartal und im beginn des 2. Schuljahrs sind dann die beleg- 
sätze zu den pronominibus immer neuen Wiederholungen nnler- 
worfen worden. 
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2. RqieiitiM des MBii«rpei»iB& Aieiging lod eiDlbug 
weikircr texte. Repetiiion des gramatisekei peosnis. H9r- 
ud spreehlbiiDgen sowie sebriftliehe arbeiten werden freier. 

(11 Wochen, 7. januar — 24. märz.) 



Auch dieses quartal war den beiden schon für das vorher- 
gehende geltenden aufgaben gewidmet: a) aneignung der eng- 
lischen spräche, b) aneignung des vorschriftsmässigen gram- 
matischen pensums. 

Hierzu will ich noch bemerken, dass allerdings b) mir 
durch unseren lehrplan auferlegt war, dass ich aber gleich- 
zeitig diesen theil der kla$senarbeit als eine nothwendige er- 
gänzung des unter a) bezeichneten ansehe, oder vielmehr als 
einen integrirenden theil desselben. 

Das verhältniss ist nämlich dies: Der amtliche unterrichts- 
plan verlangt vor allem und im wesentlichen nur aneignung 
der fremdsprachlichen grammatik (b), und das ist ein ziel, 
welches sich recht bequem ohne aneignung der fremden 
spräche, sei es in weiterem, sei es in engerem umfange erreichen 
lässt. Die unter uns Sprachlehrern aufgekommene neuere rich- 
tung fordert aber in erster linie, ja ausschliesslich vielmehr 
aneignung der fremden spräche in der durch die Stundenzahl 
ermöglichten ausdehnung. Dass dieses ziel sich thatsächlich 
ohne jede zuhülfenahme der grammatik erreichen lässt, ist 
sicher: die erlernung der muttersprache durch das kind zeigt 
uns das alle tage. Allein , wollten wir wirklich den (un-) 
methodischen weg der kinderstube bzw. des bonnen Unterrichts 
einschlagen, dann würden wir. um ein thatsächlich recht ge- 
ringfügiges ergebniss zu erreichen, einen ganz unverhältniss- 
mässig grossen aufwand an zeit nöthig haben. Wir müssen 
darum lieber nach möglichst vielen und möglichst geeigneten 
mnemotechnischen hülfsmittcln suchen, um uns oder unseren 
Schülern innerhalb einer kurz beme^enen zeit recht viel von 
dem ganzen gedächtnisssloff der spräche aneignen zu können. 
Der collectivname für solche mnemotechnische mittel und 
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miUelclien ist nun eben: grammatik. Da aber der aasdruck 
»graminatjk« auch dem gebiete der Sprachforschung angehört 
und dort etwas ganz anderes bedeutet als in der schule, so 
wäre es wohl t)esser, wir sprächen anstatt von »grammatischen« 
von »mnemotechnischen« ubungen und bezeichneten unsere 
granimatiken liehet als »mnemotechnische hülfsbücher«. In- 
dessen will ich mit der neuerung hier nicht den anfang machen. 
Ich sage also: es ist ein arges missverständniss zu glauben, die 
reformer wollten die grammatik at^schaffen. Sie ist vielmehr 
auch für uns von grossem didaktischen werthe; nur beschränken 
wir sie auf denjenigen umfang, der durch das alleinige ziel des 
Sprachunterrichts, erlernung der spräche, bedingt ist, und l>e- 
stimmen ihren werlh bloss nach den diensten, welche sie bei 
verfolg dieses letzteren leistet. 

Hiernach wird man verstehn, dass mir, indem ich strebte, 
meine schüler zur unmittelbaren erfassung der englischen spräche 
anzuleiten, die amtliche Vorschrift, ihnen ein gewisses gram* 
matisches pensutn beizubringen, keineswegs eine fremdartige, 
hemmende aufgäbe war, die ich, wenn anders ich die bände 
frei gehabt hätte, ohne weiteres bei seite geworfen haben wärde. 
Die Sache steht vielmehr so, dass ich, auch wenn ich im ge- 
nusse vollständigster unterrichtsfreiheit gewesen wäre, die 
grammatik doch genau so t)ehandelt haben wurde, wie bisher 
geschildert worden ist und aus dem folgenden noch weiter 
hervorgehen wird. 

Die 11 Wochen dieses Schlussquartals theilte ich nun in 
der weise ein, dass ich 27* wochen zu beginn und 2 wochen 
zu ende auf repetitionen verwandte, die zwischenliegenden 6'/i 
Wochen aber (mit reichlich 1 woche Unterbrechung) der aneig- 
nung neuen textes widmete. 

a. Wiederholung des sommerpensums sowie 
des im ersten Winterquartal gewonnenen gram- 
matischen Stoffes (2V« woche). 

Eis war bereits ein recht mannigfaltiger lehrstofif, der sich 
in diesen drei Vierteljahren angesammelt hatte. Und so waren 
jetzt nach und neben einander von neuem durchzunehmen: 
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{Das Tokal- aod das konsonantenseheraa, 
Sweet, Eiemenlarbuch, abschnitt 1—4, 
die kaiie Ton London (JnbUee Prccesskm)^ 
{die forinenlehre*) des nomens und verbums (unregelm. 
verba), 
die fürwörter, besonders die pron. relativa und in- 
definita. 

Etwas bemerkenswerthes ist über diese repetitionen nicht 
2U sagen, ausser dass, nachdem am schluss des vorigen Viertel- 
jahrs die interrogativen fürwöKer besonders eingebend 
behandelt worden waren (s. o. s. 55), jetzt vorzugsweise Sorgfalt 
auf die pronomina relativa und daneben die wichtigsten 
pronomina in de finita verwendet wurde. 

üeber die art dieser flbungen l^emerke ich folgendes. 

Oben schon wurde gesagt, dass ich sorgsam bestrebt war, 
in dem masse, als die fortschritte der schüler sieb beschleunigten, 
das deutsche aus dem Unterricht zu verbannen. Das gilt auch 
vom grammatischen gebiete. Insbesondere bereitete es kanerlei 
Schwierigkeit, beispieishalber den unterschied der relativa wko und 
which mit wenig englischen Worten klar zu machen : »trAoc is to he 
Hscd when you speak of persans^ and 9u;hich€ ufhen ycm speak 
cf things. Ich weiss sehr wohl, dass kritiker alten stils die 
»verschwommene allgcmeinheit und unklariieitc dieser fassung 
lebhaft tadeln wurden. Indess bin ich für meine person zu 
der einsieht gelangt, dass der lehrer, wenn er seinen regeln 
praktische Wirkungskraft im köpfe der schüler sichern will, 
gut thut, sich im ausdrucke möglichst der schlichten alltags- 
rede der letzteren zu- nähern; strebt er dag^pen einer haar- 
scharf logischen darsleihingsweise zu, die vor den äugen der 
üblichen kritik bestehen soll, dann kann er wohl erreichen, 
dass seine schüler solche fein zugespitzte regeln aaswendig 
lernen, aber er wird nur in einer sehr beschrankten ausdeh- 
nung bewirken, dass sie wirklich damit arl>eiten. 



*) Bezflgb'ch der orthogr4phie bringe ich die bemerkung von 8. b2 
in erinnerung, daw deren aneignang sich ohne jedes «uihan m^nemeitf« 
TOD selbst und mit slcherlieil ▼oll«^. 
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Das material, welches die Grundlage dieser fibungcn Aber 
die pronomina relativa bildete (nämlich belege aas unseren 
texten), war ein sehr beschränktes: 3 Sätze, die mit wh<> ein- 
geleitet waren (dazu 1 salz mit whaever)^ 1 satz mit whoM und 
1 ssAz mit whieh. Es konnte darum ohne Selbsttäuschung nicht 
an eine induktive ableitung der regeln durch die schüler aus 
so wenigen beispielen gedacht werden. Somit blieb mir nichts 
äbrig, als ihnen dieselben dogmatisch in der obigen form mil«^ 
zutheilen. 

Hiernach aber wurden wenigstens die deutschen t)eispiele, 
an denen die regel zur einübung gelangte, dem wohlbekannten 
ideen* und wortkreise unserer lektüre entnommen. Solche sStxe 
bereitete ich natürlich zu hause vor, sodass ich in der läge 
wäre , meinem tagebuche eine ziemlich reiche answahl zu ent- 
nehnDcn; doch mögen folgende proben genügen: Bobin Hood^s 
nvcle^ who tcas very. richy left kis property io (he ehurch; the 
sheriffy who toished to drive a good bargain wUh htm, ashed 
htm etc.; he eame io a bridge whieh ledovera brook (whieh 
ihe fnofiks of Fountain Abbeg had made); R. U. eold (he 
weai ivhich he had carried in his hasJcet etc. etc. 

Leider war es nicht zu umgehen, dass ich diese sätze 
meinen schfilern zunächst in deutscher gestalt t)ot, sie also 
übersetzen Hess. Nichts wird aber leichter sein, sobald sich 
erst die Unterrichtsmittel für die neue methode mehren, als 
solche Übungen auch unter ausschluss des deutschen anzustellen. 
Der herausgeber braucht nur ebensolche sätze englisch 
abzudrucken^ die stelle für das einzuübende pronomen jedoch 
leer zu lassen : aufgäbe der schüler wird es dann sein, letzteres 
richtig (sei es mündlich, sei es schriftlich) zu ergänzen. In 
unserem mutiersprachlichen elementarunterricht ist dieses ein- 
fache verfahren längst wohl erprobt. 

Ganz analog wurden die unbestimmten fürwörter u. a. be- 
handelt. 

b. Aneignung weiteren textes (3V« woche und 
1 V2 woche, dazwischen 1 woche und 1 stunde für Wiederholung 
und einübung des vorhergehenden textes, zusammen knapp 
6'/i woche). 
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Uebcr die steigende aurnahniefiihigkeit der schuler, soweit 
der quanlitative Gesichtspunkt gilt, geben folgende zahlen aus- 
kunfl: nachdem ich im 3. quartal (michaelis - Weihnachten) 
reichlich 4 wochen gebraucht hatte, um IVs Seite text zu er- 
ledigen, bedurfte ich jelzt (Januar — februar) nur 3Va woche 
um mehr als 2 seifen text zu bewältigen, und anfang märz ge- 
nügten Via woche zur durchnähme von nahezu 3 selten (es 
fehlten nur G Zeilen an diesem massc). In dem erstgenannten 
Zeiträume wurde nämlich abschnitt 3 und 4 der geschichte von 
Robin Hood einstudiert, im zweiten abschnitt 1 der geschichte 
von Macbeth. 

Meine methode bei der einübimg dieser texte war naturlich 
wiederum die bereits mehrfach skizzierte, und ich habe kaum 
etwas weiteres hinzuzufügen, als dass der erheblich vermehrte 
Vokabelschatz meiner schüler es mir immer leichter machte, 
neue Vokabeln ihnen nicht durch Übersetzung ins deutsche, 
sondern durch englische umsclireibung (angäbe des entgegen- 
gesetzten begriflfs u. s. w.) verständlich zu machen. Aber frei- 
lich hielt ich es doch zur zeit noch für zweckmässig, dicscliüler 
mir den von ihnen an der band meiner englischen angaben 
errathenen begriff nachträglich deutsch nennen zu lassen. Sie 
hatten so wie so eine neigung dazu. Später jedoch ist das im 
wesentlichen weggefallen. 

Der grund, weshalb ich nach abschluss der geschiebte von 
Bobin Hood eine pause (von reichlich einer woche) einlegte, ehe 
ich zu der folgenden erzählung (Macbeth) weiterging, war der, 
dass ich den in den letzten wochen angesammelten ziemlich 
umfänglichen gedächtnissstoff vorerst gewissermassen »sich 
setzen« lassen wollte. Der schüler kann eine ununterbrochene 
aufnähme neuer Vokabeln und Vorstellungen nicht vertragen ; 
rückblicke sind in gewissen absätzen nöthig. So wiederholte 
ich denn in dieser zeit nicht nur abschnitt 3 und 4, sondern 
auch den älteren abschnitt 2 (der erste sass noch so fest, dass 
eine Wiederholung desselben nicht nöthig war), und zwar ge- 
schah dies in der art, dass ich immer je ^fa—X seite zur repe- 
tition aufgab und die^e dann englisch abfragte. 
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Wie ich aber bereits im »omiiier es miir zur aufgäbe gemacht 
liatte, den Vokabelschatz der schüler aus dem zusammenhange 
der jeweiligen textstellen herauszulösen und ihn dadiurch zu 
völlig freiem besitz zu gestalten, dass ich ihn auf anderweitige, 
zumal heimische Verhältnisse übertrug, so verfuhr ich auch 
jetzt wieder in gleicher weise: nur konnte ich den Vokabel- 
schatz der gegenwartigen texte (Gesenius I.) nicht wohl für 
hiesige,. Reichenbacher dinge und Vorgänge benutzen, sondern 
wurde durch die natur desselben auf frei erfundene Schilderung 
und erzahiung angewiesen. 

Schon nach abschluss von abschnitt 3 (anfang februar) 
hatte ich einen versuch in dieser richtung gemacht. Der streich 
nämlich, den R. IL eines schönen markttages den fleischern 
von Nottingham spielte, gab mir die veranlassung an die hand, 
vermittelst der verfugbaren Vokabeln meinen schulern eine 
ausführliche Schilderung des marktplatzes von N. (mit skizze 
davon an der schwarzen tafel) zusammenzustellen. Sie hatten 
dieselbe sogar, nachdem ich sie ihnen zum zweiten male wieder- 
holt hatte, in einem exteniporale zu reproduciren gehabt, und 
die arbeit war recht befriedigend ausgefallen. 

Jetzt nahm ich dieses unterrichtsnüttel der umgruppirung 
des bisherigen Vokabelschatzes zu völlig neuen ideenverbindungen 
in wesentlich erweitertem umfange auf. Und zwar schloss ich 
mich auch hier wieder an den Inhalt unserer lektüre an. 
Einzelnen meiner schüler war schon mancherlei aus der ge- 
schichte von R. H. und Richard Löwenherz bekannt, und sie 
wollten nun wissen, was weiter mit einem jeden geworden 
wäre, wohin der könig gezogen sei, ob er damals gerade aus 
dem heiligen lande zurückgekommen wäre etc. Dieses mehr- 
fach sich kund gebende Interesse brachte mich auf den gedanken, 
meinen schülem einen bericht über King R. and R, Ws 
J&urney to London sowie über die politische läge des königs 
(seinen kreuzzug, seinen bruder Jobann u. s. w.) zu erfinden, 
ihnen vorzutragen und durch mehrfache Wiederholung mit 
ihnen einzuüben. 

Mancher fachgenosse wird diese aufgäbe geschickter lösen, 
als ich es gethan habe. Wenn ich daher im folgenden den 
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anfang der von tiiir abgefassten eizählung gebe, so geschieht 
das keineswegs, weil ich meinte, damit etwas mustergiltiges 
geleistet zu haben : ich glaube violmelir nur , keine bessere 
Illustration zu dem gesagten geben zu können, als auf diesem 
wcge. Meine unter dem angegebenen titel vorgetragene er- 
zählung begann nämlich wie folgt : It was a very long jonrncy 
(way) they bad to makc from Nottingham to London^ and thry 
passed through a great numbcr of toums and villages. In 
every place they put up at. the inn^ becaiise King It did not 
like to show (hat he was the hing : people should*) anly tdke htm 
for an abbot 80 they held many a feast at these inns and 
many a barrd of die was broached by them. But they drattk 
also a good deul of wtue ttc, etc. 

Wer den text der geschichte von JR. H. bei Gesenius zur 
band hat, wird leicht erkennen, wie ich mich im vorstehenden 
gelreulichst an den Vokabelschatz dieses stuckes angeschlossen 
habe. Das bebindert natürlich den stil; der werth der ubung 
wird aber durch etwaige mänge! des letzleren kaum gemindert. 

Meine schüler gingen sehr gern auf dieselbe ein , fassten 
rasch das vorgetragene, sodass nur hie und da ihrem verstand- 
niss durch Wiederholung und erklärung (englisch) nachzuhelfen 
war, und zeigten bereits ein recht erfreuliches geschick, das 
gehörte ihrerseits wiederzuerzählen. 

Nachdem so inhalt und Wortschatz der geschichte von 
R. U. sicher festgelegt worden war, konnte ich ruhig die er- 
zählung von Macbeth in angriff nehmen (IVa woche), mit der 
ich genau verfuhr wie vorher mit R. H. , nur dass mir später 
die zeit fehlte zu einer solchen umorganisation des sprachstofTes, 
wie ich sie soeben für R. IL schilderte. 

c. Wiederholung der formenlehre und der 
für Wörter (während der 2 letzten wochen des Schuljahrs). 

Zu diesem abschliessenden theile meines Unterrichts ist nicht 
viel mehr zu sagen, als dass er alles umfasste, was an gram- 



*) Ich habe einige bedenken, ob should in diesem zusammenhange 
echt englisch ist. Jedenfalls aber verstanden es meine schüler rascher 
aU etwa wendungoti wie: peopUi wtire orily to Unke him /. o« a. oder he 
teiähed people to tdke him otdy f, a. <i. 
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niatidcliem stoff — so za sagen »(Qr den bausgebrauclic — auf 
einer elementaren stufe nOlhig itt* In der tbat, spracherschet- 
nungen« die auf T'/s druckseile solchen textes, wie wir ihn 
benatzten, nicht aufstossen, dürfen wohl för den scliulunter^ 
rieht zu den selteneren gezählt werden. 

Zunächst nun lag mir daran« noch einmal prinzipiell die 
formen der frage und der Verneinung durchzunehmen. Inhalt- 
lieb wurden die ubungssätze dem gebiete unseres letzten textes 
(Macbeih) entlehnt. Noch aber fand ich auch auf dieser stufe 
keinen hinreichend bequemen weg, das übersetzen aus der 
muttersprache völlig zu umgehen. So legle ich denn beispiels- 
weise meinen schülern den deutschen satz vor: ^marschierten 
die sehofiisciicn Soldaten nach hause P^ und veranlasste sie, 
diesen in das englische zu übertragen. Jetzt jedoch war, 
nachdem wir an dem sal/.e: did the SeoÜish soldiers march 
harne f eine englische grundlage gewonnen hatten, für die fest- 
stellong der entsprechenden bejahenden oder verneinenden 
antwort eine heranziehung des deutschen nicht mehr noth- 
wendig: now^ ansicer tliin questian in the affirmative I — and 
in the negative! Mehr war nicht erforderlich, um die schäler 
zu den Sätzen : tJ^e Srottish soldiers marchcd home^ the Scottifih 
soldiers did not marcli home zu führen. Beispiele weiterer 
dreitheiliger Übungen dieser art waren: 

did the Danes carry away spoil and plunder io their 

shipsf 
the Danes carried away (mueh) spoil and plunder. 
the Danes did not carry away (much) spoil and plunder. 

did King Duncan hear of MacbeiVs great viciory? 

yes^ Sir, he heard of Macbeth^s great viciory. 

»0, 8ir^ he did not hear of MacbetVs great victop'y. 

Die einubung der formen für frage, bejahung und Ver- 
neinung an demselben salze eropflehlt sich didaktisch in hohem 
grade; ich habe darum die vorstehende grössere anzahl von 
t)eispielen auch nur hierher gesetzt, um so möglichst wirksam 
auf diesen punkt aufmerksam zu machen. 
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Was die formenlehre betrififl, so konnte ich mich jetzt des 
erfolges erfreuen, dass meine Schüler vor der fülle an annützem 
plunder, wie ihn Gesenius' Elementarbuch noch so vielfach 
bietet , bewahrt worden waren , alles nöthigc aber in sicherem 
besitz hatten. So genügten beispielshalber von anormalen 
piuralbildungen die uns im text aufgestossenen formen: mi^n, 
warnen, feet, ehildren vollkommen Ipence ist schon von den 
briefmarken her bekannt). 

Die regeln über das flexiviscbe -ä, über den Wechsel von 
y und i (ie), über die Verdoppelung der endkonsonanlen in 
der flcxion u. a. m. waren s. z. nach Vietor's manier für 
nomen und verbum gemeinschaftlich besprochen worden. In- 
dess hielt ich es jetzt aus verschiedenen gründen für ange- 
messen, artikel, substantivum , adjektivum, adverbium und 
verbum in säuberlicher Irennung nach einander durchzunehmen. 
Den schulern aber, die in allen diesen dingen festen boden 
unter den füssen fühlten, machte die Wiederholung grosse 
freude, und mit regem eifer brachten sie selbst frei aus'dem 
köpfe zu jedem falle eine menge belegende Vokabeln aus dem 
text herbei — mehr als mir selbst einfielen. Was das verbum 
betrifft, so {geschah es eigentlich jetzt zum ersten male, dass 
ich die vollständigen paradigmata der einfachen Zeiten mit allen 
personen aufsagen (>herieiern«) üess. Dieselben an den anfang 
der Spracherlernung zu stellen, wie es in den bisherigen gram- 
matiken geschah, ist entschieden didaktisch verkehrt. Uebrigens 
liess ich, um auch jetzt noch möglichst einem mechanischen 
herplappenv vorzubeugen , alle paradigmen im Satzzusammen- 
hänge aufsagen, also beispielsweise : 1 wished tocross thebridge, 
yau wished to cross the bridge^, he wished to cross ihe bridge 
eic. Bezüglich der zusammengesetzten formen bin ich Tobler's 
meinung, dass alles »periphrastische« eine stelle in der formen- 
lehre nicht verdient. 

Auch die paradigmen der furwörter übte ich gern in ganzen 
Sätzen ein , z. b. : J forgot my book , you forgot your book , 7*e 
forgot his book etc. Der unterschied im gebrauch von any 
und sorne wurde in eorrespondirenden frage- und antworlsätzen 
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(letztere z.\h. In bejahende und verneinende zerfallend) durch- 
genommen (vgl. oben s. 64). 

Die gegenstände der schriftlichen arbeiten, von 
denen einer jeden 5 unregelmässige verba behufs angäbe der 
Stammformen vorausgeschickt wurden, waren folgende: 1. pro- 
nomina relativa und indefinila (einzelsitze) ; 2. formenlehre und 
beantwortung allgemeiner fragen über unseren text (A. /f. ab* 
schnitt 1); 3. diktat (JB. U. abschnitt 3, schluss); 4. The 
Market Flace of Nottingham (wiedererzahlung einer von mir 
vorgetragenen Schilderung s. o. s. 61); 5. Little John teils his 
ffiends haw he firsi met voith Robin Uood (Umgestaltung unseres 
textes über K H.^ abschnitt 1); 6. frage, aussage, Verneinung 
(einzeisätze) ; 7. Invasion of Fife hy the Danes (freie wieder- 
ei-zählung nach unserem text aber Macbetti); 8. formenlehre 
(einzel formen), pronomina (einzeisätze) und »TT'Aa^ / know 
about Macbeths (freie Wiedererzählung, kürzend). 

Was den mundlichen gebrauch des englischen be- 
trifft , so suchte ich, wie bemerkt, das deutsche immer mehr 
aus dem Unterricht auszaschliessen. Die schuler antworteten 
(und zwar immer recht rasch und fliessend) über den eng- 
lischen text auf englisch, ganz wie sie in den unteren klassen 
im deutschen Unterricht zu antworten haben. Bei der rückgabe 
der arbeiten bediente ich mich gleichfalls fast ausnahmslos 
des englischen. Ebenso nahm ich gern die gelegenheit war, 
allerhand auftrage . (bezüglich der fenster und rouleaux , der 
tafel Und kreide, Ordnung auf den bänken, dienst leistungen des 
Schuldieners u. ä.) auf englisch zu geben. Besondere freude 
machte es den schülern, wenn ich den einen oder andern ein- 
mal mit einer Weisung von mir nach meiner wohnung schickte, 
um dort eine bestellung auszurichten, ein gcwif^scs buch von 
einer genau bezeichneten stelle zu holen u. ä. Sie fühlten, dass 
es eine ganz hübsche leistung war, wenn sie mich bei einer 
solchen gelegenheit richtig verstanden und sich des auftrags 
mit Sicherheit entledigten. 

So kam es, dass die schüler mir auch gern über allerhand 
Vorkommnisse und übelstände in der klasse auf englisch be- 
ut KUxigiMrdti S!o ilahr Crfttlir. m. d. neuen in«thode. ^ 
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richteten, mich auf der Strasse, besonders auf den Schulwegen 
englisch anredeten u. s. w. Freilich war bei solchen gelegen- 
heiten ihre gewandtheit im mändlichen ausdruck noch eine 
ziemlich beschränkte, aber ich sah es immerhin als einen wich* 
tfgen erfolg an ^ dass sie gern und aus eigenem antriebe eng- 
lisch redeten t während man sonst selbst den primaner nur 
mit grösster mähe zum hervorsloltern einiger englischen worte 
bringt. 



Bückblick. 



Ich ^he jetzt am schluss des berichtes über meinen Unter- 
richt mit dieser klasse im Schuljahre 1887/88* 

Sicher wird sich der leser bereits selbst aus dem vorher-* 
gehenden ein urtheil nicht nur über die art, sondern auch über 
den werth der »neuen methode« des Sprachunterrichts gebildet 
haben. Er wird aber auch von mit ein gesamturtheil aber 
den vorstehend geschilderten unterricbtsgang dieses jahres zn 
h6ren wönscbeo. 

Und da gewährt es mir denn eine begreifliche genugthnung« 
hier die bestimmte erklärung abgeben zu können, dass weder 
im verlauf dieses sehuljahrs noch am schluss des*- 
selben mein glaube an die Zweckmässigkeit und 
vortrefflichkeit der neuen methode je auch nur 
für einen augenblick erschüttert worden ist Ja, 
ich halle es geradezu für unmöglich, dass irgend jemand -^ ob 
Zweifler oder gegner — ein jähr lang regelmässig von dieser 
neuen art des Unterrichtsbetriebes sollte persönliche kenntniss 
nehmen können , ohne sich am schluss desselben ruckhaltslos 
zu der von uns reformern ausgegebenen losung von der un* 
mittelbaren und allseitigen spraeherlemung zu bekennen. Wir 
beflnden uns jetzt in der läge, von theoretischer beweisführung 
den Vertretern der alten weise gegenfiber absehn und mit so 
vielen neuerem, die man nachmals hoch gepriesen hat, aus- 
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rufen zu können: kommt und seht und glaubt — an 
unseren frflchten mögt ihr uns erkennen! 

Ich bin aber keineswegs so unbescheiden, dieses stolze ge- 
fühl des Sieges einer grossen und guten sache lediglich aus 
meiner persönlichen erfahrung abzuleiten: Passy, Western, 
Kühn, Walter, Quiehl, Fetter und eine namhafte zahl 
ihrer freunde haben die gleichen schönen erfolge erzielt! 

Als die erfolge speziell der von mir geleiteten klasse kann 
ich aber im wesentlichen die nachstehenden besBeichnen. Vor allem 
gelang es mir ohne mähe noch härte oder Überanstrengung, fast 
die ganze klasse (20 seh.) im Unterricht mitzufOhren. Nur eiq 
einziger erhielt an ostem 1888 die censur 4, und nur bei dreien 
ward die censur 3 unter einigen bedenken gegeben, wogegen 
acht die censur 2 erhielten und einer die censur 1. Begrändet 
ist dieses gute ergebniss aber m. e. lediglich darin, dass 
meine auf das gedächtnissmässige erfassen abzielende methode 
weit mehr der geistigen natur der schäler entsprochen hatte 
als die alte unterrichtsweise « welche vergeblich sich damit ab- 
müht, die schuler bei der erlernung einer spräche auf den weg 
des logischen erfassens zu drängen. 

Wie weit waren aber weiteriiin diese so beurtheilten schüler 
nach ablauf des ersten Schuljahrs in der aneignung des eng- 
lischen gekommen? Nun, erstens besassen sie einen Vokabel- 
schatz von recht achtenswerthem umfange, und zwar waren 
sie dieser Vokabeln gleich sicher, ob sie sie nun im mannig- 
faltigen zusammenhange gesprochener rede hörten oder gedruckt 
vor sich sahen oder selbst mündlich bzw. schriftlich zu ge- 
brauchen hatten. Innerhalb des gebietes dieses Sprachstoffes 
verstanden sie gesprochene und gedruckte rede sicher und 
meist augenblicklich, auch nicht etwa nur im besonderen zu- 
sammenhange der klassentexte , sondern ebenso gut in be- 
liebiger freier rede jedes Inhalts. Ihre schriftlichen wieder- 
erzählungen führten sie rasch und ziemlich fehlerfrei aus, 
mündliche antworten gaben sie schnell' und fliessend ab, und 
bereits begannen sie, aus eigener initiative englische fragen zu 
stellen oder englische mittheilungen zu machen. Besonders 
aber muss hervorgehoben werden, dass ihnen im vorlesen wie 
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antworten und erzählen jenes gehackte, stossweise, zOgemde, 
jeden angenblick durch reflexionen über den zu wählenden 
ausdruck unterbrochene sprechen, das noch in prima für die 
nach alter methöde unterrichteten so charakteristisch ist, völlig 
fremd war. Sie sprachen wirklich annähernd in der wortver- 
schnielzenden weise, wie sie Sweet in seinem Elementarbuch 
darstellt. 

Das grammatische klassenpensum halten sie sich gleich- 
zeitig mit Sicherheit angeeignet 

Schön und hocherfreulich aber wie diese didaktischen Er- 
gebnisse der neuen methode sein mögen: höher fast noch 
möchte ich ihre allgemeinen pädagogischen vor/uge schätzen. 
Der zustand einer nach ihrer weise unterrichteten klassc unter* 
scheidet sich von dem einer klasse« die im alter», grammatischen 
Stile unterrichtet wird, wie tag und nacht, wie licht und schatten. 
Besonders schlagend trat mir das entgegen, als ich herm 
O. Jespersen, der mir im mSrz d. j. die freirde machtet 
meinen Unterricht zu besuchen, aus der hier geschilderten klasse 
in die gleichfalls von mir, aber nach alter methode unterrich* 
tetelllA (englisch) führte, und später in der öflentlichen oster- 
prufung, als auf meine prüfung der lUB (englisch) eine ander- 
weitige fremdsprachliche prüfung folgte : man muss zeugen beim 
Unterricht haben, um sich charakteristischer erscheinungen des* 
selben recht lebhaft bcwusst zu werden. 

Die Sachlage ist nämlich diese. Bei anwendung der gram- 
matischen methode, welche vorwiegend mit dem verstände 
arbeitet , sieht sich der lehrer , falls anders er nicht hart oder 
ungerecht werden will, sehr oft genöthigt, mit einem einzelnen 
schaler, ob der nun aus dem deutschen oder in das deutsche 
übersetzen , eine grammatrsclie regel aufsagen oder eine solche 
anwenden soll, sich unverhältnissmässig lange aufzuhalten: 
er kann ja das richtige wohl noch ßnden, wenn auch nicht so 
schnell , und man soll ihm die gelegenheit dazu nicht ab- 
schneiden! Mittlerweile aber träumt die übrige klasse, sieht 
leer ins buch oder zum fenster hinaus und gewährt jedenfalls 
äusserlich den anschein einer gewissen mattigkeit, langen weile 
und theilnnhmlosigkeit. 
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Ganz anders bei dem hier geschilderten verfahren. Das, 
was vorzugsweise der grammatisch unterrichteten klasse den 
anstrich des scbläfirigen und lahmen verleiht, nAnlich das über- 
setzen aus einer spräche in die andere, erfährt im »neuen 
Sprachunterrichte von stufe zu stufe immer stärkere einschrän- 
kung, bis es völlig wegfallen kann. Dagegen wird hier die 
gesamte lehrweise beherrscht durch die unterrichtsform der 
frage und antwort , die in dieser , sdili^ auf schlag sich be* 
w^enden lebendigkeit bei anwendung der alten methode nur 
in den Unterklassen erreicht werden kann, wenn es sich näm- 
lich dort um abhören von Vokabeln und formen handelt,, aber 
auch hier schon zumeist vom übersetzen verdrängt wird und 
in den mittel- und oberklassen unmöglich ist. Und da meine 
sehuler unbedingt an schnelles, fliessendes antworten gewöhnt 
sind, so brauche ich dem einzelnen , wenn ich ihn frage, auch 
nicht gnadenfrist auf gnadenfrist zu gewähren, ob er wohl 
noch das rechte flndet: nein, entweder leistet ihm sein 
gedächtnisB rasch das geforderte, und dann antwortet er 
schnell und glatt, oder er erinnert sidh nicht mehr, imd dann 
gehe ich ohne aufenthalt zu einem anderen weiter — auf nach- 
denken habe ich nicht zu warten. 

Dazu kommt aber wohl noch ein sittliches moment: :ganz 
zweifellos nämlich bereitet diese art Unterricht den schfilern, 
die jeden augenblick empfinden, dass sie wirklich die spräche 
selber und nicht nur ihre grammalik erlernen, aufrichtiges 
und lebhaftes vergnügen. Ueberdies tiitt das gedruckte buch nur 
ganz vorübergehend zwischen lehrer und schüIer: fast unaus- 
gesetzt wendet er die rede an die gesamte klasse, und sein be- 
ständig auf die schäler gerichtetes äuge lenkt zwingend wieder 
deren äugen auf ihn selbst zurück. So befindet er sich mit 
seinen schülern in ununterbrochener lebendigster Wechsel- 
wirkung. Seinen erklärungen folgt ein jeder mit gespanntheU, 
denn merkt er nicht auf, so hat er kein buch, das ilim das in 
der klasse verträumte zu hause nachträglich an die band gäbe; 
auf seine fragen aber bietet sich immer ein ganz erheblicher 
theil der klasse zur antwort an, wäre es auch nur um des 
Vergnügens willen, etwas auf englisch sagen zu können. 
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Nun wird indess vielleicht jemand sprechen: »ja, das ist aber 
eine ganz unerhörte Überanstrengung des lehrers und der 
Schüler!« In gewissem sinne könnte er wirklich recht haben. 
Allein andrerseits, das aJte wort »was man mit liebe thutu. s.w.« 
hat wirklich einen hohen pädjagogischen werth. Gewiss, diese 
hier geschilderte klasse, welche ich nach III A weiter geführt 
hal>e, arbeitet in der Unterrichtsstunde zweifellos weitaus mehr 
als irgend eine andere meiner sprachklassen; und für mich gilt 
ähnliches. Aber wir arbeiten mit lust und freude ^ 
das. macht einen gewaltigen unterschied ! 

Darum bedeutet auch die neue methode nicht nur einen 
didaktischen, sondern zugleich einen segensreichen pädagogischen 
fortschritt; durch ihre allgemeine annähme wird ein ganz er* 
heblicher theil unseres höheren Unterrichts mit neuer frische 
und neuer freudigkeit erfüllt werden. Und damit diese wohl- 
that unserer Jugend möglichst bald zu theil werde, richte ich 
nochmals an alte ihr wahrhaft wohlgesinnten fachgenossen die 
aufforderung : kommt und seht, wie wir es treiben, bemüht 
euch, uns an unseren fruchten zu erkennen ! Lasst genug sein 
des, vielfach durch eigenliebe und rechtbaberei getrübten Wert- 
streits und gebt räum den lehren der erfahrühg! Dann wird die 
gegenwärtig so heftig umstrittene frage bald ausgetragen sein. 



Anhang I* 



) 



i. once^ worst^ ycung^ yeUow. 

2. ^) TtcfpU used U> think the earth was a lind of flat 
eakCf with the sea all round ü; bul we know naw (hat it is really 
round ^ like a baU — not quite round, bui a Utile flattened^ 
like an orange. ') We ean easily See that the earth is round 
by watching a ship sailing out to sea: as she gets further and 
furiher away, she seems to sink more and more into the water ^ 
tili at last we can see noihing but the tops of the masts. 
^) It is the sojne when sailors in ships come near the land: 
the first things they see^ are the tops of trees^ church steeples 
and so on. ^) Now, as this happens all over the world, it 

fcUows that the earth must be round in every direction. 

3. kind^ round. 

4. earth — iww — a (z. 1), tiow — that -- it — is (z. 2), 
easily -^ see — that — the (z, 3). 

5s ofy has^ (hat. 

ß. bui^ aSy and; as if it were; as. 
7. fan orange (the earth 
Xa ball \the cdke 



*) Da ich im sommersemester beim Unterricht mich auflsohliesslich 
phonetischer texte bediente, ao hielt ich es auch f&r angemessen, in dem 
entsprechenden theüe meines berichtes gleichfalls nur phonetische schrift- 
ztt verwenden. Ich kann indess nicht wünschen, dass die zahl meiner 
leser anf diejenigen beschränkt bleibe, welche die Qbung besitzen, pho- 
netische Schreibweisen jeder art glatt vom blatt weg, ohne den mindesten 
atifenthalt, zu lesen, und so gestatte ich mir, zur bequemlichkeit der 
anderen hier die oben phonetisch dargestellten citate in orthographischer 
sdurift wiederzugeben. 
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8. The earth is partly dry land, partltf covervd with mit 
uHiter^ ealled the sea. There is nearly three titnes us much 
water as land. A ptece of land wüh fvater all round it is 
ealled an island. England and Seotland are an island^ and 
Ireland is another. The biggest river in England is the Thames. 
The Thames ai London Bridge is ahout eight hundred fett 
Wide, and ahout thiriy feet deep at the deepest pari. But this 
is only tvhen the water is highest — when the tide is Coming 
in; when the tide is going out^ and the water is low^ it is not 
so broad and a good deal shaUower, Further up of course the 
river gets narrower and narrower: at Teddington, where the 
tide stops , it is only about two hundred and fifty feet wide. 
The right bahk of a river is on your right side , when you 
stand with your face to its mouth, and your back to its source. 
So at Gravesend the right bank of the Thames is in Kent, and 
the lefl in Essex, Feople often go out for a row on the Thames. 
They generally go by train to *some place above London, and 
iahe a boat there, and row up the river. When London people 
tvik of >the river ^ , they always mean the Thames. If we go 
up the Thames all the wuy, we shall find that it splits up into 
a lot of small strmms^ each with a source of its oum — gene- 
raüy some spring. Springs are nothing but rain water that 
soaks into ilie earth, and finds its way through the cracks in 
the rocks underneath. 

9. Whut is the earth partly? ("antw. the earth is partly 
dry land.) 

with ichat is the earth partly covered? ^antw. the earth is 
partly covered with sali water.) 

what is this Salt water ealled ? ('antw. this sali water is ealled 
the sea.) 

is there as much water as land? ('antw. wo, Sir, there is 
nearly three times as much water as land.) 

what is a piece of land with water all round it ealled? (lantw. 
a piece of land — round it is ealled an island.) 

is England an island? Cantw. yes, Sir. England is an is- 
land.) 

is there another island near England and Seotland? ^antw. 
yes, Sir, Ireland is another.) 
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10. whatP 

11. io do. 
LS. thia. 

13. ihere is; there is. 

14. H is ealled an island. 

16. Whal is the right bank of a river? (oder: kow do 

ycu hnow the right bank of a river F u. a. m.) — ("antw. the 

right banh of a river is on your right side^ when you stand 

wiih ymtr face io its momth and ycfir back to its source.) 
in which county is the right ftani ofthe Thames at Oravesend? 

^ Cantw. ai Oravesend the right bank of the Thames is in 

KeHi; kürzer: at Gravesend it is in Kent.) 
and in whieh is the left bank (1. side)? — (lantw. the left 

bank is in Essex; kärzcr: it is in Essex,) 

where do people often go out for a row? (oder: on what 

river do people often go for a row?) — ("anlw. people [^A^y] 

often gou out for a row on the Thames.) 
do they generaily go above London? — ("antw. yes, Sir, they 

generally go ahoue London) 
hotv do they go there? — ("antw, they gou there by train.) 
what do they take there? -* ("antw. they take a boai there.) 
where do they row? — ("antw. they row up the river,) 
what do London people always mean, when they talk of the 

T^river^? -^ ("aniw. they always mean ihe Thames.) 

16. it does not look. 

17. buty to^ into^ is fs)' 

18. shi2}^ ships. 

19. sailors, trees; steeples^ times. 

20. she gets^ it follows^ we goj you stand, they row* 

21. watching, sailing. 

22. 3. The Thames flows through a shallow volley ealled 
the Thames volley. The opposite of a volley is a hilL A very 
high hin is ealled o mountain. The highest mountain in Eng' 
land und Wales is Snowdon, in North Wales \ but it does not 
look much of a mountain öfter the Alps or any other reßi 
mountains. Same parts of England are quite flaty such as ihe 
country round Cambridge. Tliere is a good deal of rother high 
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greuftd round London. The highest pari of Hampstead Heaih 
ü about OS high as the top of St PauPs^ that i$ rafher more 
Aan four hundred fe^ above the level of the sea. 

4. The sea is alwaya in motion* The tide is alwaya Coming 
in or going out ; and when there is a strong wind lUowing Uh 
wards the Zaitd, the waves break on the shore with great foree: 
they can u)ear away the hardest rocks in course oftime. Eaeh 
wave lifte up the pebhles on the beaeh and throws them against 
the cliffSy 08 if it were hammering them unth a countless num-r 
ber of smaU hammers ; so it is no wonder that bits of rocks 
and eliffs keep getting broken off. When we stand on ihe beaeh 
at a place like Margate or Ramsgate ^ we can hear how the 
stones are knocked against one another, as the waves drag them 
up and doum, It is easy to see how in this wag all the sharp 
pieees of rock get their eomers worn off^ tili they are smoothed 
down into pebbles. The pebbles themselves get smaUer and 
smaller^ tili at last they are made into sand , just as com is 
ground into flour in a mill. Bivers wear away ihe land in 
the same way. Even hard flint stones are ground doum by 
degrees^ tiU they become gravel, such as we spread over our 
roads and gar den walks. When eärth is uHished into a river 
by the rain, it becomes mud. If the river does not flow very 
fast, the mud setOes to the bottom. If it is Uft to dry, it 
gradually hardens into elay. The gra»d and day about Lon- 
don show that the Thames Valley must once have been under 
water. 

23. rocks^ rivers, hctrd ßint-stones, garden walks. 

24. 1. Here you see Skakespeare^s Cliff, an immense and 
very high cliff. And doum here , at the foot of the, cliff you 
See what is called the beaeh, and a countless number of pebbles 
are spread over it. But ihe sea is quite quiet — here in this 
pieture \jfou donH know what ^^quiet^ is? wdl, it is the oppo* 
site of i^in motion^ : when there is no strong wind blowing, the 
sea is ^quiet^^ there are no waves in the waier — do you 
understand now? yes? all right then. So^ let us go onJ] 

But now yoü shall see another pieture (p. 33) , unth the sea 
in immense motion. Look hereJ it is the i^leuchtthurm* of 
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Eddystane: do ycu hnüw iif uMf indeedP it ig in a 
Gertman hoakf Now^ this is a vtry good pieture of tl: look^ 
with ufhai grtat force the teaves break on ihe rocks! 

And now , look at this picture (p. 35). Here you can very 
weÜ see^ hcw ihe waves break on ihe beach mth great force^ 
haw thetf lift up the pebbles thai are spread over ü^ and thraw 
them againsf the cliffs — juH as we have had it in aur text. 

■ 

2. Snotodan^ the highest mauntain in England^ is not very 
high ! ü is not higher ihan our T^Etdengebirge^ , / mean the 
highest part of the ^Eule^^ the T^HoheEuü*, And on the oiher 
side of our ^ Peile* vcüley, is there not another rather high 
numntain? the '»Zobten*? Yes^ my boys^ you are quite 
right. And there is also a great nuniber of other hüls on the 
same side as the i^Zobten* : do you know the names of some 
of them? yes^ quite right, the * Breite Sieint, the ^Verlorene 
Serg€ and so on. 

So you See 9 there is a good deal of rather high ground also 
round ^Reiehenbacht, 

But some parts of the country round »Beichenbach* are 
quite flat: menüon some names of villages in these flat parts! 
\jfou donH know what »villages* are? well^ a mllage is the 
opposite of a toum. »Beichenbach* is a town, and »Schweid- 
nit»* is another^ but »Bertholdsdorf* and »GiUtmannsdorf* 
and »Peilau* are villages. Weü^ do you now see what (hat 
is^ a village? yes? Then you wül be able to mention some 
villages in the flat parts of the country round »Beichenbach*.] 
Tes, of eourse, »Bielau* and » Peter swaldau* are in the flat 
parts of the country round our toum. 

3. Look here, what a fine pebble this ist See, ü is nearly 
round, all its sharp corners are wom off. On the beach of 
the sea (of the »Ostsee* ör the »Nordsee* and so on), you can 
find a countless number of such fine stones , many of them 
smoothed down like an orange, only not so big. 

DonH go there, my boy, there is a good deal of mud there. 
You See, we have had rain, and the rain has washed a good 
deal of earth out of the grass. So there is nothing but mud 
here, and if you keep Standing in this place ^ a good deal of 
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miid mll settle on your ^Stiefelnt [of eourse a true Engliahman 
does not say T^Stiefeln€, he does not knaw such a ward^ he says 
*boot8€ for i(\. 

But now it is high time for yau to go in^ w ihe »Schul'' 
diensrt wül come to call you. So ihm go, my hoys^ hurry uji! 

25. Jubilee Procession. 

26. Jubilee Procession. 

27. What is our vaUey called? 

are there any hüls about i^Reiehenba€h€p 
what is the highest of onr hüls called? 
which hüls are opposite of the »Eulengebirge^? 
tvhich is the highest of these? 

which parts of the country near R. are quite flat? 
of what is the ground made there? 
of what is the ground made on the right bank of the 
T> Peilen ? 

what did you leam about »Breslau€''8treet? 

where do yo^ go for a row? 

how much have you to pay for it.? 

28. What is the highest of our hüls called? — of what is 
the ground etc. 

29. A great numher of mefi spread gravel and sand over 
the road; and then, they put big stones on it; and at last the 
spread again a little sand over it, to mähe it all smooth. 

30. The piece of water on which you row, is called a 
»Teiche in German, but in English it is a -»pond^. 



Anhang n. 



Aug. Western hat in einem trefflichen berichte über 
sein Unterrichtsverfahren {Vor üngdom^ 1. — 2. heft, 1888, 
s. 40—70), um dem leser eine recht deutliche Vorstellung 
von den erzielten erfolgen wenigstens nach der einen seite hin 
zu ^^eben, etliche proben von schälerarbeiten seiner klasse mit- 
getheilt, und denselben weg hatte schon vor ihm Fred. 
Palmgren (Upsala) in seiner schrift Sprukuppfostran (1885) 
betreten. Ihr beispiel seheint mir recht nachahmenswerth, nur 
möchte ich, ehe ich mich im nachstehenden demselben an- 
schliesse^ darauf hinweisen, dass die schriftlichen arbeiten 
immer nur einen bruchtheil des unterrichtserfotges wieder- 
spiegeln und dass dies bt4 anwendung der »neuen methodec 
noch in ungleich höherem grade der fall ist als bei der alten 
grammatischen lehrweise. 

Die weiter unten folgenden schulerarbeiten bildeten die 
letzte schriftliche klassenleistung vor der Prüfungsarbeit. Sie 
wurden am IS. märz in der üblichen weise abgefasst, d. h. 
ohne benutzung irgend welchen hülfsmittels unter meiner auf- 
sieht sofort ins reine geschrieben, und zwar sollten korrekturen 
über die maximalzahl von 3 hinaus vermieden werden. Auf 
das textstück, von dem sie eine freie zusammenfassende wieder- 
gäbe bilden, waren 4 Unterrichtsstunden verwandt worden. 
Zwischen der durchnähme desselben und der abl'assung der 
arbeil lag 1 woche zeit. Eine besondere Vorbereitung auf die- 
selbe durch repetition des betreffenden Stückes hatte in keiner 
weise stattgefunden, da die über formenlehre und fürwörter 
handelnde Prüfungsarbeit eigentlich schon für diesen tag 
(12. märz) angesagt war und ich erst nach Unterrichtsbeginn 
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mich aus irgendwelchem gründe entschloss, anstattdessen lieber 
noch eine gewöhnliche klassenarbeit schreiben zu lassen. Aus- 
fuhrungszeit: etwa 40 minuten. 

Das lesestuck, welches den hier abgedruckten arbeiten zu 
gründe lag, findet sich in Gesenius' Elementarbuch, 11. aufl. 
1883, s. 221— -222 und lautet, wie folgt: 

Soon öfter the Scota and Picts had become one people^ 
there was a hing of Scotland^ called Duncan, a very good cid 
man. He had two sons; one was called Malcolm^ and the 
other Donaidbane, But King Duncan was too old to had aui 
his army to battle^ and his sons were too young to help hinu 

At this time Scotland^ and indeed France and England^ 
and aU the other countries of Europe^ were much harassed 
hy the Danes. These were a very fierce and warlike people^ 
who sailed from one place to another^ and landed their armieB 
on the eoast^ buming and destroying everything wherever they 
came. They were heaihens and did not believe in the Bible^ 
but thought of nothing but battle and slaughter , and making 
plunder. When they came to countries where the inhabitanle 
were cowardly^ they took possession of the land, At other times^ 
they landed with their soldiers^ took what spoil they could fiud^ 
hurned the houses^ and then got on board, hoisted sails^ and 
hurried away again. They did so much mischief^ that people 
püt up prayers to God in the ehurehes, to deliv^r them from 
the rage of the Danes. 

Now it happened in King Duncan* s tims, (hat a great 
fleet of these Danes came to Scotland^ and landed their men 
in Fife^ and ihreatened to iake possession of that province. So 
a numerous Scottish army was levied to go to fight against 
them. The hing sent out one of his near relations^ named 
Macbeth; he was the son of Finel^ who was Thane^ as it was 
caÜed^ of Qlamis. The goverTwrs of provinces were at that 
time^ in Scotland, called Thanes; they were afterwards termed 
Earls. 

This Macbeth , tcAo was a brave soldier^ put himsdf ai 
the head of the Scottish army^ and marched against the Danes. 
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And he carried wük htm a reHatian of hi$ aum^ cdtteä Banquo^ 
who was Thane cf Loehaber, and was also a very brave man. 
So ihere was a greaf baiUe foughi beiween the Danes and ihe 
Seats ; and Macbeih and Banquo^ ihe Scotiish generaiSy defeated 
the DaHes^ and drove them bach to their ships, leaving a great 
mcoMf of thetr soldiers both küled and toounded. Then Madfeth 
and his army marched back to a iown in the North of Scot^ 
land^ ealled Forres^ rejoieing on aecöunt of their vietory. 

Au^abe fär die schQIer war es nuiii diesen abschnitt unter 
der fiberschrtft Invasion of Fi/e by the Danes kurz*) und 
möglichst selbständig wiederzuerzählen. 

Die nachfolgenden proben solcher arbeiten gebe ich in 
gewissenhafter treue genau so, wie sie jeder schäler ge8chriel)en 
hatte, auch alle seine fluchUgkeiten wiederholend, nur seine 
eigenen Streichungen und änderungen nicht nachahmend. Und 
zwar stelle ich an die spitze drei arbeiten von geringerem 
werthe : 

1. T^The Danes were a very fierce and tcarlike people, 
Where they came, they were buming and distroying everything^ 
what they eould find ; and certainly : when they came to eoun* 
tries where the inhabitatUs were cowardly^ they took possession 
of the land^ and^ at other times^ they took ^at spoü they 
could find^ bumed the houses^ got on board again and then 
sailed away, The misehief was so great , that people put up 
prayers to Ood in the churches^ to ddiver them from the rage 
of the Danes, 

In King Duncan's reigns^ these Danes eame to Scotland 
with a great fleet and landed their meit in Fife^ and threatened 
to take possession of that province. The Scots levied a numerous 
army to go to fight against them, The king^ who was too old 
to go himself in the battle , sent out one of his near rdaiionSy 
namcd Macbeth. This was a brave saldier. He put himself 



*) Um den schölem deutlich zu' machen, in welcher weise sie bei der 
kürzung vorgehen gollten, erzählte ich ihnen selbst rasch den anfang der 
geschichte in solch abgekürzter forin ein mal vor. 
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ai the head of the Scottish armif and tnarcheä agaiuit fite 
Danes. He carried ivith him Banquo^ noho was Thane of 
liOchaber. A great battU wcfs fimght. Macbeth and Banquo 
defeated the Danes and drove them back to their ships^ leaving 
a great many soldiers both killed and waunded. 

Then Macbeth marched tvith his army in a town in North 
of Scotland, called Forres. They were rejoicing on account of 
their Victor yt (verf. von G. Sachs). 

2. >Jtt very old times the Danes made often invasiofis in 
dU the cotintries of Europe and plundered and burned the 
houses. And when there were cowardly inhabitants^ they iook 
possession of the land, Once they landed with a great fleet in 
Scotland; here tcas Duncan hing. As he was too old and his 
two Sans were too young to lead out en army to battle; (sie!) but 
he had a near relation^ who was a very brave man^ whose 
father was Thane of Glamis. He was called Macbeth and 
had one of his near relations with him, to help him, This 
man was called Banquo and was also a very brave mnn^ 
These yenerals led out the army against the Danes, whom they 
met in Fife. They fonght bravely against the Danes and de* 
feated them^ so (hat these were drivtn to their ships. The Seats 
but returned home and hvld a great fvasts because of the viC" 
tory and drank much wine and ule, tili they feil under the 
table* (verf. von K. Wolff). 

3. » When the Danes^ who where a warlike people, landed in 
Fife and threatened to lohe possession of it, there was a hing of 
of Scotland, called Duncan, who tvas very old and who had two 
Sans. His sons were too young to lead out an army to help Aim. 
Whfm hing DunJcan had heard that the Danes had landed in Fife^ 
he levied a great Scottish army, and put one of his near relations 
on the head of the army which was formed by six hnndrrd 
men, The name of the leader of the army was Macbeth^ who 
carried with him a relation of his otcn, called Banquo. In a 
wood by the town of Inverne^s a great battle was fought, the 
Danes were driven back to their ships, the Scots took a great 
numhre of ships and called [i. e. küled'] und wounded many 
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Danes. Hundred Danas teere iahen by the Scottt and Picts^ who 
had hecome one people. Macbeth and Banquo marched back to 
JFarres, While they went to Forres iheff met withe ihree old 
toomen^ who said Macbeth should hecome hing of Scotland^ 
(verf. von A. Klinghard). 

Man sieht: no. 1 bekundet zwar ein recht gutes gedächt- 
niss, aber sehr geringe fertigkeit im selbständigen gebrauch der 
spräche. No. 2 ist merklich unabhängiger vom grundtexte, 
aber recht ungewandt. Endlich no. 8 verrälh bereits eine 
erfreuliche Selbständigkeit im ausdruck, aber daneben noch 
etwas langsame arbeit: der umfang ist massig, und das heft 
war durch viele änderungen und Streichungen verunziert. 

Als beispieie guter leislungen gebe ich folgende zwei: 

4.. :»Tke greatesi people in Eu ope were the Danef^, These 
had a ärmy and a great fleet and they made nothing hut hattle 
and slaughter, They took possession of the land where they 
came, and bumed the houses and made spoil and plunder. Ihe 
Danes were a warlike people änd did much mischief. Now 
there landed the Danes in Scotland^ and as the kvng was to 
old to lead out his army, and as the sons were still very young, 
ü was sented out Macbeth [i. e. they sent out M.\^ a relation 
of the hing and the son of Finel, toho was governor or Thane 
of Glamis. The Danes landed in a peininsula Fife, which is a 
province of Scotland. A peininsula is a piece of land which 
is S¥rrounded on three sides by water. — So Macbeth leuied a 
great army and marched against the Danes. Macbeth was a 
brave gener al and went at the head of his army. He carried 
with him Banquo^ who was a brave soldier and who was Thane 
of Lochaber. It came to a great battle which wa3 fought bet- 
ween the Danes and the Scots,: It was fought. long [i. e. ihe battle 
was a long one] and the Scots defeated the Danes- Many men 
of the Dunes were tpounded and killed* The other soldier s were 
driven in their ships, Then Macbeth and Banquo went to a 
toum, cailed Forres, which is put [i. e. situated] in the North 
of Scotland, In the town of Forres there were three old 
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what itas to come io pass. So when Macbetli cameto Forre^^ the 
wUches went hefore Macbeth and the first said: t^AU hail BfaC'^ 
bäh, Thane ofGlamis!* The sec&nd catted him Thane of Caw^ 
dor, and the tird told: -»All hau Macbeth, King of Scötlanid t <^ 
Macbeth was wondering to hear this, and then Banquo asked 
the witches, what they could tdl about him, They told him, thai 
he should not be a hing, but his sons should succeded to the 
thronen (verf. von E. Brück). 

5. '}>In King Duncan's time the DaneSy who where a fierne 
people, harassed all countries of Europe, and indeed ScoUand. 
They had a largefleet. When they landed their armiesin eoun-' 
tries where the inhabitants were cowardly, they took that land 
and bumedthe houses, hilied and wounded th& inhabitants. When 
they had gathered spoU they hurried away. Soon öfter the in" 
vasion in France, the panes landed on the coaM of Scotland in 
the province of JPife with about tow (sie!) hundred ships. King 
Duncan levied a numerous amry, but he was too old to lead 
out the soldiers to fight against the Danes, and his sons u>ere 
too young to help him. He sent out the son of Finel, ealled 
Macbeth, who wa^ Than-e of Glamis (l), who was a very brave 
saldier. He led out the Scottish army to battle and he rode at 
the head of his brave soldiers on a handcome palfrey, A near 
relati^n, named Bcmquo, also a very brave man^ accompanied 
him* When they met uriih the Danes^ a desperate fight took 
place between the Danes and the Scots, where a great many of 
the Danes were wounded or Tcilled. The Scots defeated the Da^ 
nes, who went back to their ships, But the Scots and their ge- 
nerals rejoiced of their victory and sounded their bugles. Mac- 
beth led the Scottish army in a town of NorthrScotland, ealled 
Forres^ {verf, von K. Burghardt). 

Von diesen beiden arbeiten ist die letzte zweifellos die 
bessere. Wenn ich auch no.4 als eine gute leistung bezeichne, 



*) Die geschichte von den drei bezen war erst in den unmittelbar 
yoran^ebenden stunden durchgenommeii; worden nnd ihre erwäbnung; 
biet durch die überscbrift eigentlich ansgescblosBen. 
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so geschieht dies daram, weil TerC derselben sich offenbar im 
fremden idiome schon ganx behaglich fOhlt, ja allzu behaglich: 
die groben germanismen sind zweifeHos einem noch unberech- 
tigten gefuhle der Sicherheit entsprungen. Solche germanismen 
sind aber nicht gefährlich; ihre zahl nimmt von selbst in dem 
masse ab, als der besitz des schülers an englischem Sprech- 
material wächst und er für den unterschied zwischen idioma 
tischer und schlicht logischer ausdrucksweise verständniss 
gewinnt. 
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Vorwort 



Allgemach scheint die erkenntniss durchzudringen, dass 
die unterrichtswissenschafl eine vorwiegend empirische ist — 
Fractice fhe mistress and Theory the handmaid — und dass 
dieselbe durch nichts sicherer gefördert werden kann als durch 
berichte über praktische versuche mit neuen lehrmitteln oder 
neuen lehrweisen. 

Die berechtigung meiner arbeit nach dieser seite hin glaube 
ich also nicht erst nachweisen zu müssen. 

Dagegen scheint es mir angemessen, an dieser stelle aus- 
drücklich auf die zwei punkte hinzuweisen, in denen vornehm- 
lich ich bemüht gewesen bin — ob mit oder ohne erfolg, hat 
der leser zu entscheiden — die gemeinschaftliche erörterung 
und durchbildung der »neuen« oder besser imitativen methode 
über das zur zeit erreichte hinaus vielleicht einen kleinen 
scliritt weiterzuführen. 

Der eine betrifft die Unterrichtsstufen, welche ich hier 
behandelt habe. 

Bisher nämlich haben sich die reform gesinnten Verfasser 
und kritiker fast ausschliesslich mit dem fremdsprachlichen 
anfangs Unterricht befasst. Auch kann niemand bezweifeln, 
dass man damit die sache am rechten ende angefasst hat: 
jeder neubau bedarf vor allen dingen breiter und sicherer 
fundamente. 

Allein die nicht wenigen berufsgenossen, welche sich durch 
die verschiedenen trefflichen berichte über reformunterricht 
mit anfängerklassen zur nachahmung desselben für diese stufe 
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haben bestimmen lassen, besitzen doch gewissermassen ein 
anrecht, nun auch für die mittleren und oberen stufen 
ihres Unterrichts ähnliche handleitung und hülfe zu erhalten. 
Ihrem bedürfnisse entgegenzukommen, ist nicht das geringste 
ziel des nachstehenden Unterrichtsberichtes. 

Gleichzeitig glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich 
voraussetze, dass die verschiedenen deutschen unterrichts- 
behörden eine gewisse Ungeduld empfinden, endlich einmal 
die Schlussresultate der mit so viel geräusch und vielleicht 
nicht ganz anspruchslos in die weit getretenen Sprachunter- 
richtsmethode zu sehen. Auch ihnen gegenüber liegt uns re- 
formern zweifellos eine pflicht ob, vorhandenen erwartmigen 
zu entsprechen. 

Was mich nun betriflfl, so ist es mir freilich leider noch 
nicht vergönnt gewesen, eine »reformklasse« wirklich bis zum 
abiturientenexamen zu führen. Aber nach meinen praktischen, 
in sorgfältigen tagebuchaufzeichnungen festgelegten erfahrungen 
mit den auf einander folgenden klassen Untertertia bis ober- 
secunda habe ich mich allerdings befähigt geglaubt, nicht nur 
eingehend über meine wirklichen erfahrungen mit diesen vier 
Unterrichtsjahren zu berichten, sondern überdies auch noch auf 
die letzten zwei jähre des kursus (prima) mit hinreichender 
Sicherheit einen vorausblick zu werfen, sodass eine spätere 
praktische erfahrung in diesem schlussunterricht sich nicht 
wesentlich von meinen erwartungen und Voranschlägen unter- 
scheiden dürfte. Demgemäss habe ich denn meinem berichte 
über drei weitere jähre »Erfahrungen« (mit obertertia und den 
beiden abtheilungen der secunda) auch noch eine auf diese 
gegründete skizze von planen bezüglich des reformunterrichts 
in prima hinzugefügt, sowohl im kapitel von den »Ergebnissen« 
wie in dem von den »Mitteln«, um so — unter anschluss an 
meine vor vier jähren veröffentlichte schrift »Ein Jahr Erfah- 
rungen« (untertertia) — ein vollständig abgeschlossenes, dabei 
fast durchweg experimentell gestütztes bild von der gesamten 
lehrpraxis des verbesserten fremdsprachunterrichts zu liefern. 



Von den bereits vorhandenen, auf reformboden stehenden 
»Lehr planen« zu den mittel- und Oberstufen aber unter- 
scheiden sich meine »Lehrerfahrungen« mit ebendenselben 
klassen wohl nicht unerheblich darin, dass erstere zumeist (vgl. 
Walter-Kühn) bestrebt sind, sich von klasse zu klasse den 
bestehenden, auf die grammatische methode zugeschnittenen 
anforderungen betr. grammatik und ubersetzungsleistungen 
nach möglichkeit anzupassen, ich aber mich von jedem Seiten- 
blick auf dieselben frei gehalten und die unterrichtsformen der 
höheren stufen lediglich aus dem schon den anfangsunterricht 
beherrschenden didaktischen prinzip der »Imitation« entwickelt 
habe. Gleichwohl wird man finden, dass ich mich zunächst 
mit den preussischen Prüfungsordnungen durchaus nicht in 
Widerspruch befinde, wenn ich allerdings auch eine abänderung 
bzw. ergänzung derselben sehr willkommen heissen. würde. 

Den zweiten punkt, in dem ich mich bestrebt habe, die 
gemeinschaftliche reformarbeit unseres faches um einiges vor- 
wärts zu bringen, bildet die von mir durchgeführte grundsätz- 
liche Unterscheidung eines »Elementarkursus« mit sprach- 
aneignung als lehrziel, und eines »Oberkursus«, für den ich 
die einführung in das fremde volksthum (literatur 
und realien) als bestimmende unterrichtsaufgabe ansehe. In 
wie weit ich damit anklang finden werde, kann nur der erfolg 
lehren. Aber nachdem unlängst direktor Waetzoldt auf dem 
Berliner neuphilologentage in einem herrlichen vortrage für 
eben dieses einleben in das fremde volksthum als letztes ideales 
ziel des neusprachlichen Unterrichts eingetreten ist, die Ver- 
sammlung aber ihm unter brausendem beifall zugestimmt hat; 
nachdem an demselben Zeitpunkte G. Wendt die weit der 
deutschen neusprachlehrer mit einem vorzüglichen hülfsmittel 
zum gründlichen Studium der englischen realien beschenkt hat, 
gebe ich mich allerdings der hoflfnung hin, dass die eingehende 
beschäfligung mit dem fremden volksieben wirklich in nicht zu 
ferner zeit ihre anerkennung als ebenbürtiger lehrgegenstand 
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unseres faches neben der sicheren aneignung der spräche 
finden werde. 

Mit meinem eingehenden berichte über Sie von mir beim 
realienunterrichte eingeschlagenen bahnen habe ich einer 
solchen — ebenso schönen wie nützlichen — entwicklung nach 
kräften und möglichkeit die wege ebnen wollen. 

Tarnowitz O.-Schles.*) , juni 1892. 

H. Elinghardt. 



*) Obige ortsdatirung gilt nur der abfassung des Vorworts. Sämt- 
liche angaben des nachfolgenden berichts beziehen sich auf das kgl. real- 
gymnasium zu Reichenbach i. Schles. , an dem verf. bis zum 31. märz 
1892 thätig war. 
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Verhältniss des lehrers zur imitativen methode (136 — 
138) — des Schülers (138—141) — Beurtheilung vom 
schultechnischen Standpunkte aus (141 — 144) — vom 
nationalen Standpunkte aus (145 — 146). 

A n h a n g 1 : Prüfungsordnung, lehrpläne und stunden- 

vertheilung von 1892 147—152 

Prüfungsordnung (147) — Lehrpläne (147—149) — 
Stundenvertheilung (149 — 150) — Vorschläge zur aus- 
ftOirung (151—152). 

Anhang 2: Successiver Stundenplan, nicht paralleler! 153 — 162 

Parallele anordnung der Sprachkurse in unseren jetzigen 
und den neuen lehrplänen (153 — 154) — Zwei vor- 
schlage für successive anordnung (155 — 158) — Vor- 
theile der letzteren (158—161) — Drei thesen (161— 
162) — Der Frankfurter Stundenplan (162). ' 



EinleiteDde bemerkongen. 



Auf dem titelblatte dieser schrift mache ich meines Wissens 
zum ersten mal in Deutschland gebrauch von dem ausdrucke 
»imitative« methode als bezeichnung des seit einigen jähren 
mehr und mehr in aufnähme gekommenen und vielfach unter 
dem namen »neue« methode zusammengefassten fremdsprach- 
lichen lehrverfahrens. In Schweden haben denselben auf 
meinen Vorschlag hin die herausgeber eines vor wenigen 
monaten erschienen und sich völlig an die grundsätze des 
»neuen Sprachunterrichts« (vgl. Otto Jespersens bekannten auf- 
satz in Engl. Stud. X, 412—437) anschliessenden vortrefflichen 
lehrbuchs der deutschen spräche*) bereits in die Öffentlichkeit 
eingeführt, und er scheint daselbst mehr und mehr anklang zu 
finden. 

In der that dürfte es nicht wohl angehen, noch auf lange 
hin an dem allgemeinen namen der »neuen« für eine methode 
festzuhalten, welche — ganz abgesehen von solchen Vorläufern, 
die sie als eine thatsachlich gleichfalls »alte« erscheinen lassen 
— mit jedem jähre sich mehr ausbreitet, in absehbarer frist 
voraussichtlich zur herrschaft gelangen wird und dem unter 
ihr herangewachsenen geschlecht dann nothwendig als eine 
»alt«-geübte erscheinen muss. So ist es mir denn in Überein- 
stimmung mit verschiedenen gesinnungsgenossen an der zeit 
erschienen, den relativen und seiner natur nach temporären 
ausdruck »neue methode« gegen einen mehr charakteristischen 
und auf die dauer berechneten zu vertauschen. 



1) Den Imitativa Metoden, Prdktisk lärobok i tyska spraket för 
skolans läyre kJ asser, af Hj. Hjcrih och A. Lindhagen. Stockholm, 
Wilhelm BiUe, 1891. 
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Bei der vergegenwärtigung aber des gesamlwesens einer 
von mir seit mehr als 4 bezw. 7 jähren gehandhabten unter- 
richtsweise konnte ich über deren besondere eigenart sowie 
den dafür zu wählenden namen nicht lange in zweifei sein. 
»Nachahmung« ist das princip, von welcher dieselbe in 
allen ihren Verzweigungen entschieden beherrscht wird: der 
lehrer richtet im anschluss an gelesene und geübte texte (d. i. 
unter nachahmung derselben) fragen an den schüler, und dieser 
antwortet unter benutzung bezw. nachahmung des vom lehrer 
in dessen frage verwandten sprachstofifes ; der schüler studiert 
nach vorher erhaltener Vorbereitung gewisse neue textabschnitte 
seines Schriftstellers und gibt darauf über das gelesene rechen- 
schaft, indem er sich nach möglichkeit des darin zur darstellung 
gelangten sprachstofifes bedient, ihn also nachahmt; der lehrer 
hält der klasse in der fremden spräche über geeignete gegen- 
stände vortrage, die schüler machen sich notizen, reconstruiren 
sich das gehörte zu hause (d. i. ahmen es nach) und suchen 
dasselbe bei der in der nächsten stunde folgenden Wiederholung 
möglichst in der vom lehrer vernommenen form wiederzugeben 
u. s. w. Alle schriftlichen arbeiten beruhen auf den nämlichen 
Vorgängen, indem sie lediglich die gewöhnliche mündliche dar- 
stellungsform durch die graphische ersetzen. So wird das ge- 
samte Unterrichtsverfahren von dem princip der nachahmung 
vorher angeschauten oder angehörten sprachstofifes getragen 
und erscheint die bezeichnung desselben als »imitative 
methode« durchaus und vor anderen sachentsprechend. 

Bei der früheren, heute noch vorherrschenden unterrichts- 
weise lag der Schwerpunkt trotz aller entgegenwirkenden be- 
mühungen bezw. Vorschriften unstreitig in den grammatischen 
Übungen, welche den schüler in den stand setzen sollten, an 
der band allgemein gültiger regeln und im anschluss an ent- 
sprechende deutsche Übungssätze neuen, vorher nie geschauten 
fremden sprachstofif zu construiren. Man hat diese methode 
daher mit recht die »constructive« genannt, und als solche 
steht sie der »imitativen« diametral gegenüber. 

Selbstverständlich bin ich weit entfernt, mit meinem hier 
begründeten vorschlage den fachgenössischen kreisen eine vor- 
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Schrift machen zu wollen. Nur bitten möchte ich um freund- 
liche erwägung, ob nicht, da wir denn doch nicht noch jähre 
lang von einer »neuen« methode sprechen können, die von mir 
gewählte bezeichnung »imitative« methode auch ihnen als 
die anschaulichste und wirksamste vor anderen (»analytische«, 
»direkte«, »analytisch-direkte« u. a.) den vorzug zu verdienen 
scheint. 

Hiemächst halte ich es für angezeigt, dem leser einige an- 
gaben über umfang und zeitliche ausdehnung meiner versuche 
mit der imitativen methode zu machen. 

Zuerst erprobte ich dieselbe am französischen mit 
einer klasse, welche ich in den jähren ost. 1883 bis ost. 1887 
von quinta bis obertertia führte. Dass ich das verfahren nicht 
weiter fortsetzte, hing mit äusseren gründen zusammen, u. a. 
damit, dass der französische Unterricht in prima anderen 
bänden als den meinigen anvertraut war. Natürlich lagen 
damals die verschiedenen lehrmittel der imitativen methode 
noch nicht in derjenigen klarheit vor mir, in welcher sie mir 
jetzt nach 4—5 jähren weiterer handhabung derselben er- 
scheinen. Die damit erzielten lehrerfolge empfahlen sie mir 
aber schon damals so nachdrücklich, dass ich mich entschloss, 
dieses erste experiment nunmehr am englischen zu wiederholen, 
da einer durchführung desselben bis zum abgangsexamen hier 
erheblich geringere Schwierigkeiten äusserer art gegenüber- 
standen. 

So begann ich denn an ostern 1887, die grundsätze der 
imitativen methode, jetzt natürlich schon mit wesentlich grösserer 
Sicherheit, auf das englische anzuwenden, und zwar so, dass 
ich auch hier wieder ein und dieselbe danach unterrichtete 
klasse von stufe zu stufe, nämlich von untertertia bis ober- 
secunda (ost. 1887 bis ost. 1891), weiterführte. Ueber die im 
ersten jähre (1887—1888), also in untertertia, mit dieser klasse 
eingeschlagenen methodischen wege habe ich in meiner schrift 
»Ein Jahr Erfahrungen mit der neuen Methode« (Marburg, 
N. G. Elwert, 1888) berichtet. Zu anfang des zweiten jahres 
(obertertia) erhielt ich die ministerielle erlaubniss, den Unter- 
richt mit dieser versuchsklasse nach den von mir verfolgten 
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grundsätzen bis oberprima einschliesslich fortzusetzen, und zwar 
so, dass der englische Unterricht zu diesem behufe von der in 
den anderen fächern bestehenden combination der beiden Jahr- 
gänge der secunda und prima befreit sein würde. Als die 
klasse vor der bekannten ecke des freiwilligenzeugnisses ange- 
kommen war und eine starke numerische lichtung derselben 
bevorstand, wurde märz 1890 in gegen wart des kgl. provinzial- 
schulraths, dessen decernat unsere anstalt untersteht, eine ein- 
gehende prufung derselben abgehalten, und infolge dieser 
erhielt unsere schule bald danach die berechtigung, die imi- 
tative methode fernerhin nicht nur in dieser versuchsklasse, 
sondern überhaupt in allen englischen klassen zur anwendung 
zu bringen, welche nach ost. 1890 englisch beginnen würden. 
Es geschieht dies denn zur zeit (Wintersemester 1891/92) in 
ober- und Untertertia; erstere klasse habe ich von anfang an 
allein unterrichtet, letztere ist in den bänden eines anderen 
lehrers der anstalt. Die erste englische, nach der imitativen 
methode unterrichtete klasse aber, über welche in den folgen- 
den blättern weiterer bericht erstattet werden wird, fand an 
Ostern 1891 (am ende von obersecunda) ein vorzeitiges ende 
durch natürliche auflösung. Von den 15 schülern, welche sie 
noch in untersecunda umfasst hatte, waren nach ostern 1890 
in obersecunda nur noch 5 übrig geblieben, und von diesen 
verliessen ostern 1891 wiederum 3 die anstalt, 1 derselben blieb 
in obersecunda sitzen, und nur 1 schüler stieg nach prima auf, 
um die schule bis zu ende durchzumachen. Fs empfahl sich 
aber nicht, drei stunden gesonderten Unterrichts auf diesen einen 
schüler zu verwenden, auch wäre solcher einzelunterricht nicht 
beweiskräftig gewesen für klassenunterricht. So nahm derselbe 
denn von ostern 1891 ab an dem in altgewohnter weise er- 
theilten constructiven unterrichte der prima theil und 
zeichnete sich von anfang ab als der ebenbürtige des besten 
Schülers derselben aus. 

Zur äusseren geschichte der hier geschilderten versuchs- 
klasse gehören aber auch die verschiedenen besuche, welche 
derselben von zeit zu zeit durch auswärtige neusprachlehrer 
abgestattet worden sind, und das allgemeine urtheil, welches 
bei diesen gelegenheiten über sie gefällt worden ist. 



Am ende des untertertiakursus wurde die klasse von dem 
hervorragenden Kopenhagener gelehrten und schulmanne Otto 
Jespersen, Vertreter Dänemarks im vorstand des scandinavischen 
Vereins Quousque Tandem, besucht und es hat derselbe nachmals 
über das hier gefundene in T^Quousque Tandems Smaskrifter om 
spräJcundervisning 4 & 5^ s. 19 ff. berichtet. Obertertia sah 
keinen fremden lehrer ; in untersecunda hospitirte ein schlesischer 
kollege, und berichtete über seinen besuch im Mattre Phonetique, 
juniheft 1889 s. 66—68; obersecunda und gleichzeitig mit ihr die 
zufolge obiger erlaubniss wiederum nach imitativer methode 
unterrichtete Untertertia von 1890,91 wurde im sommer von 
vier schwedischen, ende des Wintersemesters von fünf schlesi- 
schen (Breslau und Brieg) neusprachlchrem besucht. Es mag 
auch noch hinzugefügt werden, dass nach an ostem 1891 ge- 
schehener auflösung jener versuchsklasse im sommer des laufen- 
den Schuljahres 1891,92 wiederum mehrere (drei) schwedische 
kollegen die zwei zur zeit an hiesiger anstatt nach der imitativen 
methode unterrichteten klassen, unter- und obertertia, mit ihrem 
besuche beehrten (vgl. herrn K. L. Olssons ausführlichen bericht 
über seine hiesigen beobachtungen in Verdandi 1891 s. 262 
bis 270). 

Es kann mir nicht in den sinn kommen, hier etwa alle 
die anerkennenden worte zu wiederholen, welche die verschie- 
denen gaste den leistungen der ersten versuchsklasse und neuer- 
dings auch den jüngeren nach imitativer methode unterrichteten 
klassen unserer anstatt gewidmet haben. Andrerseits halte ich 
mich aber im Interesse einer rascheren Verbreitung dieses lehr- 
verfahrens denn doch für berechtigt und verpflichtet, ausdrück- 
lich festzustellen, dass alle unsere besucher ausnahmslos aner- 
kannten : die imitative unterrichtsweise, so wie sie an hiesiger 
anstatt geübt wird, halte in der that alle die Versprechungen, 
welche ihre Verfechter sich und anderen darüber gemacht haben. 
Bei nicht weniger als fünf der fremden gaste — unter welche 
ich 0. Jespersen, der hier kaum etwas neues fand, nicht mit- 
rechne — hat sich ihr voller beifall in der mehr als alles 
andere überzeugenden weise kundgegeben, dass sie nach ihrer 
rückkehr in die heimath vom nächsten Schuljahre ab die hier 



kennen gelernten unteiTichtsprincipien, so weit es ihnen ihr 
lehrplan und der mangel aller hülfsmittel gestattete, in den 
eigenen sprachklassen zur anwendung brachten. Einer von 
ihnen, herr lic. fil Hj. Hjorth, lehrer der Beskowschen höheren 
lehranstalt zu Stockholm, hat das glück gehabt, dass ihm bei 
benutzung der methode für den deutschen Unterricht völlig 
freie band gelassen wurde, und so hat er sich sogar schon in 
der läge gesehen, zu diesem zwecke ein lehrbuch zu schreiben, 
welches sich eng an unsere Reichenbacher art und weise an- 
schliesst (vgl. s. 1 anm.). 

Ich komme zu dem letzten punkte, welchen ich in diesen 
Vorbemerkungen erörtern möchte. 

Es scheint mir nämlich nothwendig, hier noch die gründe 
anzugeben, welche mich bestimmt haben, in meinem bericht 
über »Drei weitere Jahre Erfahrungen« die chronologische 
reihenfolge zu verlassen und die »Ergebnisse« der methode an 
erster, die zu derselben führenden »Mittel« erst an zweiter 
stelle zu behandeln. 

Folgende gesichtspunkte waren es, die mich hierbei ge- 
leitet haben. 

In meiner schrift »Ein Jahr Erfahrungen« kam es mir da- 
rauf an, freund und feind ein klares und reichlich detaillirtes 
bild von der art und weise zu geben, wie die allgemeinen, 
von den »reformern« so eifrig verfochtenen grundsätze eines 
verbesserten Sprachunterrichts sich in ihrer Umgestaltung zur 
praxis des täglichen Unterrichts ausnehmen. An ergebnissen 
konnte ich beim schluss des ersten Jahres begreiflicherweise 
noch nichts durchschlagendes aufweisen: ich musste mich da- 
mals damit begnügen, nur zu zeigen, dass es mit der Verwirk- 
lichung der allgemeinen sätze der neuerer wirklich anginge, 
noch dazu in ganz bequemer weise. 

Heute aber glaube ich weiter gehen zu können, indem ich 
den versuch mache — und, wie ich meine, nicht ohne aussieht 
auf erfolg — nachzuweisen, dass die mit den mittein deg 
»neuen Sprachunterrichts«, will sagen der »imitativen 
methode«, erzielten ergebnisse weitaus diejenigen übertreffen, 
welche sich bisher an der band der älteren »constructiven« 
methode erzielen Hessen. Ich hoffe, das wird manchen bisherigen 



gegner nachdenklich machen, manchen unentschiedenen zu 
uns reformern herüberziehen. Erst an zweiter stelle steht für 
mich der wünsch, gesinnungsgenossen und gegnern die von mir 
bei anwendung der imitativen methode eingeschlagenen wege 
vorzuführen und die angemessenheit derselben zu fachkundiger 
erörterung zu stellen. Aus diesem gründe habe ich die »Er- 
gebnisse« vorausgeschickt und die »Mittel« folgen lassen. 
Gleichzeitig habe ich allerdings auch gemeint, dass nach 
kenntnissnahme erfreulicher ergebnisse der leser bereiter sein 
dürfte zur beschäftigung mit mehr oder weniger trockenen 
mittheilungen über methodische mittel, als wenn ihm diese 
ohne solche anregung geboten würden. 
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Ergebnisse. 



Von den endergebnissen der drei unterrichtsjahre meiner 
Versuchsklasse, welche auf das in »Ein Jahr Erfahrungen« ge- 
schilderte anfangsjahr folgten, sind diejenigen des zweiten 
Jahres (untersecunda) ungleich gründlicher geprüft sowie fest- 
gestellt worden als die der beiden andern. Ueber sie zu 
berichten mache ich darum zur hauptaufgabe des ersten theiles 
vorliegender arbeit. Hinzu kommt der innere grund, dass 
meine schüler am schluss dieses ihres dritten englischen unter- 
richtsjahres, wo die meisten von ihnen mit dem freiwilligen- 
zeugniss versehen in das praktische leben übertraten, gleich- 
zeitig auch am ende des elementaren englischen kursus 
standen, d. h. sie waren hinlänglich mit dem englischen ver- 
traut, um mit ihrer kenntniss desselben sofort den in dieser 
richtung etwa an sie herantretenden anforderungen des inter- 
nationalen Verkehrs- und erwerbslebens entsprechen, oder auch 
um einige jähre später diese ihre damalige kenntniss binnen 
kurzer frist zu gleichen zwecken wieder aufifrischen zu können. 
Sie verstanden die spräche auch ausreichend, um die englische 
Unterhaltungsliteratur ihres alters mit genuss ^), allgemein fass- 
liche artikel der tagespresse mit bequemlichkeit zu lesen. Dies 
ist ein hübsches mass der fertigkeit in einer fremden spräche 
und des Verständnisses für dieselbe, dem man auch den 
Charakter einer gewissen gerundeten abgeschlossenheit nicht 
absprechen kann, dessen erreichung am schluss von unter- 



1) Das verlangen nach englischer privatlektüre war ein ebenso reges 
wie allgemeines. 1 — 2 englische bücher hat wohl jeder schüler dieser Masse 
für sich gelesen, nicht wenige das doppelte und dreifache. 



secunda also zugleich an sich, abgesehen von dem zu&lligen 
umstände umfänglicher amtlicher beglaubigung, auf besondere 
beachtung ansprach haben dürfte. 

Die Schlussleistungen der obertertia besitzen einen solchen 
selbstwerth nicht und werden darum hier auch keine selb- 
ständige behandlung erfahren. Was darüber wissenswerthes 
zu sagen ist, soll bei besprechimg der in den einzelnen klassen 
angewandten »mittel« eine stelle finden. Dagegen darf ich 
wohl annehmen, dass der leser wünschen wird zu wissen, an 
welchem punkte der Sprachfertigkeit und des sprachverständ- 
nisses die klasse beim schluss des letzten jahres ihrer existenz 
(obersecunda) angekommen war, und ich werde darum nicht 
unterlassen, in einem besonderen abschnitte kurz auch hierüber 
zu berichten. Und endlich hat der leser vielleicht ein gleiches recht 
zu fragen, welche endergebnisse zu erreichen ich mir denn für 
prima vorgesetzt hatte, im falle die klasse sich eben nicht in 
der oben bezeichneten weise aufgelöst hätte. Hierauf werde ich 
um so lieber antworten, als ich so die gelegenheit erhalte, 
ein abgeschlossenes bild auch noch von dem zu entwerfen, was 
die imitative methode in ihrem »oberkurse« nun allerdings 
thatsächlich nicht erreicht hat (wenigstens nicht an unserer 
anstalt), wohl aber nach allem vorhergegangenen zweifellos 
erreichen kann und muss. 



1. Ergebnisse der onterseeunda^. 

(Schluss des elementarkursus). 

Die sorgfältige prüfung, welcher die klasse, wie ich schon 
s. 4 erwähnte, im märz d. j. 1890, am Schlüsse ihres dritten 
englischen unterrichtsjahres, unterzogen wurde, zerfiel in zwei 
theile: eine schriftliche prüfung und eine mündliche prüfung. 



1) Für nichtpreussische leser bemerke ich, dass an unseren realgym- 
nasien der englische Unterricht von Untertertia bis oberprima durchläuft, 
und zwar mit beziehungsweise 4, 4, 3, 3, 3, 3 wöchentlichen lehrstunden. 
Unser Schuljahr (ostem bis ostem) umfasst durchschnittlich 41 arbeits- 
wochen. 



10 

Die schriftliche prüfung wurde auf zwei unmittelbar nach 
einander folgende tage, dienstag und mittwoch den 4. bezw. 
5. märz, vertheilt und umfasste jedesmal 2 stunden (früh 7 — 9 
uhr, ohne Zwischenpause) ; die mündliche prüfung fand montag 
den 17. märz in den vormittagstunden von 8—10,20 uhr (mit 
eingelegter kurzer pause) statt. 

Die schriftliche prüfung. 

Erster tag (dienstag den 4. märz, 7 — 9 uhr früh). Ich 
erzählte der klasse auf englisch eine geschichte, welche ich dem 
trefflichen Engelsk Elementarhok von Afzelius ') (s. 95 — 100) 
entnahm. Dieselbe empfahl sich mir durch ihren überaus 
spannenden, so recht für schüler berechneten inhalt, obgleich 
die zahlreichen technischen details derselben in ihrem mannig- 
fachen zusammenwirken sowohl an das verständniss wie an 
die darstellungsfahigkeit der schüler aussergewöhnliche an- 
forderungen stellten. Der leser wird leicht aus den nachfolgen- 
den abdrucken einzelner arbeiten erkennen, dass auch bei 
deutschem Vortrag und der anforderung deutscher wiederer- 
zählung nicht wenige erklärungen und Wiederholungen durch 
den lehrer nothwendig gewesen sein würden. In höherem grade 
noch war dies natürlich hier der fall, wo ich mich ausschliess- 
lich der englischen spräche bediente ; zumal bei der erläuterung 
einer ganzen anzahl technischer ausdrücke des eisenbahnbetriebs 
wurde die leistungsfahigkeit der klasse in nicht geringem masse 
in anspruch genommen. So weit wie dies nothwendig war, 
schrieb ich die neuen worte ihrer Orthographie halber an die 
tafel. Nachdem ich die sache zum zweiten male erzählt hatte, 
stellte ich den Schülern anheim, alle sachlichen oder den wort- 
und phrasenschatz betreffenden fragen, die ihnen noch noth- 
wendig erschienen, an mich zu richten, und beantwortete die- 
selben auf das bereitwilligste. Notizen (englisch) hatten sich die 
schüler während meines Vortrags nach belieben machen dürfen. 

Hierüber war die erste stunde (7-8 uhr) verflossen. Der 
direktor, welcher während der ganzen zeit anwesend gewesen 
war, und ich verliessen darauf die klasse, ein anderer lehrer 



1) Göteborg, 0. L. Löfgren. 
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übernahm die aufsieht, und die schüler machten sich nun 
ihrerseits daran, das gehörte nach besten kräften mit guter 
Schrift und möglichst wenig coiTecturen sofort ins reine nieder- 
zuschreiben. Weder Wörterbuch noch grammatik wurden 
gebraucht. 

Von den eine stunde später abgelieferten arbeiten erhielten 
6 die censur »sehr gut« (doch standen 3 derselben den übrigen 
um eine kleinigkeit nach), 2 arbeiten wurden als »gut«, 6 als 
»genügend« und 1 arbeit als »wenig genügend« bezeichnet. 
Unter den 6 »genügenden« arbeiten befanden sich 2 dem 
prädikat »gut« noch ziemlich nahe. 

Um von der berechtigung dieser censuren und der art der 
arbeiten eine Vorstellung zu geben, drucke ich 2 der besten 
nachstehend ab, dazu auch die als »wenig genügend« be- 
zeichnete und endlich eine der 6 »genügenden« arbeiten, welche 
aber keine der beiden besseren dieser gruppe ist. Für die be- 
urtheilung derselben bitte ich freundlichst in rücksicht zu ziehen, 
dass bei den ergebnissen einer methode, welche der grammatik 
nur indirekten werth beilegt und dagegen an gewandtheit des 
freien ausdrucks um so viel höhere anspräche stellt, gramma- 
tischen fehlem auch nicht das schwere gewicht beigelegt 
werden darf, welches bei anwendung der constructiven (gramma- 
tischen) methode berechtigt ist. Und andrerseits vergesse man 
nicht, dass eine untersecunda nicht einmal in ihrer mutter- 
sprache durchweg correcte und stilistisch gewandte wiederer- 
zählungen zu liefern fähig sein dürfte. Um so mehr werden 
wir veranlassung haben, schülern dieses alters und dieser 
bildungsstufe bei einer fremdsprachlichen arbeit gleicher art 
allerhand Ungeschicklichkeiten und uncorrectheiten zu gute zu 
halten. 

Ich lasse jetzt die arbeiten in getreuem abdruck folgen und 
verzichte dabei auf jede andeutung meiner correcturen, um 
den allgemeinen eindruck nicht zu stören. 

1, Hunted by an engine. 

It was about twenty years ago, when quite a dangerous 
railway-accident happened on the track between Brooklyn and 
Greenport. These two stations are situated on Long-Island, the 
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one at the north end^ the other at the soufh end, The distance 
is about ninety miles. In the middle of it Lakeland is situated, 
That is a Station^ where two trains can pass one hy the other 
on a slide V» Between Brooklyn and Lakeland^ another Station 
lies there, Jamaica. At this place there is a shop for repairs. 
I think that will he enough to get acquainted with the Situation. 
It was a very^ very dark night. Only two trains ran on 
that track this night, one from Brooklyn, the other from Green- 
port, and ihey had to meet at Lakeland. The train from 
Brooklyn started at ten o'clock. It consisted of an engine, a 
tender attached to it, one Ittggage-van and three passenger- 
carriages. It was led ly the efigineer and a stoker. But 
there was also a guard on it. It was a train, through which 
one can go all along, from the engine to the platform of the 
last carriage. When the train was running between Brooklyn 
and Jamaica, the guard was standing on the last platform and 
looked if it wouldn't lighten a little. Now, wonder, what did 
he see? ! He caught sight of two lights. They were in a 
distance of about four miles. He could see them in such a 
distance^ because the train was noio driving in open piain 
without curves. There tvas no doubt about it, that the lights 
were at the head of an engine and that engine was ^Benjamin 
Franklin^. Thai was the quiekest train '^) of Long-Island. The 
guard made haste to run to the engineer and cried to his old 
friend: »Jake^ come come quickly, we are persuited by Ben 
Franklin !< The engineer was quite astonished and said: >7 
believe, gou are crasy! my fellowf<^ But he followed his friend 
to the platform of the last carriage, and indeed he saw the 
headlights either^). They came bye and bye nearer, they were 
now only two miles distant. The engineer run to the stoker 
to make him throw some coals on the fire, because the persuer 
run with such a speed, that he must be in a hour or in half 
an hour quite near them. There was no doubt that it was only 



1) = Switch. 

2) flüchtig statt engine. 

3) missverständlich statt too (vermuthlich erinnerung an nor I either 
= ich auch nicht). 
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an engine without any carriages attached to it. When the 
engineer returnedj he was speechless^ for Ben had tun through 
Jamaica. He had thought that it ordy run to Jamaica to pull 
up night -lodgings^). And so they were in a double danger. 
JVhen^) the persuer didnH stachen , they had to drive through 
Lakeland and could^) he smashed by the train from Green- 
port. The engineer gave one signal öfter the other, hut they 
were not answered. He believed, that the engineer of the other 
train was idiot or drunk, The guard reflected, whether he 
should acknowledge *) the passengers with the danger or not. 
Meanwhüe the engineer had gone to the engine and brought 
two vessels with oil, and they began to oil the raus. It was 
indeed high time^ for Benjamin Franklin was close upon them. 
After some titne the head-lights of Ben only glimmered. When 
they arrived at Lakeland, [^Benjamin Franklin was stand ing 
there on a side-track, puffing and sfiorting Hke a mad bull. 
Hut there was no engeneer in rt] ^) the telegraph-dark came 
out of the Station and read V a dispatche, that five ntinutes past 
len o' clock Ben had broken loose and that they had to fetch 
ü. They had arrived at half past ten o' clock instead of eleoen 
o' clock.^ (verf. von K. Burghardt.) 

Am schluss findet sich noch der nachlrag: and after sanding 
the railes, they came to Lakeland in some minutes back, es ist 
aber nicht recht klar, wo derselbe hatte eingefügt werden 
sollen. 

Der Verfasser der arbeit hatte dieselbe im verhältniss zu 
der ihm zur Verfügung stehenden zeit zu ausführlich angelegt. 
Dessen wurde er sich bei niederschrift des satzes -»After some 



1) beruht auf unvollständiger erfassung des von mir gebrauchten aus- 
druckes: to pull up there and take night-lodgings. Vgl. die folgende 
arbeit. 
' 2) Hes if. 

3) lies might. 

4) lies inform . , . . of. 

5) Das eingeklammerte ist nachträglich vom verf. gestrichen worden. 
Auch dies gehört mit unter die Verwirrung, in die er beim eiligen ab- 
schluss gerathen war. 

6) soll heissen: »Zas vor*. 
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fime the head lights of Ben only fflimmered^, der schon der 
klaren begründung entbehrt, offenbar zu seinem schrecken be- 
wusst, und sein bestreben, die beseitigung der gefahr sowie die 
lösung des räthsels noch mit wenigen worten klar anzudeuten, 
musste nothwendig scheitern. So erklärt sich das verworrene 
der letzten Zeilen. Die censur bezieht sich nur auf das vor- 
hergehende. Der umfang der arbeit betrug nahezu 6 quart- 
seiten, niedergeschrieben in nicht ganz einer stunde ; die schrift 
war gut, nur am schluss fanden sich einige correcturen, sonst 
war die leistung fast frei von solchen. 

2, Hunted hy an Engine. 

The adventure which I am going to teil you happened about 
twenty gears ago on Long-Island on the mouth of the Hudson, 
There were two trains which started at the same time; one of 
them went of from Brooklin which is situeted on the southern 
end of the island and the other from Greeport situeted on the 
opposite side, It was a dark night and the sky was covered 
with big clouds. The train which started from Brooklin con-- 
sisted of four carriages, a luggage carriage and three passenger 
carriages and was to meet the train from Greenport at Lake- 
land, for there was a slide, They had come near Jamaica, 
anothcr Station where a shop for repairs was, when the guard 
who was Standing on the platform of the last carriage perceived 
some lights which he supposed to be the headlights of an 
engine. He waited some time and became quite sure about it. 
Now he went up to the engeneer and said to him; -»Jake^ there 
is a train behind «5«. But the engeneer replied: »/ suppose 
you are crazy^ my dear fellow — how can there be an engine 
behind us?^ But when he went with the guard to the end of 
the train they saw that the lights came nearer aud nearer and 
soon the engeneer recognised the engine to be the Benjamin 
Franklin whom he had seen Standing at Brooklin. As the\y] 
had not yet reached Jamaica Station th€[tß V thought that the 



1) Ich glaubte die flüchtige verschreibung the statt they in klammern 
corrigiren zu müssen, um das rasche lesen zu unterstützen. 
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engine would pvll up there for a night lodging V- But they soon 
fvere told the contrary and saw the rapidity of the engine 
increase more and more. They reflected what to do and agreed 
to teil the stdkcr to put wood and petroleum into the fire. So 
the engeneer went up to the head of the train to give this order 
white the guard remained on the platform reflecting whether he 
should teil the passenger s of the vear danger or not. Whev he 
made up his mind, he fouvd ihat another danger was coming 
over them from the train which had left Greenport. For he 
Jcnew that they ivould pass Lakeland to{o] early if fhe[y^ con- 
tinued to drive wifh that rapidity and would run into the train 
Coming from Greenport and thcn the lives of niany passengers 
would be lost. Meanivhile the persuing engine had approached 
them for two hundred yards and the guard could see quite dis- 
tincily the glare of the headlight[s] which looked in (hat 
darknes like the eyes of a giganfic bull. In this moment the 
engciieer returned carryiug in each hand a big petroleum can. 
He had hit upon a plan. He gave one of them to the guard 
and ordered him to oil the trade and suon they improved^) the 
effectj for the\y'\ saw the engine slacken more and more tili it 
did not get on any more. Now they stopped the train. But 
there tvas another difficulty. As they had passed Lakeland ^) 
they were obliged io drive back. But how should (hey manage 
it to got to Lakeland on the oiled track? Again the engeneer 
hit upon a good plan. He told the^) men to put sand on the 
rails and so they were able to drive back. When they reached 
the persuing engine they perceived that there was nobody on it. 
They attached it to their own train and when the[y] reached 
Lakeland again, they were told by a telcgratnm which was 
brought them by the telegraph-clark that the Benjamin Franklin 
had got loose by himself. (verf. von A. Andres). 



1) vgl s. 13 anm. 1. 

2) Das wort ist hier fälschlich verwendet an stelle etwa einer Wen- 
dung wie made sure of . . ,, verified . . . 

3) Dort hatten die beiden entgegengesetzt laufenden züge der ein- 
gleisigen bahn auf einander zu warten. 

A) lies his. 
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Die arbeit ist der vorigen durch grössere abrundung und 
klarheit sowie durch grösseren reichthum an speziell englischen 
constructionen sichtlich noch um einiges überlegen. Sie nähert 
sich m. e. dem höchsten, das man überhaupt von einem unter- 
secundaner erwarten kann. Die äusseren flüchtigkeiten wie 
thc statt they u. ä., auch die lückenhafte Interpunktion sind 
durch die kürze der zeit, welche ein sorgfältiges durchlesen 
des niedergeschriebenen zur Unmöglichkeit machten, mehr wie 
entschuldigt. 

Ich gebe nunmehr einen abdruck derjenigen arbeit, welche 
allein als »wenig genügend« bezeichnet werden musste, und 
darauf eine der mit dem prädikat »genügend« versehenen. 

3. Hunted hy an engen, 

It is not quite twenty gears agOy tvhen a stränge realway- 
adventure happened on the track of Brooklyne tili Greenport. 
The night was quite dark, so dark as dark would he. 

At one eavening^) only two trains teere on fhe frack^ 
one driving from Brooklyne to Greenport and another from 
Greenport to Brooklyne. At ten o'clock the train from Brook- 
lyne was driving away^ so he (!) must arrive at Greenport at 
eleven o'elock. Four carHages were attached at the train, one 
was a luggage wan and the other three passeng er s carriage. 
White the train was driving trough a plain, the guard, who 
was Standing on the platform of the last waggon, saw an other 
train Coming hehind him. He cdlled the engineer and showed 
him this danger. At first they thought the train would pull up 
at Jamaica, for there was a shop for repaires. But it didnH. 
The engineer said, that it ounly could be Benjamin Franklin^ 
who was Standing at Brooklyn on a nighbouring rail with steam 
up. The engine drove very fast and after a few minxdes the 
brightness glare of headlight fall {oder feil, undeutliche correctur) 
upon the two men. Now the engineer Jack went to the engine. 
Meanwhile the guard reflected upon the danger. Ad (!) a 
sudden he reniembered that they were droving so fast, that they 
never can (!) come on the slide and stop at Lakeland, and they 



1) lies: One evening 
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1 
V 

must meet the othtr train hetween Lakeland and Greenport. So 
there was a dubble danger. Meanwhile the train behind him 
was ganing unrapidly V upon them. Now there were only two 
hundred metet distance. At this moment the engineer was 
Coming back with two cans of petroleum. He give (!) the guard 
one can and ordered him to oil the railway. They were allready 
behind Lakeland, Now they saw Benjamin Franklin puffing 
and snorting as a mad dog with a terrible noice, but remaining 
at one place. When Benjamin Franklin had stopped, they 
sanded the realway and drove back. But at her^) astonishment 
nobody was on the engine. So she was driven^) quite alone 
tili behind Lakeland. Five minutes öfter their arriving at 
Lakeland came a Telegramm (that Benjamin Franklin was 
driven off^), and that the slide were to keep ready^). She (!) 
was driven away five minutes past ten o'clock. After a few 
minutes also the train from Greenport came and so they were 
saved from their danger. (Verf. der arbeit ist ein schüler, der 
zu allen zeiten mühe hatte, in den sprachlichen fächern den 
anforderungen zu entsprechen, jetzt das dritte jähr in secunda 
sitzt und auch für nächste ostern nur bei sehr gewissenhafter 
anstrengung aussieht hat auf Versetzung nach prima). 

Ich meine, wenn man den flüchtigkeiten, die der verf. bei 
ruhiger Überlegung und ausreichender zeit sicher noch selbst 
hätte berichtigen können, in anbetracht der oben beschriebenen 
art der abfassung nur ein bedingtes gewicht beilegt und gleich- 
zeitig auch in rücksicht zieht, dass trotz aller vorliegender 
fehler die in der arbeit positiv nachgewiesene sprachkenntniss 
doch immerhin noch einige anerkennung verdient, so wird man 
mir zustimmen müssen, dass sie noch nicht zu den fremdsprach- 
lichen schuUeistüngen schlechtester art gehört. Der ange- 
wandten methode aber muss es zur anerkennung gereichen, 
wenn sich unter 15 arbeiten nur eine einzige solch geringeren 



1) lies rapidly. 

2) lies their. 

3) lies it {the engine, deutsch »die Lokomotive«) had run. 

4) lies had broken away. 

5) lies was to he kept ready. 

2 
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werthes fand. Zur vergleichiing füge ich hinzu, dass bei der 
kurz nach abfassung obiger arbeiten ertheilten ostercensur im 
französischen von obigen 15 untersecundanern nicht weniger 
als 3 das prädikat »nicht genügend« erhielten, 1 weiterer das 
prädikat »wenig genügend«, und nur einer das prädicat »gut«. 

Endlich folgt als zweite Vertreterin der geringsten unter 
den am 4. märz geschriebenen arbeiten eine solche, welche die 
note »genügend« erhielt, aber, wie schon bemerkt, nicht zu 
jenen zwei leistungen gehört, von denen ich oben (s. 11) sagte, 
sie hätten dem »gut« noch nahe gestanden. 

4. Hunted by an Engine. 

It was twenfy years ago, when a stränge railway-adventttre 
took place on the raüroad going from BrooMin to GreenpoTt 
during the night. It was a dark night as dark as it never had 
been. The distance of the begining of the railway tili to its 
end is ninety miles. The train had left Brooklin at ten o' 
clock. There was only one track and two trains had a slide 
at Lakeland^ the one Coming from Brooklin and the other from 
Greenport. The train consisted of the engine on which we 
found^) the engineer and the stoker, of a luggage-van just 
behind it and of three passenger carriages; attached to the last^) 
a platform with steps leading down. When the train had passed 
Jamaica, a little Station with a shop of repaires, the guard 
looked from the platform and saw to his greatest astonishment 
a engine poursuing the train in a distance of six miles. He 
called upon the engineer and told him that a train is Coming 



1) Wenn schülem die aufgäbe gestellt wird, etwas vom lehrer er- 
zähltes wiederzuerzählen, so arbeiten die meisten mit der dunkeln Vor- 
stellung im hintergrund ihrer seele, dass sie ihre niederschrift an den 
lehrer richten und dass dieser die ganze geschichte doch schon kennt. 
So lassen sie leicht dinge aus, die einem dritten, mit dem gegenstände 
unbekannten, durchaus zu wissen nothwendig wären, oder auch sie be- 
ziehen sich, wie dies oben geschieht, auf dinge, die sie selbst gar nicht 
erwähnt haben, deren kenntnis sie aber natürlich beim lehrer voraus- 
setzen können. 

2) Die auslassung des verbums {was) scheint durch den umstand herbei- 
geführt, dass an dieser steJIe gerade ein Umbruch der seite stattfand. 
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just hehind us (!) Jake, the name of the engineer, replied: 
i^you are crazy,<^ But we (!) ^) saw the train in f<zct, he got 
speakless and said: >i cannot understand the business of ü^ 
I believe it is Bern Franklin, one of the speedest train^. Already 
the head'lights of the engine were Coming nearer and nearer, 
and therefore they gave signdls in order to make the train stop; 
they thought that he (!) should pull up and take a night-lodging 
at L. No Signal from the other was to he seen. Now it was 
gaining rapidly upon them, and therefore they told the stoker 
to fire as much as he could. During this time they had pa^sed 
Lakeland an hour earlier than they use[€f] to pass, Two 
dangers could now huppen to them. They were not sure to 
run^ into the train from Greenport and were \at the same 
time] hunted by the engine which could reach them in some 
minutes. The glare was just behind them^ and now, in such a 
Situation the ingeneer fetched two cans unth oü, gave one to the 
guard and took the other for himself Then he spoke: -^let us 
now oü the rails.^ He went down and did so and soon the 
train ®) following them began to slacken and stopped soon. They 
heard the train pufßng and snorting terribly like a buU. Our (!) 
train stopped (!) to and when they had gone to the train, they 
found only an engine and no one who was leading it Then 
they sanded the rails and brought him (!) back to Lakdand. 
When they arrhed at the Station, a telegraph-clark had just 
come on with following inscription: i^The engine Ben Franklin 
had broken lose, following the frack from Brooklin to Green- 
port; if you can manage it, you are to bring it to the next 
Station in order to invitaie (!) great dangers.^ So they waited 
at Lakeland upon the train Coming from Greenport and arrived 



1) Diese wiederholte Verwechselung des Personalpronomens hängt 
natürlich nicht mit unoUkvommener sprachbeherrschung zusammen, son- 
dern vielmehr mit einer vorhandenen Schwierigkeit, sich bis zu voller an- 
schaulichkeit in eine fremde Situation zu versetzen. Doch vielleicht ist 
das obige tce eine graphische zusammenziehung aus w\hen A]«. 

2) lies: they were most likely to run . . . 

3) Schreiber hat hier und im folgenden gänzlich vergessen, dass er 
den Verfolger bisher schon immer sachrichtig als engine, nicht als train 
bezeichnet hatte. 

2* 
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without avy dang er ^) at the end of the tracTc. (verf. von 
C. Schifter.) 

Dass Schreiber öfters die personalpronomina sei es nach 
den personen oder nach dem genus falsch gebraucht und an 
anderer stelle dieselbe sache bald als engme bald wieder als 
train bezeichnet, legt mehr von allgemeiner Verworrenheit der 
Vorstellung, vermuthlich gesteigert durch das knappe mass zur 
Verfügung stehender zeit, zeugniss ab als von mangelhafter 
Vertrautheit mit der fremden spräche. Doch muss zugegeben 
werden , dass das zweimalige he bezw. him in Vertretung des 
Sachbegriffes train nur dadurch heibeigeführt worden sein 
kann, dass dem schreiber mitten im englischen contexte noch 
das deutsche masculinum »der zug « geistig gegenwärtig war. 
So etwas sollte aber auf dieser stufe allerdings überwunden 
sein. Immerhin darf die arbeit, wenn man obigen • ver- 
sehen nicht allzu schweres gewicht beilegt, auch nicht vergisst, 
dass wir hier doch immer nur anfängerleistungen vor uns 
haben, m. e. ohne jedes bedenken als eine befriedigende be- 
zeichnet werden. 

Zweiter Tag (mittwoch den 5. niärz, 7 — 9 uhr früh). 
In diesem theile der schriftlichen prüfung sollten die schüler 
zeigen, wie weit es ihnen gegebenen falls möglich sein würde, 
sich ohne ein bestimmtes muster frei im englischen auszudrücken. 
Die einzige stilgattung, in welcher diese nothwendigkeit einmal 
an sie herantreten könnte, ist die briefliche, und so stellte ich 
ihnen denn folgende drei themen, welche sie in der von ihnen 
schon öfters geübten briefform behandeln sollten: 

1. Bemarkable Incidents of the Last School Year, 

2. Chief Incidents of My Life. 

3. What am I going to be, and why ? 

Die briefe 1 und 3 sollten an einen freund gericht werden, 
no. 2 an einen geschäftsherrn, in dessen geschäft der schreiber 
— so war die fiction — zu treten im begriff stand. Ausser- 
dem setzte ich noch an: 

4. Ä Letter of the Write/s Own Choice, 



1) lies: accident. 
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für den fall, dass einem schüler gerade ein besonderer brief im 
köpf lag, den er wirklich an jemand zu schreiben hatte und 
der ihn vielleicht mehr anzog. 

Wie in solchen fällen meist zu geschehen pflegt, waren die 
schüler bei dem einen oder anderen thema verlegen, was sie 
schreiben sollten, und so gab ich ihnen denn einige winke be- 
züghch der auffindung von inhalt für die zu schreibenden briefe. 
Wörterbuch und grammatik waren auch hier wieder ausge- 
schlossen, und während beider stunden, die durch keine pause 
getrennt waren, führte ich die aufsieht. Jeder durfte wählen, 
welche themen er behandeln wollte, und in welcher reihenfolge. 

Das ergebniss war: 5 »sehr gute« arbeiten, 6 »gute«, 3 
»genügende« und 1 »wenig genügende«. 

Bei der behandlung von no. 2 hatten die schüler allerhand 
persönliches zu berühren, und es ist bei den Verhältnissen einer 
kleinen stadt und einer kleinen anstalt nicht unbedingt sicher, 
ob nicht ein abdruck dieser briefe der einen oder anderen 
familie unerwünscht sein könnte. Ich werde darum im nach- 
stehenden von den briefen, die diesen gegenständ behandeln, 
keine probe geben. Zu den anderen drei themen dagegen will 
ich wiederum zunächst je eine ausführung der besten art (»sehr 
gut«) und danach je eine geringerer gute (»genügend« und 
»wenig genügend«) abdrucken. 

Zuvor bemerke ich noch, dass ich, ehe die schüler an die 
ausarbeitung ihrer briefe gingen — welche gleichfalls sofort 
ins reine erfolgte — denselben 10 unregelmässige verba diktirte. 
Bei der durchsieht ergab sich, dass 9 schüler sämtliche verbal- 
formen richtig hatten, bei den übrigen 6 fand sich je eine 
falsche form. 

Der umfang der arbeiten belief sich meist auf 6, in einzelnen 
fällen auf 8 seilen. Jeder schüler hatte mehrere briefe geschrieben. 

1. RemarJcable Incidents of the Last School Year. 
Dear friencl^ 

Because I have the Intention of leaving school I feel inclined 
to teil you some of my remarhable facts of the Last School year. 
In the first place I am glad to hear that you and yours are 
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healthy. It was in ihc Christmas-holidays when I set off to 
Breslau^ where my mother since a year Uves. When I found 
that the train had reached Schmoltz, which I knew was not 
far from my journey*s end, I feit a feverish excitement ^) and 
could not help peering restlessly out of the carriage window. 
After a few minutes the train stopped in the large glasse-hall 
of the Freiburg Station. Now I cUighted öfter hunting under 
both seafs for my packages and found mysdf on the platform. 
Oh, my friendy you don't know what a confusion there was! 
Omnibuses rattling, cabmen shouting, porter jostling to and fro 
and passengers hunting for luggage in every possible place. I 
glistened with delight. 

I^) cannot help telling you that my friend P. S. out of 
affection for me visited me. In order to teil you something 
more, I must break off here ®). 

As to our English lesson I can only say you that I am 
partial to it, because I can report [ow] some passages of the 
>Weekly Time* and because I can read English books which 
borrowed me my English teacher, Mr. Kl. 

Now I must dose my letter. 

Oh, 1 forgot to teil you that I now work night and day^ 
in Order to carry out my end, vijs. to be transacted*) to the 
Upper form of the second class and to recieve my destemonia *). 

Hoping that you and yours are healthy I remain 

yours cordially 

Felix \_Bienert']. 

1) Die folgende stelle über die eisenbahnfahrt schliesst sich geschickt 
an einen mehrfach besprochenen abschnitt in Cola Monti, unserer klassen- 
lektüre, an; doch war es damals lange her, dass wir ihn gelesen hatten. 

2) Der schüler hat ohne Unterbrechung weiter geschrieben. Die ab- 
sätze stammen von mir her und sollen den überblick erleichtem. 

3) Verf. will sagen : Ich muss jetzt den bericht über meine Rreslauer 
reise und ferienerlebnisse (besuch durch meinen freund) abbrechen, weil 
ich noch von meinen schulverhältnissen etwas erzählen will. 

4) Verf. meint * {transferred) ^ promoted; 

5) »Zeugniss« (»freiwilligenzeugniss , testimonialt certificate*). Verf. 
hatte das bezügliche englische wort bis dahin offenbar nur gehört, und 
zwar ohne sich dessen etymologie klar zu machen. 
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2, What I am going to be, and why? 

Dear George, 

you asked me in your last letter, what I am going to be- 
I hope to be an engineer once day, But there is a long time tili 
this time. For I muRt work two years in an establishment for 
machines, and I think that this will be no good but a very 
interesting time. After that I shall visit *) a school, which is fit 
for such young people, going to be an engineer. There I must 
study three or four years. That is a long, long time; but I 
hope it unll pass over by and by. 

You wish to hear, why I made up my mind to be an 
engineer. Why? Because 1 like it best and I hope, that I 
shall be fit for my one-choiced^) future calling. When you 
will visit me, 1 shall show you ihe Utile machine^, which I have 
built. Also my beautifull engine, of which I wrote to you in 
my last letter. 

But now I shall finish my letter, for I have still to do 
plenty of works. 

I remain yours faithfully 

Charles [Wolff]. 

3. A Letter of my own Choice. 

Dear Sir, 

you had the kindness to procure me a place at Mr. B.'s 
for what^) I sent you now my best thanks, You can not imagine 
how great my joy was, when your letter assured me that I had 
got the place for which I had umritten. I am quite satisfied 
with the conditions under which I shall enter the business and 
I hope that Mr. B., the head of the business, will be as satis- 
fied with me; and with the assurance that I shall try to do my 

best I remain 

yours thatikfully 

- Alfons Andres. 

1) lies: attend. 

2) soll wohl heissen: once chosen =^ deutsch: »einmal gewählt«. 

3) lies: which. 



24 

Der verf. der oben s. 11 unter no. 1 gebrachten arbeit 
hatte besonders hübsche briefe geschrieben, aber ich unterlasse 
es, eine probe davon zu geben, weil ich möglichst verschiedene 
Schüler rait ihren leistungen vorführen will; der letzte, gleich- 
falls recht gelungene brief (3), dessen verf. oben schon mit 
einer arbeit vertreten war, wurde nur deshalb aufgenommen, 
weil ein anderer Letter of my oivn Choice aus dieser gruppe 
nicht vorlag. 

Unter der zahl der arbeiten geringerer gute muss ich 
natürlich in erster linie die einzige arbeit abdrucken, welche 
die censur »wenig genügend« erhielt, und dass deren verf. 
schon oben s. 16 flf. zum wort gekommen war, konnte mich 
nicht daran hindern. Weiterhin folgen »genügende« leistungen 
zweier anderer schüler. 

4. Remarcable Incidents of the Schoolyear^). 

Dear friend. 

I was waiting from day to day on a letter from you, but 
I hawe got no one, so I mtist write at you, Are you sick or 
what is with you, that you dorCt write? There are no many 
incidents from your leaving this schooL The monotony was 
underbroken at first trough our excursion, We have made it 
to the Homcastle, It was fine indeed and our behave was so 
excellent, that the headmaster had promised us an other day for 
an excursion, but we are still in joyfull hopes \_of] ^) getting it. 

Than^) we had^) a visit to Mr. VogeVs foundery in order 
to see how the iren is molken. It was quite interesting. Mr. 
Vogel was so h'nd and showed vs also his machine-room. One 
comrade of my own will go at Eastern to Mr. Vogel. 



1) Schon die Überschrift kündigt an, wes geistes kind der verf. der 
arbeit war. Sie ist nicht einmal richtig von der Wandtafel abge- 
schrieben. 

2) Die eckigen klammern stammen von mir. 

3) lies ihen. 

4) lies made. 
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Have you also had fhe Influevza and ^) 

the school at you? In our class there were one day many 
wanting, but the school hns altihough not been clothed^). In our 
Englisch class we succeed now better and bettcr, Now me are 
able to read in the Times. We have to read something and 
than ®) in the dasse to report [on it\ Now me have finisched 
our grammatical studies, But my time is now away and so I 
must close^) my letter. I remain 

Yours faithfuUy friend 

5. What I am going to be, and why? 
Dear friend, 

first I must apologijue to you, that I did'nt write earlier, 
Imt I had so very much to do that I could'nt. You will know, 
that I am now a lower boy of the second form and that I hope 
to be transacted^) next Eastern to the opper form. But you 
must not think that I will certainly leave the school; nOj my 
friend, I have better to remain at school, for my father is not 
able to direct the business and so I must do it. But now it 
is my duty to teil you what 1 am going to do then^ when our 
business will be sold some time. 1 will make a banker, as I 
hope, and in order of doing that I will go to Breslau, what 
will be likely •), into the business of Mr. L. Another friend of 
mine will do the same thing, and therefore I prefer Breslau, 
because my friend's mother is living there (his father has died). 
More I cannot teil you now, and therefore with kindest regards 

^ ^^^^^^ Yours cordially 

Paul Schmidt. 

1) Hier findet sich eine sinnlose stelle mit unverständlicher korrektur. 

2) Der Verfasser des vorliegenden briefes hatte zu allen zeiten die 
schlechteste ausspräche in der klasse, insbesondere zeigte er fortgesetzt 
die neigung engl, th als 8 auszusprechen. Die obige verschreibung von 
umgekehrt th statt 8 ist eine graphische rückwirkung davon. 

3) lies then. 

4) vgl. anm. 2. 

5) lies (transferred) promoted. 

6) Verf. meint mit dem eingeschobenen satze wohl weiter nichts als : 
*mo8t likely €, 
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6. A Letter of my otcn Choice. 

Dear brother, 

I received your last letfer in which you told me such 
amüsant things of I., this residence [= place] of the province 
Posen, far away from all sort of civilisation. You will wonder 
yourselves (hat I did not write so a long time^ hui at first I 
have no time to write^ and secondly 1 donH like to tvrite letters 
so offen, But now I unll me take time to teil you something 
about my future calling and so on. 

I^) think, it is the best, to become a banker, and so I 
shall leave school at Eastern, when I am promoted to Upper 
Second Class. From all sides I heard, that bankers are sought. 
What do you mean to my choice? — To time^) I did not 
accept a place in a business^ but I hope that [/] shall find a 
good one in the next time. 

Now I wish to describe to you something about our Eng- 
lish class^ which, I believe, shall be interested^) to you. In the 
middle of March^ when the Schulrath is Coming to Beichenbach 
to keep up^) the Examination^), he shall examine also the 
English class, to hear if the methode of Dr. Kl. is a good one 
to learn speak and write English. In the last time we leamed 
grammatical rouls, which are standing in the little Gesenius 
and many frases from Cola Monti which was our lecture^) in 
the last school year. It is a very interested book which describes 
to US the life of an Italian boy. He is coming to an English 
school and after a time he gets a letter from a painter who 
advises him to come to London. He accept the proposal, but 
when he is Coming to the big town and has no worky he is very 
uncomfortablCj tili a friend of him proposes to him to become 
a wood'draughtsmann. He followes this proposal and succeeds 



1) Dieser schüler hat, eine seltene ausnähme, selbst seinen brief 
ausser] ich in übersichtliche absätze eingetheilt. 

2) deutsch: »zur zeit«. 

3) lies: interesting. 

4) lies: to hold. 

5) »abiturientenexamen«. 

6) »klassenlektüre« (texl-book). 
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in iL — This is with short tcords the story tchieh is described 
so very lively. 

Now, how goes the world with you? shall you come this 
Eastern to Reichenbach? hopenly^). And when you cotne^ you 
must remain here a lon§er time ihan before. 

Kow 1 will dose my letier. With kindest regards I remain 

yours truly 

Albert [Brück']. 

Hiermit schliesse ich den abdruck von belegen zu unserem 
schriftlichen examen. Ich hielt denselben für schlechterdings 
nothwendig, um dem leser ein vollständiges und unmissdeut- 
liches bild der leistungen dieser Untersekunda nach der seite 
der schriftlichen arbeiten hin zu geben. Aber — eine ange- 
nehme aufgäbe, man gestatte mir diesen stossseufzer , ist die 
Veröffentlichung von arbeiten eigener schüler genau in der 
gestalt, wie sie die bände der letzteren verlassen haben, wahr- 
lich nicht. Man fühlt sich bei der copirung der arbeiten un- 
ausgesetzt als mitschuldiger an allen einzelnen fehlem und 
ungeschicktheiten, und man wird nicht nur immer auf das 
neue wieder von dem gedanken gepeinigt »der vorliegende 
fehler wäre vielleicht vom schüler vermieden worden, wenn 
du die Sache rechtzeitig und mit genügendem nachdruck in 
der klasse besprochen hättest«, sondern man wird natürlich 
gleichzeitig auch noch von der voraussieht beunruhigt, dass 
der sachkundige leser leicht dasselbe urtheil bez. der schuld 
des lehrers fällen könne, ja, es wahrscheinlich auch thun werde. 
Und doch ist man sich bewusst, sich nach besten kräften und 
wohl auch mit durchschnittlichem geschick angestrengt zu 
haben! Ist man aber nicht auch überdies dem urtheil un- 
freundlich gesinnter ausgesetzt oder auch solcher, welche ihrer- 
seits nicht vollkommen befähigt sind, in jedem falle zutreffend 
das richtige von dem unrichtigen zu unterscheiden? Doch zu 
allen Zeiten habe ich gemeint: honesty is the best policy, und 
so glaube ich auch hier, dass die rückhaltlose, absolut ehrliche 



1) Eine recht heitere analogiebildung zu deutsch »hoffentlich«, aber 
sicher nicht mit voller Überlegung gebildet. 
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darlegung des zustandes dieser klasse dem ansehen der bei 
ihrem Unterricht angewandten methode mehr nützen als 
schaden müsse. Demgemäss habe ich mich der unbehaglichen 
aufgäbe unterzogen, jeden einzelnen missgrifif in den arbeiten 
meiner werthen schüler getreulich nachzucopiren und selbst den 
äugen aller auszusetzen. 

Um aber nach kräften der möglichkeit entgegenzuwirken, 
dass leser, welche ausschliesslich an die beurtheilungen schrift- 
licher ergebnisse der constructiven methode gewöhnt sind, 
nun ohne weiteres die hierbei berechtigten gesichtspunkte auch 
bei der beurtheilung der schriftlichen ergebnisse der imita- 
tiven methode in anwendung bringen könnten, erlaube ich 
mir, in ergänzung des s. 11 gesagten nachstehend diejenigen 
hauptverschiedenheiten der beiden methoden, welche für die 
beurtheilung ihrer schriftlichen ergebnisse in betracht kommen, 
übersichtlich zusammenzustellen. Und zwar schliesse ich mich 
dabei naturgemäss an die mir best bekannten Verhältnisse 
unserer eigenen anstalt an. 



constructive methode. 

1. Innerhalb 1 stunde schrei- 
ben die schüler eine arbeit 
(Übersetzung) im umfange von 
2— 2\'2 quartseiten. 



imitative methode. 

1. a) Innerhalb derselben zeit 
schreiben die schüler eine arbeit 
(wiedererzählung) im umfange 
von 4 — 6 quartseiten ^), b) inner- 
halb 2 stunden schreiben sie eine 
arbeit (frei abgefasste briefe) im 
umfange von 6 — 8 selten. 



1) Am tage nach der niederschrift der oben mitgetheilten zweien 
Prüfungsarbeit (donnerstag 6. märz) stellte ich ein experiment an, welches 
die Schnelligkeit beleuchten sollte, mit der diese untersecunda ihre freien 
englischen arbeiten anzufertigen fähig war, d. h. also den grad ihrer 
fertigkeit im gebrauch des englischen. Ich diktirte nämlich der IIA in 
raschem tempo ein exemplar der letzten freien klassenarbeit der IIB. 

Dieselbe war in folgender weise zu stände gekommen. 

Ich gab (am 31. januar) einem schüler der klasse eine nummer der 
Weekly Times^ in welcher er sich aus zwei ihm empfohlenen längeren 
artikeln einen bericht über Prison Life in Siberia auswählte und am 
4. februar der klasse darüber Tortrag hielt (englisch). Diese durfte sich 
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constructive methode. 

2. Bei 6 oder weniger ganzen 
(groben) fehlem erhält eine 
arbeit des genannten umfanges 
die censur »genügend« oder 
eine bessere. Dabei werden 
fast nur grammatische fehler, 
nicht phraseologische ange- 
rechnet. 

3. Die schriftlichen arbeiten 
bilden eine leistung unter zweien 
(Übersetzung aus dem deut- 
schen und Übersetzung in das 
deutsche). 



imitative methode. 

2. Bei der beurtheilung der 
so viel umfangreicheren ar- 
beiten werden nicht nur die 
grammatischen, sondern auch 
die phraseologischen fehler so- 
wie die allgemeine gewandtheit 
oder ungewandtheit des stils in 
betracht gezogen. 

3. Die schriftlichen arbeiten 
bilden eine leistung unter vieren 
(verstandniss gesprochener und 
gedruckter rede, freier gebrauch 
der spräche in mündlicher rede 
und in schrift). 



während desselben nach belieben noten machen, um sich die häusliche 
einprägung des gehörten zu erleichtem. Am tage darauf wurde die 
klasse geprüft (englisch), ob sie dem vortrage gefolgt war und den inhalt 
desselben sich gut angeeignet hatte. Sechs tage später, am 11. februar, 
machte ich die wiedererzählung jenes Vortrags zur aufgäbe für die fällige 
klassen arbeit, nachdem die schüler in der vorhergehenden stunde auf die 
eventuelle wähl dieses themas neben einem anderen vorbereitet worden 
worden waren. Sie verwandten auf die ausführ ung dieser aufgäbe im 
maximum 45 minuten. 

Am 6. märz nun las ich den obersecundanem eine unter den guten 
an jenem tage gelieferten arbeiten der II B (verf. von A. Distler) vor, 
gab die nöthigen erklärungen und gestattete alle art fragen, bis volles 
verstandniss des textes erreicht war. Darauf diktirte ich letzteren 
(Dibtlers's freie wiedererzählung) den obersekundanem »rajschc (so lautet 
eine bezügliche notiz meines tagebuchs) in ihr heffc. Wir brauchten 
23 minuten, um damit zu ende zu kommen. 

Das heisst : eine arbeit, deren blosse diktatmässige niederschrift durch 
obersekundaner 23 minuten in anspruch genommen hatte, war von 
jenem Untersekundaner in 45 oder weniger minuten frei aus dem köpfe 
(als wiedererzählung), in angemessener schrift und sprachlich gut aus- 
geführt und zum schluss noch einmal überlesen worden. 

Wer das kann , der ist sicher als mit der spräche vertraut zu be- 
zeichnen, womit natürlich zunächst nichts gesagt ist über den umfang 
dieser Vertrautheit. 
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imitative methode. 

4. Fast die ganze klasse leistet 
im schriftlichen »genügendes^)«. 



5. Der lehrer verfügte im 
vorliegenden falle über kein 
einziges gedrucktes hülfsmittel. 



constructive methode. 

4) Ein nicht unerheblicher 
bruchtheil der klasse bleibt mit 
seinen schriftlichen leistungen 
mehr oder weniger unter »ge- 
nügend«. 

5. Der lehrer verfügt über 
eine fülle gedruckter hülfs- 
mittel, die aus der erfahrung 
vieler gesclilechter hervorge- 
gangen sind. 

6. Der lehrer besitzt eine viel- 
oder veenigstens mehrjährige 
erfahrung, in welchen punkten 
er einer stets wiederkehrenden 
neigung der schüler zu fehlem 
vorzubeugen hat, und ebenso 
erfahrungsmässig hat sich bei 
ihm andrerseits ein fester kreis 
von wissenswerthen spracher- 
scheinungen festgesetzt, deren 
einprägung er besonders pflegt. 

Die unter 5. und 6. angedeuteten gesichtspunkte lassen für 
die Zukunft, wenn die imitative methode gleichfalls mit reich- 
lichen gedruckten Unterrichtsmitteln und langjähriger erfahrung 
der lehrer arbeiten wird, eine nicht unerhebliche Steigerung 
auch ihrer schriftlichen ergebnisse voraussehen. 



6. Dem lehrer, unter dem 
die obigen schriftlichen arbeiten 
entstanden, fehlte bei anwen- 
dung der imitativen methode 
jegliche didaktische erfahrung, 
sowohl nach der negativen wie 
nach der positiven seite hin. 



1) Selbst der verf. der obigen »wenig genügenden c arbeiten leistete 
in den klassenarbeiten , die sich meist an gedruckt vorliegende texi- 
abflchnitte anschlössen, gewöhnlich noch genügendes. Bei der letzten 
michaeliscensur (Schuljahr 1891/92) erhielt kein schüler der IIIA (imitative 
klasse) eine geringere censur als »genügend«, und in III £f war es ähnlich. Das 
ist aber keineswegs etwas unnatürliches. Ein Sprachunterricht, der ganze 
klassen mit dem prädikat »genügend« oder besser versehen kann, erhebt 
sich damit einfach nur auf die höhe der didaktischen leistungsfahigkeit 
der naturwissenschaften, wo solche durchgehende Zufriedenheit des lehrers 
mit der gesamtheit einer klasse durchaus nicht selten ist, wenigstens 
nicht an unserer anstalt. 
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Aber auch so, wie dieselben in obigen proben belegt sind, 
scheinen sie hoch genug zu stehen, dass man sie auf ihrem 
gebiete als abschluss des elementaren kursus ansehen 
kann. Und zwar stellt sich mir dieses urtheil unter folgendem 
gesichtspunkte fest. 

Wenn ein vater seinem söhne, weil dieser für praktische 
zwecke der Vertrautheit mit dem englischen bedarf, hätte eng- 
lische privatstunden (ca. 400) geben lassen, und wenn er fände, 
dass derselbe auf dem punkte angekommen sei, schriftliche 
arbeiten der obigen art anfertigen zu Können, so würde er 
vermuthlich (falls auch nach den anderen drei richtungen hin 
entsprechendes erreicht wäre) einen abbruch der privat- 
stunden für angezeigt erachten und sich sagen, dass das noch 
fehlende in der praxis der geschäftlichen thätigkeit und durch 
fachsprachliches Selbststudium seines sohnes ergänzt werden 
könne und müsse. 

Der lehrer, der den grösseren theil seiner schüler mit dem 
ende der Untersekunda in das praktische leben entlässt, hat 
ein recht und eine pflicht, sich auf denselben Standpunkt zu 
stellen. Und von diesem aus wird er dem eben bezeichneten 
urtheil eines vaters zustimmen, d. h. schriftlichen arbeiten 
obiger art einen gewissen abschliessenden werth beilegen. 

Ueber die ergebnisse, welche der höhere kursus der 
imitativen methode zeitigen kann und soll, wird weiter unten 
gesprochen werden. 

Die mttndliche prfifung. 

Die mündliche prüfung der klasse fand am 17. märz, vor- 
mittags von 8—10,20 uhr statt. Eine kurze pause gewährte den 
Schülern im lauf derselben die erforderliche erholung. 

Herr provinzialschulrath Dr. Hoppe, welcher der prüfung 
vorstand, hatte die gute mir in betreff der anordnung und 
einrichtung derselben, nachdem ich ihm einen detaillierten 
plan dazu vorgelegt, völlig freie hand zu lassen. Selbstredend 
war auch der direktor der anstalt anwesend. 

Bei ausarbeitung meines prüfungsplanes kam es mir nicht 
lediglich darauf an, nach den verschiedenen seiten hin vorzu- 
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fuhren, was meine schüler konnten , sondern es war mir min- 
destens ebenso wichtig, unseren herren vorgesetzten gleichzeitig 
auch ein möglichst anschauliches bild zu geben von der art 
und weise, wie ich mit der imitativen methode zu arbeiten 
pflegte, in der that richtete ich das programm der prüfung 
vorzugsweise nach diesem letzteren gesichtspunkte ein. 

Die imitative methode arbeitet nicht, wie die constructive, 
mit auseinandersetzungen , sondern mit Übungen. Diese 
schliessen sich theils an gesprochene theils an gedruckte sprach- 
proben an und werSen nach bedarf begleitet bzw. erleichtert 
durch die mittheilung gewisser allgemeingültiger sprachregeln. 
So ergab es sich mir von selbst, dass ich meine gewohnte 
klassenthätigkeit in folgenden drei gruppen didaktischer mittel 
vorführte : 

L imitative Übungen an gesprochenen bzw. gehörten 
sprachproben. 

IL imitative Übungen an gedruckten bzw. gelesenen 
sprachproben. 

ni. erleichterung der Imitation an der band allgemeiner 
sprachregeln. 

Unter den »Übungen« sind hier, wo es sich um ein münd- 
liches examen handelt, natürlich auch nur solche mündlicher 
art zu verstehen. 

Eine imitative schriftliche Übung gleichfalls im anschluss 
an »gesprochene« sprachproben (meine mündliehe vorerzählung) 
hatten wir am ersten tage der schriftlichen prüfung (4. märz) 
ausgeführt; die oben unter no. I bezeichneten Übungen bil- 
deten nur das mündliche gegenstück dazu und sind gerade 
wegen dieser correspondenz mit jener schriftlichen leistung 
vorangestellt '). 



1) Thatsächlicli Hess ich nämlich am 17. märz 1891 den oben unter 
no. II angesetzten theil der prüfung dem unter no I angegebenen theile 
voraufgehen. Wenn ich nun trotzdem aus gründen übersichtlicher dar- 
stellung oben die umgekehrte reihenfolge beobachte, so wird man, hoffe 
ich, in dieser abweichung keine materielle entstellung der thatsächlichen 
Vorgänge erblicken. 
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Auf der anderen seile haben wir im laufe des Schuljahrs 
an unsere »gedruckten« sprachproben (vgl. oben no. II) nicht 
nur mündliche imitative Übungen der weiter unten geschil- 
derten art angeknüpft, sondern auch schriftliche, von denen 
im zweiten haupttheile dieser schrift noch ausführlich die rede 
sein wird. Für die zwecke der hier geschilderten prüfung war 
indess eine veranschaulichung auch derartiger schriftlicher 
arbeiten nicht nothwendig, und so wurde von einer solchen 
abgesehn, um eine weitere ausdehnung der ohnehin umfäng- 
lichen prüfung zu vermeiden. 

Der verlauf der letzteren war nun folgender. 

I. Imitative Übungen an gesprochenen (gehörten) 
sprachproben. 

a) Ich trug den Schülern zwei englische erzählungen vor, 
von denen die eine leicht und kurz war, auch wenig den 
Schülern unbekannte worte enthielt, während die zweite einen 
grösseren umfang hatte und mit einer ziemlichen anzahl un- 
bekannter Worte durchsetzt war. Jene entlehnte ich dem ge- 
nannten elementarbuche von Afzelius (s. 81, eine anekdote über 
den englischen Schauspieler Foote), diese dem Sweet'schen 
elementarbuche (aufl. 2, s. 108—109). Worte und ausdrücke, 
welche den schülem noch nicht geläufig waren, wurden ihnen 
wie bei der ersten schriftlichen arbeit (vgl. oben s. 10) auf 
englisch erklärt. 

Die aufgäbe der schüler bestand in der sofortigen wieder- 
erzählung erst der einen dann der anderen geschichte, wobei ich 
sie im bedürfnlssfalle durch weiterführende fragen unterstützte. 

Die sachlich correcte wiedergäbe des gehörten durch die 
schüler bewies, dass sie dem fremdsprachlichen vortrage wie 
den erklärungen einzelner worte mit sicherem verständniss 
hatten folgen können — ein wichtiger umstand, welcher die ■ 
besondere beachtung derer zu verdienen scheint, denen es 
einstweilen noch schwer wird, sich an den gedanken eines 
fremdsprachlichen Unterrichts ohne Übersetzung zu gewöhnen. 
Hatte ich in einem vereinzelten punkte zweifei über das Vor- 
handensein ausreichenden Verständnisses, so war es ebenso leicht, 
denselben mit ein paar aufklärenden fragen zu heben, wie wenn wir 
mit einer muttersprachlichen erzählung befasst gewesen wären. 

3 
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Das imitative moment der Übung bestand zunächst im 
nachdenken des in fremder spräche dargestellten Vorganges, 
weiterhin im nacherzählen desselben. Bei ausführung der 
letzteren aufgäbe arbeitete der schüler natürlich vorzugsweise 
unter anwendung d. i. nachahmung früher schon geübten 
sprachstofifes ; ausserdem aber musste er nothwendig auch ein- 
zelne der ihm hier zum ersten mal entgegengetretenen neuen 
Worte in seine wiederholende darstellung aufnehmen, und 
ahmte überdies je nach der leistungsfähigkeit seines gedächt- 
nisses ein gewisses quantum der in den vorgetragenen er- 
zählungen gebrauchten zusammengesetzten ausdrücke und con- 
structiönen nach. 

b) Allein, es ist wichtig, dass die schüler lernen, die 
fremde spräche nicht nur aus dem munde des lehrers, sondern 
auch aus dem anderer personen aufzunehmen. Zu diesem 
zwecke stehen aber nur sie selbst jederzeit bereit zur Verfügung. 
So hatte ich denn den freien, an allerhand abschnitte aus Zeit- 
schriften und büchern geknüpften schülervortrag zu einer 
festen Unterrichtseinrichtung gemacht. Und hiervon gab ich 
eine probe, indem ich einen schüler (zufällig wiederum der 
oben erwähnte A. Distler) veranlasste, nach besten kräften 
einen freien, nicht schriftlich ausgearbeiteten Vortrag über eine 
schlittenreise durch Sibirien {^^Äcross Siberia hy Sle(ige<^), 
welchen er der klasse am 28. februar auf grund eines in All 
the Year Round erschienenen artikels gehalten hatte, jetzt zu 
prüfungszwecken zu wiederholen. Er war von mir am voran- 
gehenden freitag auf diese bevorstehende aufgäbe aufmerksam 
gemacht worden und löste dieselbe am prüfungstage zur vollsten 
befriedigung. 

Von einer methodischen ausnützung dieses schülervortrags 
wurde abgesehn, da dieselbe sich nicht von der ausnützung 
meiner eigenen vorhergehenden vortrage unterschieden haben 
würde. Darüber aber, dass die klasse auch der vorgetragenen 
erzählung eines mitschülers mit derselben Sicherheit zu folgen 
vermochte, wie einer solchen des lehrers, konnte nach zahl- 
reichen erprobungen für mich und die schüler ein zweifei nicht 
bestehen, und für den leiter der prüfung gaben nach dieser 
richtung hin sowohl verschiedene an solche schülervorträge 
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geknüpfte schriftliche arbeiten wie die nachfolgenden dialo- 
gischen Übungen ausreichende gewähr. 

n. Imitative Übungen an gedruckten (gelesenen) sprach- 
proben. 

Diese pflegten wir in einer doppelten weise vorzunehmen, 
welche sich am besten mit der »cursorischen« und »statarischen« 
lektüre der Übersetzungsmethode vergleichen lässt. 

Im ersteren falle fasste ich von vornherein ein grösseres 
stück text (4-6 seiten der Wiemannschen Sammlung) ins äuge, 
erörterte kurz alle punkte desselben, die einer aufklärung be- 
durften, gab den schülern behufs erleichterung der Übersicht 
über den stoflf die hauptgruppen desselben an und veranlasste 
sie darauf, das ganze behufs dialogischer Verarbeitung in der 
nächsten stunde zu hause gründlich durchzuarbeiten. Und zwar 
wurde von den zwei aus gleichwerthigen elementen gebildeten 
hälften der klasse abwechselnd die eine mit der Vorbereitung / 

von 10—12 fragen über den stoflf des betreflfenden abschnittes, 
die andere mit der Vorbereitung zur beantwortung derselben ^ 
beauftragt. In der folgenden stunde rief ich dann je einen 
Schüler aus jeder partei auf, von denen der eine den anderen 
über das gelesene zu examiniren hatte. Bei dieser leistung 
mit ihren Vorbereitungen übten sich die schüler zunächst im 
extempore-gebrauch des von ihnen bereits angeeigneten sprach- 
stoffes, und ausserdem wurden sie dazu angeleitet, aus dem so 
verarbeiteten textstücke zu imitiren, was gerade in ihrem ge- 
dächtnisse hängen bleiben bzw. ihnen zur benutzung bei der 
dialogischen behandlung gelegen scheinen mochte. 

Im zweiten falle wurde nur ein kleiner abschnitt, etwa 

IVa— 2 Seiten, in angriff genommen, und hier besprach ich 

ausser etwaigen neuen Worten insbesondere auch noch alle 

c/ »generellen« und alle »individuellen« ausdrucksformen (»con- 

structionen« und »phrasen« , vgl. Engl. Stud. XIV, 95-122), 

welche mir im augenblick für die stilentwicklung der schüler 

von werth erschienen. Natürlich geschah das alles auf englisch, 

und zwar so, dass ich für die generellen ausdrucksformen kurz 

das logische sachverhältniss feststellte, für die individuellen — 

wo nöthig, unter erklärung der zu gründe liegenden bilder — 

einen rein sachlichen , vom idiomatischen bilde befreiten aus- 

3* 
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druck einsetzte. In der nächsten stunde wurde beides repetirt, 
indem ich die constructionen durch die schüler erklären und 
zur einübung der phrasen die vorgelegten schmucklosen Wen- 
dungen in die idiomatische form übertragen Hess, welche der 
betreffende textabschnitt darbot. Diese dinge wurden dann 
nachmals als festes lernpensum wiederholten repetitionen unter- 
worfen. 

Vorstehende angaben durften genügen, um werth und 
beziehung der im folgenden zusammengestellten theile dieses 
IL abschnittes der prüfung verstehen zu lassen. 
Es waren diese: 

a) Cursorische Übungen. — «) Cola Monti kap. 18 (s. 144 
bis 150, sieben vollseiten) wurde dialogisch behandelt, indem 
je zwei schüler aufgerufen wurden, von denen der eine dem 
andern über den inhalt des genannten kapitels fragen stellte, 
die dieser zu beantworten hatte. Ersterer durfte im bedürfniss- 
falle einen blick auf seinen zettel mit den schriftlich ausgear- 
beiteten fragen werfen, um so nach erledigung einer frage sich 
nicht lange auf einen neuen fragegegenstand besinnen zu 
müssen. Das kapitel war am 25. (und 26.) februar von mir 
mit der klasse durchgenommen und am 28. februar dialogisch 
behandelt worden, damals aber vermittelst fragen, die ich an 
die schüler richtete. Am freitag vor der mündlichen prüfung 
(14. märz) gab ich der klasse das kapitel wiederum auf, dies- 
mal jedoch zum zwecke gegenseitiger befragung. — ß) Nach 
abschluss der vorstehenden Übung zeigte ich weiter an kap. 19, 
in welcher weise ich diese art dialogische durcharbeitung eines 
grösseren abschnittes vorzubereiten pflegte. Ich erzählte den 
hauptinhalt kurz und liess die schüler dabei die punkte 
äusserlich markiren, an denen je ein abschnitt schloss und 
ein anderer seinen anfang nahm. 

b) Statarische Übungen. — «) Ich repetirte mit den 
Schülern sorgfältig den grösseren theil der Seiten 146—147 
(kap. 18). Es handelte sich wesentlich um eine ziemlich umfäng- 
liche anzahl hier aufstossender »individueller ausdrucksformen« 
(idiomatischer Wendungen, »phrasen«), welche ich seiner zeit 
vorwiegend durch zurückführung auf schlichtes, unidiomatisches 
englisch, gelegentlich auch auf andere art erklärt hatte. Jetzt ver- 
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folgte ich den umgekehrten weg, indem ich bei jeder stelle — 
die Schüler selbst hatten das buch geschlossen vor sich — der 
klasse den betreffenden gedanken in schmuckloser, rein sach- 
licher form vorlegte und dann einen einzelnen aufrief, der dafür 
die idiomatische Wendung unseres textes anzugeben hatte. — 
ß) Auch hier brachte ich dann wieder zur anschauung, wie 
ich eine solche leistung vorzubereiten pflege, indem ich reich- 
lich eine seite (s. 151 — 152) des nächsten kapitels genau durch- 
nahm (auf englisch natürlich). Ich verfuhr dabei ganz so, wie 
ein lehrer des deutschen in unteren klassen, wenn im texte 
des lesebuchs worte oder Wendungen vorkommen, die den 
Schülern nicht geläufig sind. 

Ausdrücklich will ich hierzu bemerken, dass bei den beiden 
Prüfungsabschnitten II, a, ß und 11, b, ß die schüler mit so 
sichtlichem verständniss folgten, dass über dessen Vorhanden- 
sein bei keinem anwesenden ein zweifei bestand. Uebrigens 
war diese befahigung der schüler, an solchem auf englisch 
geführten unterrichte mit erfolg theilzunehmen , schon durch 
ihre leistungen 11, a, a und 11, b, a hinlänglich nachgewiesen. 

III. Erleichterung der imitation an der band allgemeiner 
sprachregeln. 

Es giebt nicht wenige Spracherscheinungen, die häufig 
genug vorkommen, um ihre kenntniss beim freien sprechen 
und schreiben für den schüler nothwendig zu machen, und 
doch nicht häufig genug sich ihm darbieten, dass sie sich ihm 
leicht und rasch auf dem wege einfacher imitation, sei es be- 
wusster oder unbewusster, einprägten. In solchen fällen bedarf 
er der allgemeinen sprachregeln. Die imitative methode schliesst 
also keineswegs die anwendung grammatischer regeln aus, aber 
sie macht sie allerdings der Spracherlernung nur in dem um- 
fange dienstbar, als sich ein bedürfniss danach herausstellt. 

Etwas behindert waren wir natürlich dadurch gewesen, 
dass wir keine englisch abgefasste grammatik besassen, sondern, 
nachdem ich vorher je nach bedarf einzelne regeln zum aus- 
wendiglernen diktirt hatte, bei unseren systematisch zusammen- 
fassenden grammatikstudien auf das eingeführte elementarbuch 
von Gesenius angewiesen waren. Indess ist der grammatische 
Stil ja im ganzen sehr einfach und einförmig, auch waren die 
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grammatischen ausdrücke den schülem zumeist schon im lauf 
der III B und III A praktisch geläufig geworden ; als sie daher 
in II B an die systematische durcharbeitung der in genannter 
grammatik enthaltenen regelgruppen herantraten, machte es 
ihnen wenig mühe, sich an der band der deutsch abgefassten 
grammatik für die englisch abgehaltenen grammatikrepetitionen 
vorzubereiten. 

Die voraufgehende unterrichtswoche (10 — 15. märz) war 
zu einer nochmaligen gesammtrepetition der grammatik ver- 
wandt worden. 

Am prüfungstage nun führte ich die prüfung in der gram- 
matik (den »allgemeinen sprachregeln«) auf eine doppelte 
weise aus, nämlich a) praktisch, indem ich aus den schrift- 
lichen Prüfungsarbeiten fehlerhafte stellen vorlas, einzelne 
Schüler zur thatsächlichen correctur derselben veranlasste und 
sie sodann die regel nennen liess, auf die sie sich dabei stützten; 
und b) theoretisch, indem ich bunt durcheinander über 
alle 23kapitel unserer grammatik prüfte und, wo dies angebracht 
war, die gelernten musterbeispiele zu den regeln angeben liess. 

Hiermit war die eigentliche prüfung der schüler und Vor- 
führung meiner methodischen arbeitsweise abgeschlossen. 

Indess meine darstellung hat nothwendig eine beeinträch- 
tigung ihrer klarheit erfahren müssen, einmal wegen der fort- 
gesetzten durcheinanderflechtung dieser beiden eben genannten 
aufgaben, und zweitens weil ich mich nicht damit begnügen 
konnte, einfach über die examenvorgänge zu berichten, sondern 
auch, angesichts der neuheit und eigenart des lehrverfahrens, 
vielfach die beziehung der einzelnen abschnitte des examens 
zu den gepflogenheiten des voraufgehenden klassenunterrichts 
und den dieselben bestimmenden gründen zu beleuchten hatte. 

Ich gebe deshalb behufs erleichterung des Überblickes noch 
einmal nachstehend das einfache Schema der oben geschilderten 
prüfung. 

I. Imitative Übungen an gesprochenen (gehörten) 
sprachproben. 

a) freier Vortrag zweier erzählungen von verschiedener 
länge und Schwierigkeit, danach abfragen ihres inhalts, beides 
ausgeführt vom lehrer. 
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b) freier Vortrag einer reiseschildening durch einen schüler, 
welchem hierzu ein artikel einer englischen Wochenschrift als 
grundlage gedient hatte. 

IL Imitative Übungen an gedruckten (gelesenen) sprach- 
proben. 

a) cursorische Übungen, a) dialogische behandlung eines 
grösseren abschnittes der klassenlektüre. ß) Vorbereitung eines 
anderen für die gleiche behandlung. 

b) statarische Übungen, a) abfragen (englisch) der idio- 
matischen ausdrücke (bzw. Vokabeln) aus einem kleineren ab- 
schnitte, ß) Vorbereitung eines anderen für die nämliche Übung. 

III. Erleichterung der imitation an der band allgemeiner 
sprachregeln. 

a) praktische prüfung im anschluss an die in vorliegenden 
schülerarbeiten enthaltenen fehler. 

b) theoretische prüfung über die elementar-grammatik von 
Gesenius (musterbeispiele). 

Man sieht leicht, dass dieses schema in erster linie eine 
antwort auf die frage geben will: »in welcher weise arbeitet 
die imitative methode?« 

Thatsachlich aber beantwortet dasselbe doch gleichzeitig 
auch die frage: »welche leistungen erreicht die imitative 
methode mit ihren schülern?«. Dies wird sich sofort heraus- 
stellen, wenn ich den Inhalt des obigen Schemas nunmehr unter 
dem gesichtspunkt dieser frage umordne. 

Lehrobjekt des Sprachunterrichts ist A. die gesprochene 
spräche, B. die graphisch dargestellte spräche (gedruckt oder 
geschrieben). Die leistungen desselben zerfallen mit gleicher 
natürlichkeit ihrerseits wieder in zwei gruppen, indem sie den 
schüler dazu führen die gesprochene oder graphisch dargestellte 
spräche einerseits zu verstehen , andrerseits zu handhaben. 

Hiernach ergiebt sich für unsere prüfung folgende schema- 
tische gestalt. 
A. Gesprochenes englisch. 

a) verständniss dafür nachgewiesen 
a) durch das allgemeine verhalten der klasse während 
aller Vorgänge, bei denen entweder der lehrer das wort ergriff 
oder ein einzelner schüler zu sprechen hatte; 
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ß) durch die wiedererzählung (in kurzen antworten oder 
grösseren abschnitten) zweier vom lehrer vorgetragener ge- 
schichten (s. o. I, a). 

y) durch die Wiederholung sowohl der in einer vorher- 
gehenden stunde vom lehrer auf englisch gegebenen erklärungen 
idiomatischer ausdrücke (II, b, a) als auch der ebenfalls auf 
englisch eingeübten allgemeinen sprachregeln (III, b) sowie 
durch correctur vorgelesener stellen aus englischen schüler- 
arbeiten (III, a). 

d) durch die zutreffende beantwortung der während der 
dialogischen Übungen von mitschülem gestellten fragen (II, a, «). 
b) fähjgkeit eigener anwendung desselben nachgewiesen 

a) im allgemeinen durch fliessende beantwortung ge- 
legentlicher fragen verschiedener art, die nicht eigentlich zu 
der jeweilig vorliegenden Prüfungsarbeit gehörten. 

ß) durch die fliessende ausführung der vorstehend unter 
a, ß—d bezeichneten leistungen (I, a; IIb; HI a). 

y) durch den fliessend ausgeführten freien (nicht aus- 
wendig gelernten) Vortrag eines schülers (I, b). 

B. Graphisch dargestelltes englisch (gedruckt, ge- 
schrieben) : 

a) verständniss dafür nachgewiesen 

a) durch den freien Vortrag eines schülers, in welchem 
derselbe einen von ihm privatim gelesenen artikel einer eng- 
lischen Zeitschrift wiedergab (I, b). 

ß) durch die freie Unterhaltung verschiedener schüler- 
paare über ein kapitel der klassenlektüre (II, a, a) 0« 

b) fähigkeit eigener anwendung desselben nachgewiesen 
durch zwei schriftliche klausurarbeiten (of, eine nacherzählung, 
ß^ mehrere frei abgefasste briefe). 

Indess die leistungen auf dem gebiete des gesprochenen 
englisch (A) Hessen doch insofern noch zweifei zu, als zunächst 
nur festgestellt war, dass die schüler das gesprochene englisch 
ihres lehrers verstanden und dass ihr eigenes gesprochenes 
englisch von letzterem verstanden wurde, auch war der nach- 



1) Auch an geschriebenem originalenglisch, nämlich an briefen eng- 
lischer correspondenten von mir, hatte ich gelegentlich einzelne schüler 
sich üben lassen, jedoch seltener als ich es wohl hätte thun sollen. 
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weis geliefert worden, dass sie sich unter einander sehr bequem 
auf englisch verständigen konnten. 

Mit welchem erfolge aber würden wohl so unterrichtete 
Schüler persönlichen verkehr mit einem geborenen Eng- 
länder durchfuhren können? würden sie das von ihm ge- 
sprochene »echte« englisch mit annähernd gleicher leichtigkeit 
verstehen , und würden sie auch von ihm verstanden werden ? 
Diese fragen mussten eine unzweideutige beantwortung erfahren, 
bevor ein endgiltiges urtheil über die letzten erfolge, den end- 
giltigen werth der in dieser prüfung vorgeführten methode 
gefällt werden konnte. 

Aus diesem gründe wurde auf meinen Vorschlag noch eine 
praktische probe im 

verkehr der Schüler mit einem geborenen Engländer 

angestellt, und zwar in folgender weise. 

Li unserer stadt wohnte damals ein junger englischer 
Zahnarzt, Mr. ßurlin, ein recht gebildeter mann, des deutschen 
schon völlig mächtig, aber in seiner häuslichkeit mit frau (einer 
landsmännin) und kind noch gänzlich den gewohnheiten und 
der spräche des heimathlandes lebend. Er war ein geborener 
Londoner. 

Dieser herr nun hatte die grosse liebenswürdigkeit, sich 
mir für die zwecke unserer prüfung zur Verfügung zu stellen. 
Und so trug derselbe denn nach abschluss der oben geschil- 
derten verschiedenen examenvorgänge meinen schülern an der 
band von Nader- Würzners trefflichem lesebuche (s. 5—6) die 
bekannte erzählung vor, wie der nachmalige Heinrich V. als 
prinz von Wales wegen thätlicher vergreifung am Lord Chief 
Justice von diesem ins gefangniss geschickt wird (vgl. Shakespeare, 
Heinrich IV, theil ü, act 5). Nur ein schüler, der um der 
gelegenheit zur Übung im englischsprechen willen mittel gesucht 
und gefunden hatte, sich im hause von Mr. Burlin einzuführen, 
kannte bereits dessen organ und Sprechweise, allen andern 
war er völlig fremd. Gleichwohl konnte man schon während 
des Vortrags der genannten erzählung durch Mr. B. bemerken, 
dass die schüler ihn trotz einiger ihnen fremder Londinismen 
sehr wohl verstanden und, um ihm folgen zu können, ihre auf- 
merksamkeit nur um ein geringes zu steigern brauchten. Er- 
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wiesen wurde ersteres, als Mr. B. sich den von ihm erzählten 
Vorgang durch die schüler wiederholen liess und dies in völlig 
sachrichtiger weise geschah. Dass auch er seinerseits das ge- 
sprochene englisch der schüler verstand, ergab sich den an der 
prüfung beiheiligten zunächst unmittelbar durch den augenschein, 
wurde aber auch auf befragung ausdrücklich und ohne irgend 
welche einschränkung von Mr. B. constatirt. 

Als objectives ergebniss der gesamten prüfung kann ich 
unter Vermeidung jeder ruhmredigkeit folgendes bezeichnen: 
die leistungen blieben in keinem punkte hinter den von den 
vorgesetzten der anstalt gehegten erwartungen zurück, wohl 
aber übertrafen sie dieselben nach mehr als einer richtung hin. 

Unmittelbare Wirkung dieses ausfalles war, dass, wie schon 
oben s. 4 erwähnt wurde, unsere anstalt die erlaubniss erhielt, 
die anwendung der imitativen methode im englischen Unter- 
richt nunmehr zu einer dauernden einrichtung zu machen. 



2. Ergebnim der oberseennda. 

(Vorstufe des oberkursus). 

Untersecunda habe ich oben als »schluss des elementar- 
kursus« bezeichnet, und demgemäss dürfte der leser zunächst 
erwarten, dass ich ihm in obersecunda als »beginn des ober- 
kursus« wesentlich andere, von denen des elementarkursus ver- 
schiedene Unterrichtsergebnisse und -mittel vorführen werde. 

Wenn dies nun nicht der fall ist, sondern die nachfolgenden 
angaben meinen Unterricht mit der obersecunda im ganzen 
nur als eine fortführung des in der untersecunda ertheilten 
Unterrichts erscheinen lassen, so hatte dies zunächst einen 
äusseren grund. Wie wohl an den meisten anstalten, wird bei 
uns obersecunda mit untersecunda gemeinschaftlich unterrichtet, 
und in solchem falle ist allemal die untere klasse die ausschlag- 
gebende, deren bedürfnissen sich der obere Jahrgang anschliessen 
muss. Mein Versuchsunterricht nun mit der für den augen- 
blicklichen zweck getrennten obersecunda galt der Vorbereitung 
späterer normaler Verhältnisse, wo die obersecunda wieder mit 
der untersecunda vereinigt sein und mit ihr gemeinschaftlich 
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nach imitativer methode unterrichtet werden würde. Also 
selbst in dem — nicht vorliegenden — falle, dass ich sichere 
aussieht gehabt hätte , diese klasse in genügender numerischer 
stärke auch noch durch prima zu führen und hier nach den 
weiterhin auszuführenden gesichtspunkten des »oberkursus« zu 
unterrichten, würde ich doch aus angegebenem gründe davon 
abgesehen haben, schon in obersecunda eine entsprechende 
durchgreifende änderung der lehrziele eintreten zu lassen: die 
möglichkeit, dass bei uns einmal in den nächsten jähren die ober- 
secunda anderen Unterricht (englisch) geniessen sollte als die unter- 
secunda, lag und liegt völlig ausserhalb der Wahrscheinlichkeit. 
Indess würde ich doch auch unter anderen Verhältnissen, 
ich meine solche, wo ich die bedürfnisse einer getrennten ober- 
secunda zu berücksichtigen gehabt hätte, keine sehr verschie- 
denen wege mit dieser klasse gegangen sein. 

Die bestimmenden gesichtspunkte waren folgende. 

Wie ich »Sprach aneignung« als das natürliche ziel des 
elementarkursus ansehe, so erscheint mir »einführung in das 
fremde Volks th um« als ebenso natürliche aufgäbe des ober- 
kursus. 

Damit weiche ich wohl von der üblichen auffassung ab, 
welche dem Sprachunterricht der unteren klassen im oberkursus 
einen so oder so beschaffenen »literaturunterricht« überzuordnen 
pflegt. Aber ich habe noch nicht erfahren, womit man diese 
beschränkung auf eine vereinzelte äusserung des volksthums 
rechtfertigt. Unsere schulfächer zerfallen in naturkundliche 
und menschheitskundliche — mathematik ist hülfswissenschaft, 
wie grammatik und Statistik — und unter den mannigfaltigen 
bethätigungen des menschen, welche den gegenständ der 
menschheitskunde bilden, stellt sich die literarische doch immer- 
hin nur als eine einzelne unter vielen dar. Geben wir nun 
dem auf erwerbung einer praktisch werthvoUen sprachbeherr- 
schung gerichteten elementarkursus eine fortsetzung, so werden 
wir, indem wir uns auf den englisch sprechenden theil der 
menschheit beschränken, das gesamte volksthum der Eng- 
länder ins äuge fassen müssen und nicht nur einzelne bruch- 
stücke ihrer schönen literatur; denn es handelt sich hier nicht 
einmal um die gesamte literatur, sondern um den einen, ge- 
meiniglich als »schöne« literatur bezeichneten theil derselben. 
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Freilich hat aber nun gerade diese »schöne« literatur einen 
besonders hohen erziehlichen werth, und über unserer aufgäbe, 
menschheitskundliches wissen mitzutheilen, werden wir unsere 
andere aufgäbe, das unserer obhut anvertraute junge inenschen- 
geschlecht zu erziehen, nicht vernachlässigen wollen. 

Aus diesem gründe bin ich vollkommen bereit anzuer- 
kennen, dass vom Standpunkte der schule aus unter den zahl- 
reichen bethätigungen eines fremden volksthums der schönen 
literatur desselben freilich nicht ein überragender, wohl 
aber ein hervorragender werth zukömmt. 

Und zwar hat hierfür in erster linie bedeutung der moderne 
roman, nämlich wenn derselbe so vorzügliche erzeugnisse auf- 
weist, wie der englische. Zumeist in socialen kreisen verlaufend, 
die dem schüler ungleich näher stehen als die Verhältnisse so 
vieler Staats- und hofdramen oder historischer werke, ist er in 
ganz besonderem masse befähigt, den sinn derselben für das 
wahre, schöne und gute zu entwickeln und so mit der ästheti- 
schen erziehung zugleich auch eine moralische zu verbinden. 

Gleichzeitig gibt es schlechterdings kein besseres propä- 
deutisches hilfsmittel für die erste einführung in das englische 
volksthum als einen guten englischen roman, welcher dem lehrer 
in ungezwungenster weise eine überfülle von handhaben liefert, 
den schüler auf tausenderlei interessante eigenthümlichkeiten 
des englischen familien-, erwerbs- und staatslebens aufmerksam 
zu machen. 

Endlich ist ein gut gewählter roman natürlich auch ein 
vorzügliches mittel , den schüler in der aneignung der sprech- 
und briefsprache gebildeter Engländer, welche die aufgäbe des 
elementarkursus bildete, noch über das in untersecunda er- 
reichte mass hinaus zu fördern. Und wohl möchte ich dem 
oberen schüler die freude gönnen, in handhabung und ver- 
ständniss der englischen Sprechsprache noch eine etwas grössere 
fertigkeit zu erwerben als die, welche für die bedürfnisse des 
praktischen lebens eben nur ausreicht (ziel der untersecunda). 

So empfiehlt es sich denn nach allen seilen hin, einen 
sorgsam ausgewählten zeitgenössischen roman auch in dem 
falle zur grundlage des englischen Unterrichts der obersecunda 
zu machen, wo diese klasse nicht durch combination mit der 
untersecunda genöthigt ist, an der vorwiegend nur auf sprach- 
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aneignung ausgehenden arbeit letzterer, welche noth wendig 
ein erzählendes werk zur grundlage haben muss, theilzunehnien. 
Ein guter roman — dessen lektüre gern durch den gemein- 
schaftlichen genuss lyrischer gedichte unterbrochen werden 
mag — ist nicht nur der geeignetste Vertreter der schönen 
literatur für diese entwicklungsstufe , sondern er bereitet auch 
vortrefflich das der prima zufallende ernstere Studium englischer 
realien vor, und vervollkommnet endlich auch noch den schüler 
ohne sonderlichen aufwand von mühe und zeit in der beherr- 
schung der spräche. 

Solche erwägungen allgemeiner art und zugleich die rück- 
sichtnahme auf die bei uns übliche combination der beiden 
secunden veranlassten mich, in obersecunda keine wesentlichen 
änderungen mit den bisherigen Unterrichtseinrichtungen ein- 
treten zu lassen. Im mittelpunkt derselben befand sich nach 
wie vor ein erzählendes werk, welches aber nicht mehr wie 
die lektüre der untersecunda {Cola Monti, von Miss Mulock) der 
kategorie der Jugendschriften angehörte, sondern welches als 
eines der besten erzeugnisse erzählender dichtung, die die 
neueste zeit hervorgebracht hat, in den äugen erwachsener 
Engländer von bildung einen nicht geringen absoluten werth 
besitzt {Ä Crooked Path von Mrs, Alexander). Und wenn 
früher langsam und wenig auf einmal gelesen wurde, so ge- 
langten jetzt in jeder einzelnen stunde abschnitte ganz respek- 
tabeln umfanges zur Verarbeitung und ausnutzung. Während 
endlich in untersecunda unser hauptaugenmerk auf die sprach- 
lichen eigenthümlichkeiten des gelesenen textes gerichtet war, 
stand nunmehr die poetische Schönheit des inhaltes sowie die 
eigenart englischer kulturverhältnisse obenan in unserem interesse. 

Wie weit sind wir nun mit der erledigung unserer so ge- 
stellten aufgäbe gekommen? 

Das lässt sich mit wenigen Worten sagen. Die schüler 
dieser klasse haben zunächst die besondere eigenart des eng- 
lischen romans erfassen, seine hervorstechendsten Vorzüge wür- 
digen gelernt — in dem masse natürlich, als sich dies von 
Schülern sagen lässt. Sie sind auch ferner mit einer reichen 
fülle von einzelheiten auf dem gebiete des häuslichen, socialen, 
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politischen und Verkehrslebens der Engländer in so weit bekannt 
geworden, dass ihnen für die zwischen England und dem con- 
tinent bestehende wesensverschiodenheit ein verstandniss auf- 
gegangen ist. Demgeniäss dürften sie bei künftiger lektüre 
englischer nachrichten oder Schriftwerke davor bewahrt sein, 
»englisch« gleich »continental« zu nehmen, und mancher wird 
überdies aus diesem Unterricht eine anregung mit hinweg- 
nehmen, nach weiterer ergänzung seiner kenntniss von der 
eigenart des englischen volkswesens zu streben — ein moment, 
welches mir nicht das unwichtigste zu sein scheint. Endlich 
sind die schüler im verlauf des Unterrichtsjahres natürlich 
auch recht erheblich in verstandniss und beherrschung des 
gedruckten und gesprochenen englisch gefördert worden ^). 

Und zwar waren diese obersecundaner bei üblicher häus- 
licher vorbereitungszeit fähig, stunde für stunde je 7 selten 
unserer Tauchnitzausgabe für gegenseitiges abfragen oder 
V , Prüfung durch den lehrer durchzulesen. Indem der letztere 
aber fernerhin vielfach die stoffliche composition des romans, 
die darstellung einzelner Charaktere oder gewisse kapitel eng- 
lischer realien mit der klasse zu erörtern hatte, stieg deren 
verständnissfähigkeit für gesprochenes englisch in 
dem masse als sich diese erörterungen über das niveau der 
für die lektüre einer Jugendschrift (Cola Monti) nöthigen aus- 
einandersetzungen erhoben. Natürlich wurde auch die sprech- 
fähigkeitder schüler durch die in jeder stunde an das be- 
treffende textstück geknüpften Sprechübungen gesteigert, und 
indem die gleichfalls an gelesene abschnitte sich anschliessenden 
freien aufsätze einen allgemeineren Charakter annahmen (Misery 
and Charity in London, A Miser^ A Rieh Young English- 
man's Course of Life u. a.) , lernten sie die spräche auch für 
zusammenhängende schriftliche darstellung immer freier 
und sicherer gebrauchen. 

Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass ich vor auf- 
lösung der klasse derselben noch in den letzten drei wochen 

1) Sogar im verkehr mit Nicht - Deutschen (Dr. Ringenson vom 
lehrerinnenseminar in Stockholm und direktor Romdahl aus Linköping) 
liess das gegenseitige verstandniss beim englischsprechen nichts zu wünschen 
übrig, während der ausdruck seitens der schüler ein sehr flüssiger war. 
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ihres bestehens (märz 1891) Shakespeare zu kosten gab. Sie 
sollten ihren englischen Unterricht nicht abschliessen, ohne sich 
an dem versucht zu haben, was nach der literarischen seite 
hin die kröne desselben bildet. So lasen wir also den ersten 
akt nebst einem stück des zweiten von Richard IL Die be- 
handlung des gegenständes war ungefähr die, wie sie sich für 
eine schule mit englisch als muttersprache schicken würde: 
besprechung der inhaltlichen und formalen (Vokabularen) 
Schwierigkeiten eines abschnittes, repetition dieser besprechung 
in der nächsten stunde, und daran anschliessend : sinngemässes 
und geschmackvolles vorlesen (vortragen), meist nach dem 
beispiel des lehrers. Zu eingehenderen ästhetischen erör- 
terungen fand sich keine zeit, doch genügte der versuch, um 
festzustellen, dass diese klasse bei ihrer ersten bekanntschaft 
mit Shakespeare keinen grösseren Schwierigkeiten sich gegen- 
über befand als sonst eine prima — imd im falle ihrer Ver- 
setzung bezw. ihres Verbleibens auf der schule hätten sie ja 
doch wenige wochen darauf einen theil der prima gebildet. 
Ausdrücklich will ich aber noch bemerken, dass der Wegfall 
der sonst üblichen deutschen Übersetzungsstümpereien aus diesen 
Shakespearestunden dem gemeinschaftlichen genuss des dicht- 
werks etwas ungewohnt reines und edles verlieh ^). 



3* Lehrziele der prima. 

(Oberkursus). 



Da sich die hier geschilderte klasse am schluss der ober- 
secunda auflöste, und wir mit der nunmehr dauernd einge- 
führten anwendung der imitativen methode im englischen 
Unterricht unserer anstalt zur zeit noch nicht weiter als bis 
Obertertia gekommen sind, so habe ich über »ergebnisse« der 
prima natürlich nicht zu berichten. 

1) Der einzige von dieser klasse nach unserer prima au%e8tiegen6 
Schüler erklärte mir unlängst auf befragen, dass der obige betrieb der 
Shakespearelektüre ihn doch mehr gefesselt habe als unser jetziges übliches 
übersetzungsverfahren. Von meinem Standpunkt als lehrer kann ich nur 
dasselbe sagen. 
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Auf der anderen seite fühle ich mich aber denn doch ver- 
pflichtet, dem fachgenössischen leser mitzutheilen , auf welche 
ergebnisse (»lehrziele«) ich im falle des fortbestehens der 
klasse bis zum maturitätsexamen mit meinem prima-unter- 
richte hinzustreben mir vorgesetzt hatte. Man soll nicht sagen, 
dass ich mir über die erreichbaren letzten ziele der von mir 
angewendeten methode selbst noch im unklaren geblieben sei, 
auch erhalten die voraufgehenden Unterrichtsleistungen und 
-ziele ihre rechte beleuchiung erst durch ihr verhältniss zu dem 
das ganze krönenden Unterricht der schlussklasse. Nicht zum 
mindesten aber kommt es mir mit den nachfolgenden aus- 
führungen über die lehrziele der prima, so wie ich mir die- 
selben gedacht hatte, darauf an, eine allgemeinere erörterung 
anzuregen über die frage, ob und in wie weit die vorgeschla- 
genen und zum theil schon praktisch durchgeführten änderungen 
der lehrmethode im neusprachlichen Unterricht auch eine än- 
derung bzw. erweiterung der lehrziele desselben mit sich führen. 
Die lehrpläne von 1882 (s. 30) stecken dem neusprach- 
lichen Unterricht der realgymnasien folgendes gemeinschaft- 
liche ziel: 

»Sicherheit in der formenlehre und syntax, bekanntschaft 
»mit den wichtigsten synonymen, erwerbung eines für 
»das verständniss der zur schullectüre geeigneten pro- 
»saischen und poetischen Schriftwerke ausreichenden 
»Wortschatzes. Lektüre eines nach dem Standpunkte 
»der einzelnen klassen getroffenen auswahl von schrift- 
»stellern. Einige Übung im mündlichen gebrauch der 
»spräche im anschluss an die lektüre«. 

Dies bedeutet in kürzerer fassung : verständniss gedruckter, 
dem alter der schüler entsprechender und dabei nicht fach- 
licher Sprachdenkmäler, sowie elementare anfange mündlicher 



1) Nach abschluss des mscr. zu vorliegender darstellung erschienen 
die neuen »Lehrpläne« und die neue »Prüfungsordnung«. Da wir alle 
aber beim vergleich der beiden methoden einstweilen doch fortgesetzt nur 
unsere auf dem boden der lehrpläne von 1882 gewonnenen erfahrungen 
heranziehen können, so ergab sich aus der Veröffentlichung der neuen 
lehrpläne keine veranlassung zur Umarbeitung der obigen ausführungen. 
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Sprachbeherrschung [innerhalb des litteratursprachlichen , be- 
sonders des historischen ideenkreises]. Als Voraussetzung für 
die erreichung dieses Zieles wird entsprechende Vertrautheit 
mit formenlehre, syntax und Wortschatz bezeichnet. 

Ausserdem aber wird im französischen allein verlangt: 
»befähigung, in einem aufsatze über ein leichtes histori- 
»sches thema die französische spräche ohne grobe in- 
»korrektheiten anzuwenden«. 
Dies heisst kurz ausgedrückt: elementare anfange schriftlicher 
Sprachbeherrschung auf dem einen angegebenem ideengebiete. 
Vergleicht man nun hiermit die nachgewiesenen bzw. nach- 
weislichen ergebnisse der imitativen methode in den von mir 
hier und früher (in »Ein Jahr Erfahrungen«) geschilderten vier 
Jahreskursen, so wird man gewiss nicht bestreiten können, 
dass die lehrplanmässigen anforderungen im englischen: »ver- 
ständniss der dem klassenalter angemessenen Schriftsteller und 
elementare anfange in der mündlichen beherrschung der spräche« 
thatsächlich mit denselben erreicht worden sind, sowie dass 
überdies als ein unverlangtes plus noch die erfüUung der in 
den lehrplänen nur dem französischen, nicht auch dem eng- 
lischen, gestellten aufgäbe : »elementare anfange in der schrift- 
lichen beherrschung der spräche« hinzugekommen ist. 

Ja es sind wohl sicher noch ausserdem bezüglich des Ver- 
ständnisses gedruckter und der elementaren beherrschung münd- 
licher (bzw. schriftlicher) rede die gesetzlichen anforderungen 
nicht nur in dem bisher für die realgymnasien gültigen 
umfange erfüllt worden, sondern vielmehr darüber hinaus 
wenigstens in dem massstabe, welcher für die mit weit mehr 
neusprachlichen stunden bedachten oberrealschulen gilt. 
Vgl. Lehrpläne s. 30: 

»An den oberrealschulen muss die lektüre einen grösseren 
»umfang erreichen — ^). Im schriftlichen gebrauch der 

1) In den >Lelirplänen€ findet sich an dieser stelle noch die weitere 
bestimmong : »und insbesondere auf einige geeignete im gesichtskreis der 
Schüler liegende fach wissenschaftliche Schriften sich erstrecken«. Eine 
berücksichtigung dieses gesichtspunktes war durch das wesen des real- 
gymnasiums als allgemeiner bildungsanstalt an unserer schule ausge- 
schlossen. 

4 
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>sprache ist nicht nur freiheit von groben inkorrekt- 
»heiten, sondern auch einige stilistische gewandtheit zu 
»erreichen. Auch bezüglich des mündlichen gebrauchs 
»der spräche sind höhere anforderungen zu stellen«. 

Um eine greifbar deutliche Vorstellung zu geben von dem 
weit grösseren umfange, in welchem die imitative methode 
gegen früher ihre schüler mit englischen texten vertraut macht, 
erlaube ich mir folgende angaben mitzutheilen. 

Bei an Wendung der grammatischen ( »constructiven« ) 
methode lesen wir in den zwei jähren der secunda durch- 
schnittlich 200 Seiten im druck der Tauchnitz Edition; die 
nach imitativer methode unterrichtete obersecunda las in einem 
einzigen Wintersemester 320 selten der bezeichneten ausgäbe 
und hatte überdies noch zeit übrig für die lektüre von 21 selten 
der E. Schmid'schen Shakespeareausgabe (Danzig, Saunier). 

In der mündlichen beherrschung der spräche übertrafen 
die nach imitativer methode unterrichteten untersecundaner weit- 
aus die nach grammatischer methode unterrichteten abiturienten, 
eine erscheinung, die besonders drastisch bei einem beide 
stufen repräsentirenden brüderpaare zu tage trat. Was die 
schriftliche beherrschung des englischen betrifft, so glaube ich 
sicher, dass die letzten arbeiten der obersecundaner einen 
wesentlich mehr englischen eindruck machten als die freien 
aufsätze der abiturienten zur zeit, wo diese noch solche anzu- 
fertigen hatten, und jedenfalls wurden dieselben mit unver- 
gleichlich grösserer leichtigkeit hergestellt. Im verständniss 
meiner englischen vortrage und auseinandersetzungen Hessen 
die secundaner nichts zu wünschen übrig: ob sich dasselbe 
von unseren abiturienten, sei es dieses jahres oder früherer 
zelten, behaupten lässt, weiss ich nicht sicher, da ich nie zeit 
und gelegenheit hatte , sie in dieser beziehung so gründlich zu 
prüfen, wie ich hierin die nach imitativer methode unterrichteten 
secundaner jede stunde prüfen konnte und musste '). Und 



1) Ein im februar 1892 gemachter versuch ergab unzi^veideutig, dass 
die abiturienten im verständniss von gesprochenem englisch dem einen 
Unterprimaner, der bis ostern 1891 der von mir geschilderten versuchs- 
klasse angehörte, in der that wesentlich nachstanden. 
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nicht nur meine englische rede, sondern auch das gesprochene 
englisch deutscher sowie schwedischer gaste und die echten 
laute eingeborener Engländer haben sie mit nahezu gleicher 
leichtigkeit verstanden. 

Vergleicht man also die leistungen der imitativen (uber- 
setzungsfreien) methode mit denen der grammatischen (über- 
setzungs-) methode, so ergiebt sich, dass die obersecundaner 
jener die abiturienten dieser (ich meine zunächst die von mir 
mit dieser methode ausgebildeten) in der beherrschung des 
mündlichen und schriftlichen englisch ganz bedeutend, wahr- 
scheinlich (vgl. anm. d. vor. s.) auch erheblich im verständ- 
niss gesprochener englischer rede übertreffen. Was das 
verständniss des gedruckten englisch angeht, so nahmen die 
obersecundaner des imitativen Unterrichts in gleicher zeit bei 
gleich klarer, vielleicht besserer erfassung des inhalts ein ganz 
unverhältnissmässig grösseres quantum englischer literatur in 
sich auf als die secundaner des grammatischen Unterrichts, 
und wenigstens noch 2—3 mal mehr als die abiturienten der 
letzteren (jene lasen per woche 20 selten, diese in gleicher zeit 
einschliesslich der privatlektüre 8 Seiten). 

Es waren hiernach die obersecundaner der einen unterrichts- 
weise den abiturienten der anderen — ich beziehe mich damit 
immer zunächst auf meine eigenen schüler und auf unsere 
anstatt — mehr oder weniger in allen punkten überlegen, wo- 
mit zugleich gesagt ist, dass ihre leistungen um ebensoviel 
auch die anforderungen der lehrpläne übertrafen. 

Nur in einem punkte standen die obersecundaner nach: 
sie hatten natürlich die klassenlektüre der prima noch nicht 
gehabt. 

Diese umfasst nach meiner Unterrichtspraxis in den zwei 
primäjahren etwa 450 ss. Macaulaytexi und 50 ss. ausgewählte 
stücke aus Shakespeare. 

Es ist dies ein quantum, welches von mir nach imitativer 
methode unterrichtete primaner ganz zweifellos in einem jähre 
bewältigen und dabei noch verschiedene wochen für andere 
zwecke übrig behalten würden. Sie wären mithin schon am 
ende von unterprima reif für die abgangsprüfung. 
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Was fangen wir nun mit dem zweiten prima- 
jahre an, wenn die vorschriftsmässige (literarische) 
prima-aufgabe schon in dem ersten gelöst ist? 

Mit dieser frage, welche den hauptgegenstand des vor- 
liegenden kapitels bildet, kann ich mich jedoch erst beschäf- 
tigen, nachdem ich eine andere beantwortet habe, die sicherlich 
schon nicht wenigen meiner leser auf den lippen geschwebt 
hat, nämlich: »Wie findet sich die imitative methode 
mit jenem lehrmittel ab, welches die »Lehrpläne« 
von 1882 nicht erwähnen, überdessen anwendung 
die »Prüfungsordnung« desselben jahres aber in 
bestimmten formen rechenschaft fordert, nämlich 
mit dem fibersetzen aus der fremden spräche und in die 
fremde spräche?« 

Meine antwort ist eine doppelte: einmal nämlich erübrigt 
die imitative methode bequem so viel zeit als nöthig ist, um 
die abiturienten kurz vor der reifeprüfung für die lösung der 
in der Prüfungsordnung geforderten Übersetzungsaufgaben zu 
befähigen, und zweitens lässt sich wohl voraussetzen, dass 
unsere regierung, nachdem sich andere lehrmittel in der fach- 
lichen discussion und beim praktischen experiment als mit dem 
mittel der Übersetzung mindestens gleichwerthig herausgestellt 
haben, nicht auf lange mehr fortfahren dürfte, bei der prüfung 
über die erreichung der lehrplanmässigen Unterrichtsziele nur 
das eine, im jähre 1882 ausschliesslich die schulen beherrschende 
lehrmittel in betracht zu ziehen. 

Was den ersten punkt betrifft, so wird man von vorn 
herein erwarten dürfen, dass schüler, welche die englische 
spräche nicht nur so wie die von mir geschilderten unter- und 
obersecundaner, sondern mit einer durch zwei weitere lernjahre 
in prima noch erheblich gesteigerten fertigkeit beherrschen, 
nach kurzer drillung fähig sein dürften, angemessene englische 
texte ins deutsche und deutsche texte ins englische zu über- 
setzen. 

Aber es liegen mir in dieser richtung auch bestimmte er- 
fahrungen vor. 
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Von den schüIern der an ostern d. j. (1891) aufgelösten 
klasse (II A)^ verblieben zwei auf unserer anstalt : einer, welcher 
für sprachen offenbar gute begabung besitzt, stieg nach prima 
auf, ein anderer, von dem das gegentheil zu sagen ist, verblieb 
in secunda, wo er jetzt sein drittes Jahr durchmacht. Jener 
war vom ersten prima-extemporale ab in den Übersetzungen 
aus dem deutschen ins englische der beste oder nächstbeste 
der ganzen klasse und auch seine Übersetzungen aus dem eng- 
lischen in das deutsche haben nie eine geringere censur als 
»gut« erhalten. — Der zweitgenannte hatte auf meine empfeh- 
lung in den osterferien einige selten Übungssätze des Gesenius'- 
schen elementargrammatik übersetzt. Im ersten Vierteljahr er- 
hielt er »im schriftlichen« (d. h. für die ex-tempore-über- 
setzungen aus dem deutschen in das englische, in der klasse 
geschrieben) die censur »genügend« , im zweiten Vierteljahr 
»wenig genügend« und steht jetzt (im dritten) noch etwas 
unter dieser censur. Die leistungen dieses schülers sanken also 
offenbar in dem masse, als die einwirkung der imitativen 
methode — unter welcher dieselben allerdings auch immer 
nur zu den geringsten der klasse zählten (vgl. oben s. 16—17 
und 24—25) — sich verlor, und sonach gehört er zu jenen für 
sprachen minder begabten schülern, welche die imitative 
methode als die für Spracherlernung naturgemässere wohl noch 
zu genügenden leistungen zu führen vermag, nicht mehr aber 
die constructive ( grammatische ). Charakteristisch hier- 
für ist, dass dieser schüler mit fleiss und grossem erfolg gram- 
matische regeln lernt und virtuos aufsagt, aber der deutsche 
extemporale-text löst diese regeln in seinem bewusstsein nicht 
aus, und so kommt er zu seinen vielen fehlem. Jedem lehrer, 
der einige erfahrung im Unterricht nach grammatischer methode 
besitzt ,\ dürften solche gute regellerner, aber schlechte extem- 
poraleschreiber bekannt sein^). Aber 'wenn sich auch die 



1) Diese Verknüpfung von gutem theoretischen wissen mit sehr un- [ ^ 
genügender fähigkeit, dasselbe bei muttersprachlich-fremdsprachlichen über- 
Setzungsaufgaben praktisch zu verwerthen , dürfte auf dem umstände be- 
ruhen, dass im Sprachunterricht wohl alle schüler mehr oder weniger 
nur imitativ lernen, d. h. vermittelst der beispiele in grammatik 
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leistungen dieses schülers im übersetzen aus dem deutschen ins 
englische unter dem einfluss der grammatischen methode fort- 
während verschlechtert haben, so sind sie doch andrerseits zur 
stunde (mitte november) noch nicht bis auf das unbefriedigende 
niveau seiner entsprechenden französischen Übersetzungsarbeiten 
zurückgegangen — in denen er seit nahezu 7 jähren gram- 
matisch gedrillt worden ist! Ich bin überzeugt, dass in dem 
masse, als die imitative methode sich verbreitet, die zahl solcher 
falle sich vermehren wird, wo dieselbe noch leidliche resul- 
tate erzielt mit schülern, die unter grammatischer anleitung 
nur völlig ungenügendes zu leisten vermögen bzw. vermochten. 
Nächstes jähr, wo meine gegenwärtige, nach grammatischer 
(constructiver) methode unterrichtete untersecunda mit meiner 
gegenwärtigen, nach imitativer methode unterrichteten obertertia 
combinirt und in letztere lehrweise übergeführt werden wird, 
hofife ich mehr als eine interessante beobachtung zu machen, 



und übersetzungbuch. Sie werden hierbei durch die constructive tendenz 
der grammatik und des ihr folgenden Unterrichts wenig gestört, lernen 
auch mit leidlicher Willigkeit und leidlichem erfolge die vorgeschriebenen 
regeln — ohne dieselben freilich viel zu benutzen, weil niemand eine 
spräche vorwiegend mit regeln lernen kann. Aber andrerseits betreiben 
sie die imitation ohne systematische anleitung durch den lehrer, und so 
gelangen nur schüler, die mit gutem imitativen talente (gedächtniss) aus- 
gestattet sind, zu befriedigenden ergebnissen; diejenigen, welchen die 
natur solches versagt hat, leisten fortgesetzt, sie mögen nebenher regeln 
lernen oder nicht, ungenügendes, da ihre geringe imitative begabung 
durch die thätigkeit des lehrers keine zweckdienliche ergänzung und för- 
derung erfährt. Der lehrer geht fortgesetzt darauf aus, constructives 
denken beim schüler zu wecken, während dieser nach imitativer 
gewöhnung bedarf hat, und so kann wohl jener sicheres aufsagen von 
regeln erzwingen, das intellectuelle bedürfniss des letzteren aber bleibt 
unbefriedigt und er macht deshalb schlechte fortschritte in der sprach- 
beherrschung , schreibt schlechte extemporalien. 

Ein schüler andrerseits, der mit vortrefflicher imitativer begabung 
ausgerüstet ist, wird in der Sprachaneignung natürlich recht gutes leisten 
können, auch wenn er einen ausgesprochenen Widerwillen gegen regel- 
lernen hat, wie es z. B. Rudolf Virchow ergangen ist. Regellernen steht 
eben in keinem natürlichen und direkten zusammenhange mit erfolg- 
reicher Spracherlernung. 
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über die ich natürlich auch bei gelegenheit berichten werde ^). 
Beim übersetzen aus dem englischen in das deutsche leistete der 
letztgenannte schüler von seinem eintritt in die grammatische 
klasse ab befriedigendes oder besseres und hat sich bis heute 
nicht verschlechtert. — Nicht so gründlich habe ich einen 
dritten fall controlliren können, wo ein schüler meiner »ver- 
suchsklasße« schoq am schluss von obertertia unsere schule 
verliess, um an eine cadettenanstalt überzugehen. Es war ein 
tüchtiger junge, mit dem ich vor seinem weggange wenigstens 
noch alle regeln von Gesenius' elementarbuch durchnahm (in 
englischer fassung), ohne dieselben indess an Übungssätzen ein- 
zudrillen. An seiner neuen anstalt kam er um eines anderen 
faches, nicht des englischen, willen wieder nach obertertia, 
hatte hier im anfange mit dem missstande zu kämpfen, dass 
ihm beim übersetzen, herüber oder hinüber, oft recht bekannte 
Vokabeln nicht gleich bereit standen, gewöhnte sjch aber rasch 
in die aufgäbe des herüber- und hinüberübersetzens hinein 
und war bald einer der besten schüler der klasse. — Schliess- 
lich will ich noch kurz einer eigenen, persönlichen erfahrung 
gedenken. Ich habe nie englischen Unterricht genossen, auch 
keinen privaten. So entging ich ganz unabsichtlich der ein- 
wirkung der üblichen grammatischen unterrichtsweise mit ihren 
Übersetzungsübungen. Ich las ausserordentlich viel englisch 
und fand auch gelegenheit zum sprechen. Als ich dann an 
das Staatsexamen herantrat, befand ich mich auf dem modernen 
Wissensgebiete wohl im besitz einer hübschen fähigkeit im frei 
sprechen und schreiben, aber an grammatischen regeln wusste 
ich nicht entfernt so viel, als auch nur im ersten theil von 
Gesenius steht, und was das übersetzen aus dem englischen 
und in das englische betriflEl, so bestand meine Übung hierin 
ungefähr in null. Nun fügten es die umstände , dass ich eine 
klausurarbeit , bestehend in der Übersetzung einer stelle aus 
Goethe's »Italienischer Reise«, anfertigen musste. So etwas 
hatte ich noch ni^ geliefert und im ersten moment war ich 
etwas betreten über diese aufgäbe; aber nach wenigen Sätzen 

1) Durch meine kurz vor den weihnachtsferien yerfügte Versetzung 
nach Tamowitz in Oberschlesien ist diese erwartung zu nichte geworden. 
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fand ich mich hinein, führte dann den rest der arbeit sogar 
mit lebhafter freude an der sache aus und erhielt schliesslich 
in meinem zeugniss noch eine besondere anerkennung für 
diesen theil meiner leistungen. Meine mündliche Übersetzung 
aus dem englischen in das deutsche gab meinem examinator 
zum mindesten keinen anstoss, und derselbe hat nie eine ahnung 
davon gehabt, dass er in mir einen fast völlig »übersetzungs- 
losen« examinanden vor sich hatte. 

Ich fasse diese einzelfälle nach ihrer natürlichen Stufenfolge 
zusammen. Ein Obertertianer (guter schüler) tritt aus der imi- 
tativen methode in die grammatische (übersetzungs-) methode 
über, erhält zu diesem behufe einige private anleitung und 
findet in der neuen klasse zunächst einige Schwierigkeiten? 
gehört aber bald zu deren besten schülern. Ein obersecundaner 
(recht schwacher schüler) bleibt auf ein drittes jähr in secunda 
zurück, erhält keine anleitung für den Übergang zur über- 
setzungsmethode , bereitet sich auch selbst nur in sehr be- 
schränktem umfange vor, und leistet beim übersetzen aus dem 
deutschen in das englische (klassenarbeiten) anfangs befriedi- 
gendes, dann in zunehmendem masse geringeres; seine Über- 
setzungen aus dem englischen befriedigen von anfang ab und 
sinken auch nicht im weiteren verlauf. Ein anderer ober- 
secundaner (guter schüler) steigt nach prima auf, erhält keine 
anleitung für den Übergang, bereitet sich auch selbst in keiner 
weise vor und zählt von der ersten woche ab nach beiden 
Übersetzungsrichtungen hin zu den besten schülern der klasse. 
Ein lehramtscandidat endlich tritt fast ohne jede Vorübung im 
übersetzen in das Staatsexamen ein und erwirbt sich für seine 
schriftliche deutsch-englische Übersetzung (klausm-) anerkennung, 
während er bei seiner englisch-deutschen Übersetzung (münd- 
lich) ohne anstoss befriedigt. 

Auf grund dieses allerdings immerhin noch sehr spärlichen 
beobachtungsmaterials ^) finde ich mich zunächst zu der vor- 



1) Meine Versetzung nach Tarnowitz führte zu einer m e. überaus 
bedeutsamen ergänzung desselben. Sie legte mir nämlich die Verpflichtung 
auf, meine Obertertianer nach der richtung des von meinem herm nach- 
folger zu ertheilenden grammatischen secunda-unterrichta »umzubiegenc. 
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läufigen vermuthung veranlasst, dass schüler der imitativen 
methode beim Übergang zum übersetzungsverfahren auf einer 
unteren stufe allerdings vorübergehend mit einigen schwierig- 

So schloss ich am 27. februar (1892) meinen imitativen Unterricht mit 
dieser klasse ab und begann am 1. märz, dieselbe in die grammatischen 
regeln und die Übersetzungsübungen von Gesenius' Elementarbuch einzu- 
fuhren. Am 19. märz, der 12. stunde dieses neuen, grammatischen Unter- 
richts, Hess ich die Übliche »probearbeit« (als grundlage für die oster- 
versetzung nach secunda) schreiben, indem ich den schülern no. 23 der 
Zusammenhängenden Uebersetzungsübungen unseres lehrbuchs (»bis ». . . der 
mutter brachte«) mit allen dort gegebenen hülfen, aber unter ausschluss jeder 
weiteren bemerkung diktirte. Die arbeiten lieferten bei einer scala von: 
0—0,1 fehler = »sehr gut«, 0,1— 3 f. = »gut«, 3,1— 6 f. = »genügend«, 
6,1- 9 f. = »wenig genügend«, 9,1— x = »nicht genügend« folgende 
censurprädikate: 3 »sehr gut«, 8 »gut«, 5 »genügend«, 1 »wenig genügend«, 
und stehen jedem ernsthaft interessirten fachgenossen behufs kenntniss- 
nahme zur verfugung. Eine sich mir ermöglichende gründliche ver- 
gleichung der »grammatischen« secunden zweier anstalten gleicher art, 
hat mich überzeugt, um nicht zu sagen den beweis geführt, dass diese 
obertertianer-arbeiten sich mit den meisten untersecundaner- arbeiten und 
nicht wenigen obersecunda-leistunden grammatischer Schulung (etwa in der 
mitte des Schuljahrs, zu michaelis) ehrenvoll vergleichen konnten, während 
sie gewiss der stark überwiegenden mehrzahl der aus grammatischem Unter- 
richt hervorgegangenen obertertia-leistungen erheblich überlegen waren. 
Und das nach 11 stunden grammatischen und Übersetzungsunterrichts! 

Hiemach wäre ziemlich objektiv erwiesen, dass die imitative 
methode nach kürzester Frist bezüj^licher einübung bessere 
oder zum allermindesten gleichwerthige grammatische und 
Übersetzungsarbeiten zu erzielen vermag, wie die gram- 
matische und Übersetzungsmethode (constructive methode) selbst. 

Natürlich ist ja mein hier geschilderter versuch zunächst nur für 
Obertertia beweiskräftig. Aber wer wird bezweifeln, dass dieselben schüler 
4 jähre später in oberprima wenigstens die gleiche gewandtheit bekundet 
haben würden, sich in die arbeitsweise der constructiven methode einzu- 
leben? 

Was aber das übersetzen aus dem englischen in das deutsche betrifft, 
so ergab ein in gegenwart eines Liegnitzer gastes (Dr. Dewitz) gemachter 
versuch, das für diese art leistung jedenfalls eine noch viel kürzere Vor- 
übung ausgereicht haben würde. 

Die behutsame vorsieht der weiterhin folgenden »theoretischen er- 
wägungen« über die leistungsfähigkeit einer nach imitativer methode 
ausgebildeten obertertia ist an der band der hier mitgetheilten erfahrung 
zu corrigiren. 
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keilen zu kämpfen haben dürften, dass diese aber bei zuneh- 
mender beherrschung der fremden spräche wie der mutter- 
sprache in gleichem masse schwinden. 

Theoretische erwägungen führen zu demselben ergebniss. 

In tertia ist ein schüler, so weit es sich um die vornehme, 
vielfach abstracte buchsprache handelt, nicht einmal des 
deutschen recht mächtig, er steht vielmehr erst mitten in dem 
langwierigen prozess des sich hineinlebens. Viele gewähltere 
ausdrücke, und seien es auch nur so einfache wie »sich her- 
beilassen, geruhen, abstand nehmen u. ä.« sitzen ihm noch so 
schlecht auf dem leibe wie dem confirmanden sein »auf Zu- 
wachs« berechneter schwarzer anzug. Er versteht das wort- 
material seiner muttersprache (in ihrer literarischen form) 
vielfach nur unklar oder schief und verwendet es zum verdruss 
des lehrers, der seine deutschen aufsätze corrigirt, recht oft 
völlig verkehrt ; und während es dem erwachsenen höchst ab- 
geschmackt erscheint, wenn ein schüler dieser stufe einen 
offizier mit »verhängnissvollem« zügel statt mit »verhängtem« 
Zügel durch das lager stürmen lässt, so stellt sich dem halb- 
wüchsigen jungen eine solche vertauschung durchaus nicht so 
abenteuerlich dar, weil ihm beide worte gleich ungewohnt sind 
bzw. die dahinterliegenden begrifife seiner Vorstellung gleich 
nebelhaft vorschweben^). In der fremden spräche ist das 

1) Ich wiU aus meiner eigenen persönlichen erfahrung einen charak- 
teristischen fall solch sprachlicher Verworrenheit anfahren. Als kind 
hatte ich irgendwie die redensart »darüber will ich gleich ein'n eid ab- 
legen« aufgeschnappt und auch ungefähr nach ihrem sinne erfasst, sodass 
ich mich mit ihrem gebrauch zu brüsten liebte. Aber, wenig von einem 
»eid«, um so mehr dagegen von einem »ei« verstehend, theilte ich das 
Wortmaterial nicht wie oben, sondern folgendermassen ab: »darüber will 
ich gleich ein ei dap legen« und dachte mir unter dem Sprachgebilde 
»dap legen« etwa so etwas wie »als wettgegenstand niederlegen, deponiren«. 
Es währte eine geraume zeit, ehe ich hinter den wahren Sachverhalt 
kam. Natürlich sind solche fälle jedermann in reicher fülle bekannt. 
Aber ich habe den vorliegenden anführen wollen, um den leser anzu- 
regen, sich die sprachliche Unsicherheit und nebelhafte Unklarheit der 
kinder, des heranwachsenden knabeni oder mädchens in der eigenen 
muttersprache an der hand der ihm selbst zur Verfügung stehenden er- 
fahrung möglichst lebhaft zu vergegenwärtigen. (Vgl. P. Passy, Chang. 
Phon. s. 55, anm. 2). 
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natürlich für sie in noch viel grösserem umfange der fall, und 
man möchte sich wundem, dass Verwechselungen z. b. von 
Tunotherlym mit »mother^ , »tenantry^ mit HenanH , die ich 
meiner gegenwärtigen obertertiapraxis entnehme, nicht noch 
viel häufiger sind. Hieraus ergibt sich für den unbefangenen, 
dass man auf dieser stufe vom schüler noch nicht wohl die 
fähigkeit erwarten kann, den Worten und ausdrücken der einen 
spräche immer genau entsprechende worte und ausdrücke der 
anderen gegenüber zu stellen, da er mit vielen derselben keine 
genügend klare Vorstellung verbindet, sei es nun in der einen 
spräche, sei es in allen beiden. Giebt man dem schüler noch 
zwei jähre länger, bis zum schluss von secunda, frist, sich mit 
immer zunehmenden erfolge in die muttersprache einerseits, 
die fremde spräche andrerseits einzuleben, so wird er um diese 
zeit in beiden sprachen über eine erheblich grössere zahl scharf 
umrissener wortbegriffe und ausdrucksformen verfügen und 
eine kurze Übung ihn schon hier befähigen, dieselben bei Über- 
setzungsübungen (herüber und hinüber) auszutauschen. Zwei 
weitere jähre später, 1 — 2 monate vor der abgangsprüfung, wo 
er beide sprachen in einem gewissen sinne wirklich beherrscht, 
rnuss ihm diese aufgäbe noch ungleich leichter fallen, und 
wenn er auch da natürlich immer noch einiger Vorübung be- 1 
dürfen wird, um wirklich tüchtige Übersetzungen zu liefern, so ) 
lässt sich doch erwarten, dass diese letzteren infolge seiner 
höheren beherrschung der fremden wie der muttersprache so- 
gar noch besser ausfallen als die bisher gelieferten abiturienten- 
arbeiten. Oder aber, wenn man sich mit den bisherigen 
ergebnissen begnügen will, wird man das »eindrillen« auf diese 
leistung um so viel abkürzen können. Dabei ist aus nahe 
liegenden gründen vorauszusehn, dass nach imitativer methode 
vorgebildete schüler zunächst sehr frei übersetzen und erst all- 
mählig zu immer getreuerer wiedergäbe übergehen werden, 
während die schüler der grammatischen methode, soweit ich 
darüber erfahrung und kenntniss habe, mit wortgetreuen Über- 
setzungen beginnen und sich erst von hier aus zu freierer Über- 
setzung durcharbeiten. Doch erreichen sie das letztere meist 
nur mit den Übersetzungen in die muttersprache. Den schüler 
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der imitativen methode dürfte ein verständiger lehrer beim 
übersetzen in die fremde spräche gar nicht bis zu dem grade 
unfreier gebundenheit führen wollen, der bisher auch dem 
abiturienten noch anhaftete. 

So haben mich beide, erfahrung und theoretische erwägung 
dazu geführt, dass mir die zur zeit noch beim abiturienten- 
examen geforderten Übersetzungen keinen schrecken ein- 
flössen und dass ich überzeugt bin, meine schüler in sehr kurzer 
frist so auf dieselben vorbereiten zu können, dass ihre leistungen 
den anforderungen der vorgesetzten instanzen mit ehren ent- 
sprechen werden, auch wenn diese nicht geneigt sein sollten, die 
ungleich grössere freie Sprachbeherrschung solcher abiturienten 
bei der beurtheilung etwaiger mängel der Übersetzungen aus- 
gleichend mit in betracht zu ziehen *). 

Und hiernach scheine ich mir berechtigt, die für das 
abiturientenexamen geforderten Übersetzungslei- 
stungen bei aüsarbeitung meines unterrichtsplanes 
für prima zunächst ausser acht zu lassen, da ihre 
lösung sich fast von selbst als eine reife frucht des 
voraufgehenden Unterrichts — wenn auch keines- 
wegs als die werthvollste desselben — ergeben 
dürfte. 

Aber allerdings lässt sich, wie ich schon oben s. 52 be- 
merkte, erwarten, dass, wenn die übersetzungs freie (imi- 
tative) methode erst einmal ihre leistungsfähigkeit an möglichst 
viel anstalten sowie unter den bänden möglichst vieler lehrer 
nachgewiesen haben wird, die entscheidenden behörden keinen 
grund finden werden, sich trotzdem mit ihren prüfungseinrich- 
tungen fortgesetzt nur auf die Verhältnisse der über setzung s- 
methode einzurichten. Vielmehr dürfte es ihnen bald für 
recht und billig erscheinen, an ihren bisherigen Unterrichtszielen 



1) Ich spreche hier natürlich nur von deutschen und speziell preussi- 
schen Verhältnissen. In anderen ländern, wie z. b. in Schweden, wo die 
Übersetzungstexte des abgangsexamens von der obersten behörde versandt 
werden und u. a. deutsch in secunda nur noch mit 1 bzw. 2 stunden 
wöchentlich, in priina überhaupt nicht mehr getrieben wird, können die 
dinge wesentlich anders liegen. 
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betr. kenntniss von forraenlehre und syntax, Synonymik, Wort- 
schatz , schriftstellerverständniss , mündliche und schriftliche 
Sprachbeherrschung allerdings zunächst noch festzuhalten, be- 
züglich derzu diesen zielen führenden Unterrichts- 
mittel, Übersetzung oder nachahmung, dagegen 
dem lehrer volle freiheit zu lassen. Zum segen des 
unterrichtswesens haben in Deutschland die aufsichtsbehörden 
den lehrern in der wähl der anzuwendenden Unterrichts- 
methoden noch immer verhältnissraässige Selbständigkeit ge- 
währt, und ich kann mir nicht denken, dass man jetzt zum 
schütz der bisherigen Übersetzungsmethode von diesem grund- 
satze abgehen sollte. Ich selbst habe ja persönlich schon die 
erfahrung gemacht, dass mir zur erprobung des übersetzungs- 
freien (imitativen) Unterrichtsverfahrens durchaus freie band 
gelassen wurde. Und so bin ich auch fest überzeugt, dass 
man über kurz oder lang diesem verfahren gestatten wird, 
die nöthigen exameneinrichtungen im anschluss an seine be- 
sondere natur und nicht im anschluss an die unterrichtsweise 
der Übersetzungsmethode (grammatischen methode) zu treffen. 

Nun bin ich weit davon entfernt, unseren regierungen 
bezüglich eventueller im einklang mit der imitativen Unterrichts- 
methode festzusetzender prüfungsformen Vorschriften machen 
ZU wollen. Allein andrerseits dürfte es doch auch pflicht derer, 
welche seit jähren mit dieser methode arbeiten, sein, für ihre 
behörden entwürfe auszuarbeiten über die art, wie sie sich 
nach den grundsätzen ihres lehrverfahrens getroffene prüfungs- 
formen denken : man kann nicht verlangen, dass sich die obersten 
Verwaltungsbehörden selber dieser aufgäbe unterziehen sollen. 

So will ich mir denn, imi mit gutem beispiele voranzugehn, 
gestatten, hier eine km'ze skizze meiner idee von einem der 
imitativen methode angepassten maturitätsexamen zu geben, 
hoffend dass zunächst die fachgenossen meine vorschlage ihrer 
kritik für werth erachten mögen. 

Ich spreche zuerst von der mündlichen prüfung. 

Prüfung über »fomienlehre«, »syntax« und »bekanntschaft 
mit den wichtigsten synonymen« (vgl. oben s. 48}, auch »haupt- 
punkte der metrik« (Prüfungsordnung s. 31) hätte in der bisher 
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üblichen weise, nur unter anwendung des englischen als prüfungs- 
sprache, stattzufinden, üeber das Vorhandensein eines aus- 
reichenden »Wortschatzes« (vgl. oben s. 48) würde ebensowenig 
eine besondere prüfung stattfinden, wie bisher. »Einige Übung 
im mündlichen gebrauche der spräche im anschluss an die 
lektüre« würde sich, wie sich sogleich zeigen wird, unmittelbar 
aus der behandlung des nunmehr allein noch übrig bleibenden 
Prüfungsgegenstandes, der »lektüre eines nach dem Standpunkt 
der prima ausgewählten Schriftwerkes« (s. 48), ergeben. 

Wie ist nun aber der abiturient darüber zu 
prüfen, ob er »abschnitte aus den prosaischen und 
poetischen werken, welche in prima gelösen werden 
oder dazu geeignet sein würden« (Prüfungsordnung s. 22) 
versteht? 

Da die imitative methode Übersetzungen im späteren Unter- 
richt sowie bei der prüfung ausschliesst, so scheint die beant- 
wortung dieser frage auf den ersten blick ernste Schwierigkeiten 
zu bereiten. Aber doch nur auf den ersten blick. Denn 
schliesst sich die imitative (übersetzungsfreie) methode nicht 
von anfang ab aufs treueste dem muttersprachlichen unter- 
richte an? und wird sie darum nicht bei der Schlussleistung 
gut thun, dessen beispiele zu folgen? Noch aber ist es wohl 
keinem lehrer des deutschen schwer gefallen, sich zu versichern, 
ob seine schüler einen abschnitt aus Goethe oder Lessing ver- 
standen haben. In den meisten fällen wird es ihm genügen, 
wenn er die auflforderung an den schüler richtet: »Jetzt setzen 
Sie mir einmal die ganze geschichte, die wir soeben gelesen 
haben, mit Ihren eigenen worten auseinander!« Vermag der 
schüler dies wirklicljlhun , so ist das beweis genug , dass er 
den schriftsteiler verstanden hat. Bleibt dem lehrer gleichwohl 
noch Unklarheit über das verhältniss des schülers zu besonderen 
einzelstellen, so kann er zunächst bezüglich dieser die obige 
aufiforderung wiederholen, er kann aber auch spezielle fragen 
stellen, z. b. worauf dieses oder jenes pronomen geht, wie 
dieser oder jene bildliche ausdruck zu verstehen ist u. drgl. mehr. 

Nun, genau so würde ich es machen, wenn ich die auf- 
gäbe hätte, dem Vorsitzenden wie den mitgliedern der prüfungs- 
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commission den nachweis zu führen, ob meine schüler ihren 
Macaulay oder Shakespeare recht verstehn. Indem ich mich 
dabei der spräche bedienen würde, in der der Schriftsteller 
selbst geschrieben hat, würde ich das beispiel meines kollegen 
für den deutschen Unterricht nur um so vollständiger nach- 
ahmen, und die commission würde keine grössere Schwierigkeit 
haben, sich ein urtheil zu bilden, als etwa eine ähnliche com- 
mission in England, wenn dort den sixth form hoys Shakespeare 
oder Macaulay vorgelegt wird. Auch glaube ich, dass man 
im mittelalter, als latein noch muttersprache der schulen war, 
in den oberen klassen mit lateinischen Schriftstellern ganz ähn- 
tich verfahren ist. 

Ich würde alo dem abiturienten ein abgerundetes stück 
aus M. oder Sh. zum durchlesen geben und ihm dazu erlauben, 
nach der bedeutung darin enthaltener ihm fremder Vokabeln 
oder ausdrücke zu fragen, wie das beides ja auch jetzt, bei 
der prufung mit Übersetzung, geschieht. Nur etwas mehr zeit 
würde ich ihm lassen, als ihm jetzt zur Vorbereitung auf die 
Übersetzung nothwendig ist. Danach würde ich mir von ihm 
den inhalt des gelesenen mit eigenen freien Worten summarisch 
wieder erzählen lassen (auf englisch natürlich). Wo nöthig, 
würde ich sodann bezüglich einzelner schwierigerer stellen in 
der oben angedeuteten weise weiter inquiriren. Und endlich 
bliebe mir hier, in der fremden spräche, ja überdies noch 
ein letztes mittel übrig, nämlich mir vom schüler ein paar 
vielleicht besonders schwer verständliche Wendungen in die 
muttersprache übersetzen zu lassen, wobei es natürlich auf 
Schönheit der Übersetzung nicht ankomnien würde 0- 

Dies wäre meine prüfung über das verständniss des exami- 
nanden für englische schrifsteller, oder, anders ausge- 
drückt, für gedrucktes englisch. Aus seinen antworten auf 
meine englischen fragen und erörterungen würde sich gleich- 
zeitig unzweideutig ergeben, ob er im stände ist, gesprochenes 



1) Vereinzelt kann man sich dieses kunstgriiFes allerdings auch in 
der muttersprache bedienen und etwa einmal der kürze halber fragen: 
»fassen Sie das verbum »lassen« hier im sinne von franz. faire oder von 
laisser auf?« Manchmal ist so etwas ganz bequem. 
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englisch zu verstehn. Nicht minder aber würden s^ine ant- 
worten erkennen lassen, bis zu welchem grade er selbst das 
englische mündlich beherrscht. Und so fehlt denn nur 
noch der nachweis über seine befähigung zu freier schrift- 
licher handhabung des englischen. Hierüber aber würde 
den bestehenden exameneinrichtungen zufolge schon vorher die 
abfassung einer freien schriftlichen arbeit genügend aufschluss 
gegeben haben. 

Die letztere leistung wäre gegenüber den anforderungen 
der Lehrpläne sowie der Prüfungsordnung, welche keine freie 
schriftliche arbeit verlangen , schon ein plus. Andrerseits ge- 
hören Übersetzungen nicht zu den lehrmitteln der imitativen 
methode und kann deshalb auch eine deutsch-englische Über- 
setzung nicht in den bereich der abgangsprüfung fallen '). 

Ich gestalte mir, das gesagte nunmehr nochmals zusammen- 
zufassen. 

In erster linie war ich darauf angewiesen zu zeigen, dass 
die imitative methode bequem so viel zeit erübrigt 
als nöthig ist, um die abiturienten — neben ihren 
sonstigen ordnungsmässigen und plusleistungen — 
kurz vor der reifeprüfung auch noch für die lösung 
der in der Prüfungsordnung geforderten über- 
setzungsaufgaben zu befähigen, und ich hojöfe diese 
thatsache, wenn nicht unbedingt erwiesen, so doch sehr 
wahrscheinlich gemacht zu haben. 

Da aber andrerseits ein fortgesetztes festhalten an der dem 
wesen der imitativen methode durchaus fremdartigen forderung 
von Übersetzungen für das abgangsexamen mit rücksicht auf 
die harmonie des unterrichtsplanes nicht zu wünschen , auch 
seitens der vorgesetzten behörden nicht wohl zu befürchten ist, 



1) Hiermit will ich keineswegs die anfertigung von Übersetzungen in 
prima gänzlich ausschliessen. 'Vielleicht würde es primanern, welche beide 
sprachen, die eigene und die fremde, verhältnissmässig gut beherrschen, 
gelegentlich eine willkommene abwechslung und eine freude sein, ihre 
kräfte an Übersetzungeaufgaben der einen wie der anderen richtung zu 
erproben. Es bilden aber solche Übungen weder ein lehrmittel noch ein 
lehr ziel für die imitative methode. 
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SO hielt ich gleichzeitig an dieser stelle den nachweis für nöthig, 
dass die imitative methode durchaus befähigt ist, 
unter ausschluss von jeder art Übersetzung allein 
mit den ihrer eigenen natur gemässen mittein über 
erfüll ung oder nichter füll ung der lehrplanmä ssi gen 
anforderungen (v. j. 1882) rechenschaft abzulegen. 
Diesen nachweis glaube ich unwiderleglich erbracht zu haben. 

Hiermit dürfte das bedenken, die imitative methode möge 
an den bestehenden Übersetzungsforderungen des abiturienten- 
examens scheitern, ein bedenken, welches allerdings eine gründ- 
liche durchspräche verlangte, erledigt scheinen, und ich kann 
nunmehr zu der oben (s. 52) aufgeworfenen frage: »was fangen 
wir mit dem zweiten primajahre an, wenn die vor- 
schriftsmässige (literarische) prima-aufgabe schon 
mit dem ersten gelöst ist?« zurückkehren. 

Meine antwort ist kurz und bündig: »wir widmen dasselbe 
dem Studium der nichtliterarischen selten des eng- 
lischen volksthums, will sagen den englischen realien«. 

Dies soll nun aber nicht heissen, dass ich erst wollte ein 
jähr verstreichen lassen, in welchem die Unterprimaner aus- 
schliesslich mit der durchnähme des bisherigen literarischen 
Pensums zu beschäftigen wären, um nach ablauf desselben das 
Studium des englischen volksthums zum gleich ausschliesslichen 
Unterrichtsgegenstande für die Oberprimaner zu machen. Unter 
»Jahr« verstehe ich hier nicht Zeitabschnitt sondern zeitmass, 
und was ich vorschlage, ist also dies, dass von der dem eng- 
lischen prima-unterrichte zugewiesenen zeit die eine hälfte auf 
literarische Studien, etwa im bisherigen umfange, die andere 
auf beschäftigung mit englischen realien verwandt werden möge. 
In welcher weise mit diesen beiden lehrgegenständen abzu- 
wechseln ist, darüber wird jeder lehrer selbst befinden; nur 
die eben bezeichnete streng successive behandlung desselben 
scheint mir aus nahe liegenden gründen nicht empfehlenswerth. 

Auch meiner forderung einer wirklich gleichmässigen ver- 
theilung des prima-unterrichts auf literatur und realien lege ich 
zunächst nur einen theoretischen werth bei. Seit jähren mich 

5 
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beim imitativen Unterricht des englischen als ausschliesslicher 
imterrichtssprache und für alle möglichen erörterungen bedienend, 
sowie nicht minder lange mit lebhaftem Interesse dem Studium 
der englischen realien zugewandt, würde es mir weder an 
stofif fehlen für den realienunterricht , noch würde mir der 
gebrauch des englischen bei ertheilung desselben Schwierig- 
keiten bereiten. Allein, wenn ich mir vergegenwärtige, dass 
mir solche, im falle ich heut in gleicher weise den französischen 
prima -Unterricht übernehmen sollte, nach beiden richtungen 
hin ganz entschieden entgegentreten würden, so kann ich nicht 
umhin, dasselbe für andere fachgenossen betreffs des englischen 
vorauszusetzen. Und mit rücksicht auf solche lehrer sage ich : 
wer eine englische klasse unter anwendung der imitativen 
methode von untertertia bis prima geführt hat, wird ja aller- 
dings die nöthige Sprachgewandtheit besitzen, um überhaupt 
realien in prima englisch vorzutragen und zu besprechen, aber 
es kann doch immerhin diese lehraufgabe eine gewisse an- 
strengung bei ihm bedingen. Und auch die kenntniss der 
realien sowie die fähigkeit ihrer lebensvollen behandlung wird 
nur allmählig erworben. Aus beiden gründen würde ich einem 
kollegen, welcher zum ersten male eine nach imitativer methode 
unterrichtete klasse bis an die schwelle von prima geführt hat, 
rathen , in prima selbst sich zunächst damit zu begnügen , mit 
dem realienunterrichte nur überhaupt den anfang zu machen, 
den umfang desselben aber ganz den umständen zu überlassen. 
Die ertheilung dieses Unterrichts wird ihm ja zweifellos lebhafte 
freude und genugthuung gewähren, aber er muss zeit haben, sich 
liebevoll und sorgsam für jeden einzelnen gegenständ vorzu- 
bereiten, er muss auch zeit haben zur allmähligen erwerbung 
der bezüglichen quellenkenntniss. So darf es denn recht wohl 
einem solchen lehrer verstattet sein, sich mit einem realien- 
imterrichte zu begnügen, welcher sich alles in allem im ersten 
jähre nicht über 1, im zweiten nicht über 2 monate erstreckt, 
im nächsten primatumus wird er dieselben gegenstände wieder- 
holen, aber durch hinzufügung von neuem stoff den realien- 
unterricht vielleicht noch um einen weiteren monat ausdehnen, 
und spätere jähre können fortgesetzte erweiterungen des cyclus 
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bringen, bis etwa wirklich der literatur- und der realien- 
unterricht sich gleichmässig in die lektionenzahl der prima 
theilen. 

Wenn erst einmal die zeit kommt , wo junge lehrer in die 
schulthätigkeit eintreten, welche ihrerseits selbst schon als 
Schüler durch imitativen Unterricht sichere Sprachbeherrschung 
erreicht haben und für den realienunterricht sich bequem an 
das Vorbild eines ihnen selbst seiner zeit auf der schule er- 
theilten realienunterrichts anlehnen können, dann dürfte die 
aufgäbe des realienunterrichts in prima überhaupt keine 
Schwierigkeiten mehr bieten. Bis dahin aber, ich wiederhole 
es, überlasse man dem lehrer, welche ausdehnung er diesem 
gegenstände in prima gewähren will. 

Ich selbst traue mir, wie gesagt, auf grund längerer Übung 
hn realienunterricht, je in dem masse wie ihn der Standpunkt 
der einen oder anderen klasse erforderte, schon jetzt zu, die 
hälfte der primastunden mit gleich grossem genuss wie erfolg 
auf realienunterricht zu verwenden. 

Nachstehend skizzire ich die art und weise, wie ich dabei 
vorgehen würde. 

Und zwar beginne ich zunächst mit einer negativen er- 
klärung, indem ich gegen den gebrauch eines besonderen hand- 
buchs für den realienunterricht der prima protestire. In erster 
linie habe ich dabei allerdings im äuge jene art trockener^ 
dürrer leitfäden, welche sich vor allem sorgfältige systematische 
gliederung ihres stofifes sowie möglichste Vollständigkeit in der 
aufzählung von namen und dingen zur hauptaufgabe machen. 
Eher wäre an den gebrauch eines fesselnden realienbuches 
mit einer reichen auswahl von skizzen etwa in der art der 
Geographischen Charakterbilder von Grube zu denken, nur 
würde das geographische moment ganz zurücktreten müssen. 
Am besten ist es aber schon, der lehrer schneidet sich den zu 
behandelnden realienstoflf selbst zu je nach seinen eigenen be- 
sonderen neigungen und nach den handhaben der anknüpfung, 
welche der gleichzeitige literarische Unterricht der prima und 
die frühere lektüre der secunda oder auch wichtige in England 
eintretende tagesereignisse bieten mögen. 

5* 
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Gerade der gesichtspunkt der anknüpfungen ist für 
mich ein ganz ausserordentlich wichtiger. 

Absolut auf sich gestelltes dogmatisches grammatikpauken 
langweilt den schüler — und jeden anderen vernünftig den- 
kenden menschen. Grammatische aufkiärung dagegen über 
fehler, die er beim reden oder sprechen schon selbst begangen 
hat, nimmt wenigstens der durchschnittsschüler und -er- 
wachsene eben um dieser persönlichen beziehung willen mit 
befriedigung und dank entgegen. Ganz ähnlich dürften absolut 
auf sich selbst gestellte dogmatische realienvorträge gleichfalls 
wenig im stände sein, das interesse der schüler zu fesseln. 
Aber man gebe ihnen ungefähr dieselben mittheilungen in der 
form von gelegentlichen excursen zu Vorgängen oder Situa- 
tionen, sei es der laufenden sei es früherer klassen- oder privat- 
lektüre, wohl auch zu wichtigen Zeitungsnachrichten, und sie 
werden denselben mit begier lauschen, eben weil jede aus- 
führung darauf eingerichtet ist und thatsächlich die Wirkung 
hat, über personen und dinge neues licht zu verbreiten, die 
den Schülern bereits bekannt sind: für solches sind sie auf 
dem gebiete der realien ebenso dankbar wie für grammatische 
(bzw. phraseologische) beleuchtung ihrer aufsätze oder freien 
rede. Man knüpfe an die Verhältnisse und Vorgänge an, welche 
bereits das interesse der schüler auf sich gelenkt haben , und 
man wird stets finden, das sich dasselbe mit gleicher lebhaftig- 
keit auch über alle damit in Zusammenhang gebrachten neuen 
mittheilungen verbreitet. 

So würde ich z. b. an die figur von Be?iie Payne in Mrs. 
Alexanders oben genanntem romane auf die ungesuchteste 
und unbefangenste weise in prima eine auseinandersetzung 
über menschenliebe und gemeinsinn bei den Engländern 
haben anschliessen können. Und zwar würde ich zunächst 
durch abfragen alles zusammengestellt haben, was in jenem 
buche über die humanitäre, allen aufgaben der nächstenliebe 
zugewandte thätigkeit der genannten persönlichkeit gesagt ist. 
Hieran würde sich in geordneter Zusammenstellung eine skizze 
des merkwürdigsten und wirkungsvollsten fügen, was mir über 
diesen gegenständ während einer 6— 8jährigen beschäftigung 
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mit englischen realien bekannt geworden ist, allgemeines wie 
einzelerscheinungen. Die traditionelle Verpflichtung des grossen 
gutsherrn zur sorge für das wohl seiner pächter, die im ver- 
gleich zum continent viel regere und mannigfaltigere thätigkeit 
der geistlichen zur hebung auch der materiellen Wohlfahrt ihrer 
bedürftigen gemeindemitglieder würden hier einen platz er- 
halten, nicht minder aber auch die figuren einzelner erlauchter 
menschenfreunde wie der edle lord Shaftesbury und George 
Feabodtj, Mittheilungen über general Gordons erziehungswerk 
an den strassenjungen von Gravesend dürften bei schülern, 
welche mit der tragödie von Khartoum vertraut sind, beson- 
deres Interesse finden. Vom gemeinsinn der Engländer aber 
legen zeugniss ab die vielen grossartigen Institute, welche aus 
privaten Stiftungen hervorgegangen sind und unter privater 
aufsieht verwaltet werden, wie die verschiedenen älteren und 
jüngeren Universitäten, die Public Schools, das Britische Museum 
u. a. m. — Der umstand, dass die mutter der heldin, Mrs. 
Liddell ^ zur ergänzung ihres spärlichen einkommens auf den 
gedanken literarischer thätigkeit verfällt, und zwar rnit erfolg, 
weiterhin die glänzend geschilderte schriftstellerische Stellung 
von Mrs. Needham, bei welcher Miss Liddell als sekretär ein- 
tritt, geben natürliche handhaben, den schülern in fasslicher 
weise die grössere erwerbsfähigkeit, die höhere geistige ent- 
wicklung englischer frauen zu schildern, und Breuls vor- 
treffliche Schilderung der »Frauencolleges an der Universität 
Cambridge« (Preuss. Jahrb. 67. h. 1. s. 30—61) Hesse sich hier 
ausgezeichnet verwerthen. — Die sympathische figur von Mr. 
Errington ^ einer der hauptpersonen im roman, stellt mit den 
entwicklungsstufen -»public school, Universität, weitreisen, ein- 
arbeitung in die weite geschäftsthätigkeit der väterlichen firma, 
county magist racy (nachdem der vater einen grossen besitz 
gekauft) und parlamentarische candidatur« einen rechten typus 
des reichen, intelligenten Engländers und seiner üblichen lebens- 
laufbahn dar. Einige dutzend biographien, die leicht aus den 
personalberichten weniger nummem des Graphic oder der 
Illustr. London News auszusuchen wären, würden sich bequem 
zur ergänzung und beleuchtung jenes lebensbildes benutzen 
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lassen. Weiterhin würde es keine Schwierigkeiten bereiten, die 
häufige beziehung auf die Londoner »Seaso»«, den gastverkehr 
auf Colonel Ormonds landsitz, einzelne züge wie das coming- 
out der Lady Alice Mordaunt u. a. zu einem gesamtbilde des 
gesellschaftlichen lebens der englischen aristocratie zu erweitern *). 
Dass Mrs. Liddells ältester söhn (nach längerem aufenthalt da- 
selbst) in Indien verstorben ist, seine wittwe eine auskömmliche 
indische pension bezieht und wir im hause von Mrs. Burnett 
einer ganzen party von old Indians begegnen, legt einen excurs 
über die gesellschaftliche bedeutung von Indien für die höheren 
gesellschaftsklassen Englands sowie insbesondere über den in- 
dischen Civil Service nahe. — Die vielbesprochene erziehung 
der zwei jugendlichen söhne von Mrs. Ada Liddell in Verbin- 
dung mit dem, was die schüler bereits in Miss Mulocks Cola 
Monti, sowie viele von ihnen noch weit umfangreicher und 
anschaulicher in Dean Farrars fesselnden schulerzählungen 
über englisches Schulwesen kennen gelernt haben, giebt eine 
gute grundlage ab, gelegentlich einmal dem höheren Schulwesen 
in England eine zusammenfassende besprechung zu widmen, 
an welche sich leicht flüchtige notizen über die jüngste ent- 
wicklung des englischen volksschulwesens schliessen Hessen 
u. s. w. , u. s. w. Ich könnte noch lange fortfahren mit der 
aufzählung solcher »anknüpfungen« , aber ich darf wohl an- 
nehmen, dass das gesagte genügt, um nachzuweisen, wie leicht 
und wie reichlich sich zu ihnen in einem guten englischen 
romane die handhaben finden lassen. 

Die kenntnisse über alle hier berührten dinge und viele 
andere dazu erwirbt sich der lehrer ohne sonderliche anstren- 
gung an der band einer jährlich zu vermehrenden abtheilung 
der Schulbibliothek mit quellenschriften zu englischen realien 
und durch die regelmässige lektüre illustrirter englischer Zeit- 
schriften, die unschwer aus der provinzialhauptstadt zu be- 
ziehen sind. 

Dieselben Journale {Graphic, Illustrated London News, viele 
monatsschriften u. drgl.) lassen sich aber auch unmittelbar für 

1) R. Dohmes buch »Das englische Haus« (mit werth vollen illustra- 
tionen) lässt sich vortrefflich verwerthen für lehr zwecke wie den obigen. 
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den Unterricht verwerthen. Und zwar boten in den letzten 
Jahren die wiederholten besuche des deutschen kaisers in Eng- 
land vorzugliche gelegenheiten zu »anknüpfungen«. Das persön- 
liche auftreten ihres herrschers bei öffentlichen gelegenheiten hat 
für unsere schüler ein natürliches und sehr lebhaftes interesse. 
Zeigt man ihnen nun die prächtigen illustrationen der ge- 
nannten Wochenschriften zu den empfangs-, abschieds- und 
sonstigen festscenen, für welche ein besuch des deutschen kaisers 
in England veranlassung giebt, so wird sich das zunächst an 
der person unseres herrschers haftende interesse der schüler 
ganz naturgemäss auch auf die hohen personen des englischen 
hofes , welche ihm auf jenen bildern gegenüber oder zur seite 
stehen, sowie auf die örtlichkeiten, an denen er mittelpunkt 
ceremonieller akte ist, übertragen, und mittheilungen über die 
Verwandtschaftsverhältnisse des englischen königshauses , über 
die umstände, unter welchen die Verpflanzung des hannoverschen 
welfenhauses nach England vor sich ging, über die Stellung der 
kröne zum volke, andrerseits (immer an der band der abbil- 
dungen) über die würde und Stellung des Lord-Mayor, über die 
Strassen, welche ein etwaiger festzug in London durchzogen 
hat u. drgl. m. werden sicher mit gespannter aufmerksamkeit 
entgegengenommen werden. Dies wird um so mehr stattfinden, 
als die schüler ja sicher sein dürfen, für diese ihre frisch in 
der lehrstunde erworbene Schulweisheit betreffs solcher tages- 
ereignisse von allgemeinem interesse zu hause bei den ihrigen 
ein dankbares publikum zu finden. — Auch wenn einmal eine 
in der stadt viel gelesene deutsche zeitung sich betreffs eng- 
lischer Verhältnisse einen gröberen irrthum zu schulden kommen 
lässt, was nicht gar so selten vorkommt, so kann man dies zu 
aufklärenden »anknüpfungen« verwerthen, ohne dass man des- 
wegen fürchten müsste, die schüler zu naseweisen besserwissern 
zu erziehen. — Femer bieten zeitgenössische ereignisse politischer 
art, Parlamentsneuwahlen , tod hervorragender Parteiführer u. 
drgl. gleichfalls vortreffliche gelegenheiten, das so zufällig geweckte 
spontane interesse der schüler zur Übermittlung von kenntnissen 
bleibenden werthes über die wichtigsten formen des politischen 
lebens der Engländer zu benutzen. Ebenso oft, wenn nicht 



72 

öfter, gibt die Macaulaylektüre veranlassung zu excursen dieser 
art, und abbildungen der Journale von parlamentseröflfnungen, 
commissionssitzungen , feierlicher auswahl der sheriflfatcandi- 
daten, von der ceremonie des T>loving-cup^ zwischen Lord-Mayor 
und Lord-Chancellor u. drgl. m. sollten nach möglichkeit benutzt 
werden, um den Vorstellungen der schüler von den politischen 
ämtem und einrichtungen der Engländer lebendige anschaulich- 
keit zu verleihen. — Von ihrer häuslichen einrichtung, der 
bauart ihrer Schlösser, ihren öfifentlichen und privaten parks, 
der eigenart ihrer landschaftlichen scenerie, ihrem slrassen- 
leben und grossen festen (weihnachtsfest, cricketwettkämpfen, 
Pferderennen u. a.) kann man mit hülfe der illustrirten 
Wochen- und raonatsschriften ein so klares bild geben, dass der 
lernende bei einem etwaigen späteren besuche in England 
sich dort schwerlich noch wie in völlig fremder Umgebung 
fühlen würde u. s. w., u. s. w. 

Dies möge genügen. Was ich gegeben habe, sind nur 
proben, aufs geradewohl aus dem vollen gegriffen. Aber sie 
dürften ausreichen, um verstehn zu lassen, dass es für den 
englischen realienunterricht in prima weder an stoflf noch an 
mittein seiner darreichung gebricht^), und dass auch die all- 
gemeine art seiner didaktischen behandlung keinen sonder- 
lichen zweifeln unterworfen sein kann. Eher wäre etwa zu 
fürchten, dass ein mit gegenständ und spräche wohl ver- 
trauter lehrer lust haben möchte, den realien einen breiteren 
räum zuzugestehn als berechtigt erscheint. Ich sollte aber 
meinen , dass dem unschwer durch bestiramungen über den 
minimalumfang der zu betreibenden lektüre vorzubeugen wäre. 
Ausserdem wird jeder einsichtige lehrer bald bemerken, dass 
sich hier, wie bei allen dingen, im interesse der sache selbst 
das prinzip der abwechselung empfiehlt: sind einmal etliche 



1) Ich verhehle mir keineswegs, dass die schulmässige behandlung 
der französischen realien sich erheblich schwieriger gestalten dürfte, 
nicht minder auch die der deutschen realien im deutschen Unterricht 
nichtdeutscher schulen des continents. Aber bei näherer beschäftigung 
mit der sache wird man auch hier geeigneten stoff zusammenstellen 
lernen und mittel finden, ihn den schülern zugänglich zu machen. 
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Wochen nach einander auf erörterung von realien verwandt 
worden, dann mundet die glatte lektüre bzw. aneignung eines 
Macaulayschen essays, die liebevolle Versenkung in die Schön- 
heit eines Shakespeareschen dramas doppelt gut, und drama 
wie essay können nur gewinnen, wenn ihre lektüre von zeit 
zu zeit einmal mit ausführlichen besprechungen über die poli- 
tischen, socialen, gewerblichen und industriellen Verhältnisse 
der betrefifenden zeit unterbrochen wird, oder wenn etwa der 
lehrer seine schuler plötzlich, gleichsam mit einem ruck, aus 
der betrachtung vergangener zeiten herausreisst und ihre auf- 
merksamkeit unter anknüpfung an tagesereignisse u. drgl. auf 
die englischen zustände unserer tage lenkt. Kehrt dann der 
Schüler zu dem vorher verlassenen gegenstände zurück, so wird 
er seinen blick für denselben gewissermassen ausgeruht finden, 
und die zahlreichen einzelmomente, welche sich ihm vorher in 
einförmiger aufeinanderfolge oder in verworrenem durchein- 
ander darboten, werden sich jetzt, nach längerer pause, bei 
einem kurzen rückblicke wie von selbst in übersichtliche gruppen 
zusammenschliessen und trennen. 

Damit indess dem lehrer nicht das gefühl der Verantwort- 
lichkeit vor behörden und eitern abhanden kommt, dürfte es 
sich empfehlen, im üblichen Jahresbericht der anstalt die 
grösseren gruppen der in prima behandelten realien namhaft 
zu machen, wie man das schon so lange mit den themen der 
deutschen und fremdsprachlichen aufsätze thut. 

Schliesslich noch ein wort der rechtfertigung gegen den 
naheliegenden einwand , dass ein anscheinend so regel- und 
zusammenhangloser, in eine menge willkürlich ausgelesener 
einzelnheiten auseinander fallender Unterricht der ausbildung 
des geistes nicht dienlich und der würde der schule nicht ent- 
sprechend sei. 

Hierauf erwidere ich folgendes. 

Seit langen Jahrzehnten ist unser unterrichtswesen vor- 
wiegend von dem streben nach systematischer Zusammen- 
stellung und Vollständigkeit des lehrstoflfes beherrscht worden. 
Jetzt scheint eine reaktion einzutreten, das prinzip möglichster 
Vollständigkeit ist thatsächlich über bord geworfen, und bereits 
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tauchen zweifei am absoluten werthe des scheraas und Systems 
für den Unterricht auf. Das kind, das an der hand eines in- 
telligenten, seinerseits das System der Wissenschaft mit Über- 
legenheit beherrschenden lehrers feld und wald durchstreift 
und in bunter reihenfolge, der ja immerhin versteckt ein System 
zu gründe liegen kann , bald auf diese blume , bald auf jenen 
stein und bald wieder auf kriechende oder fliegende lebewesen 
allerlei art auftnerksam gemacht und anschaulich darüber un- 
terrichtet wird, dürfte eine lebendigere und bleibendere, auch 
liebevollere kenntniss der natur mit ins leben nehmen, als das 
kind, dessen aufmerksamkeit vor allem und in erster linie auf 
das abstrakte »system« und »Schema« gerichtet wird. Es ist 
sehr viel leichter, bei einem raschen rückbUck auf eine grosse 
anzahl lebendig erfasster Vorstellungen Ordnung, Übersicht 
und einheit in die bisher nur stückweise geordnete masse zu 
tragen, als einem in erster linie sorgsam eingeprägten abstraktem 
System hinterdrein farbenfrische, lebendige anschau- 
lich keit für die einzelnen bestandtheile zu verleihen. 

Dieser gesichtspunkt hat zur anwendung der imitativen 
methode geführt, welche den lernenden zunächst mit der 
bunten mannigfaltigkeit der sprachlichen erscheinungen vertraut 
macht und erst ziemlich spät einen theil derselben (die »all- 
- gemeinen ausdrucksformen«) für ihn in ein abstraktes (gram- 
matisches) System zusammenordnet, und dieser nämliche gesichts- 
punkt scheint es auch bezüglich des lehrstoflfes der realien zu 
empfehlen, dass wir den schüler einstweilen scheinbar regellos 
— in Wahrheit wird der lehrer fast stets nach bestimmenden 
gründen vorgehn — durch das fesselnde gebiet des fremden 
volksthums führen und erst nachmals das auf unserer Wan- 
derung bald mit freude bald mit Verwunderung gesehene und 
beobachtete vermittelst gemeinschaftlicher arbeit in ein zu- 
sammenfassendes übersichtliches System bringen. 

Aber es hat durchaus keine dringliche eile mit der her- 
stellung eines solchen Systems oder Schemas der realien! Die 
hauptsache ist, dass der schüler nur überhaupt viel vom 
fremden volksthum zu hören und zu sehen bekommt, und dass 
er das, was er hört und sieht, mit freudiger begier erfasst und 
mit gesundem verständniss durchdringt. 
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An eine vollständige Verarbeitung und behandlung des 
endlos vor ihm ausgebreiteten stoflfes kann weder der forscher 
noch der lehrer, weder der pfleger der naturwissenschaft noch 
der der menschheitswissenschaft denken. So werden wir uns 
auch auf dem gebiete der realien damit begnügen müssen, 
unserem schüler eine anzahl werthvoller einzelkenntnisse mit- 
zutheilen und ihm einen allgemeinen ausblick über das grosse 
und ganze des fremden volksthums zu eröffnen. Verlässt er uns 
dann als ein junger mensch, der über die wichtigsten punkte 
des englischen (französischen) volkswesens und Volkslebens 
ziemlich wohl unterrichtet ist und die neigung in sich trägt, 
diese seine bezüglichen kenntnisse bei jeder gebotenen gelegen- 
heit noch weiter zu vermehren, auch die fahigkeit besitzt, dies 
mit umsieht und bedachtsamkeit zu thun, so haben wir lehrer, 
scheint mir, vollauf unsere pflicht gethan, und der schüler hat 
alle veranlassung der schule dankbar zu sein. 

Dies waren also auch die Unterrichtsergebnisse, auf deren 
erreichung ich mir vorgenommen hatte, im realien Unterricht 
der prima hinzuarbeiten, falls nicht die vorzeitige auflösung der 
hier geschilderten klasse die Verwirklichung des planes ver- 
eitelt hätte. 

Ziel und umfang des bisherigen englischen literatur- 
unterrichts der prima zu ändern, liegt zur zeit eine veranlassung 
nicht vor, auch nicht zu neuvorschlägen bezüglich des anzu- 
wendenden Unterrichtsverfahrens, nur dass bei durchführung 
der imitativen methode das englische hier künftig in der that 
die ausschliessliche Unterrichtssprache bilden würde, was bisher 
wohl selten der fall war. 
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IL 

Mittel. 



1. Zwei formen der imitativen methode« 

Das hauptsächlichste der von der imitativen methode beim 
Sprachunterricht verwendeten mittel bildet das sprechen, 
d. h. die von festen gesichtspunkten geleitete rede und ant- 
wort über die der imitation zum muster dienenden 
klassentexte. Alle sonst angewandten didaktischen mittel 
erscheinen neben diesem als durchaus nebensächlich. Mit dem 
»sprechen« aber ist hier natürlich nur das sprechen in der zu 
erlernenden spräche gemeint. 

Ein hervorragender theil jeder Unterrichtsstunde wird 
ausgefüllt von fragen, die der lehrer an einzelne schüler oder 
Schüler an einzelne kameraden richten und die von den an- 
geredeten in schneller folge zu beantworten sind. Dem zur 
Seite steht das abfragen der im letztdurchgenommenen text- 
stücke neu aufgetretenen worte, über welche der schüler gleich- 
falls in der fremden spräche auskunft zu geben hat. In diesen 
Unterhaltungen, sei es über den Inhalt des gelesenen, sei es 
über den werth und die bedeutung einzelner im jüngsten texte 
neu erklärter worte, concentrirt sich die ganze kraft und das 
ganze streben des Unterrichts, alle sonstigen Vorgänge und be- 
standtheile desselben treten gegen sie, ich wiederhole es, völlig 
zurück. Ja, im gründe tragen eigentlich sämtliche angewandten 
didaktischen mittel diesen Charakter der rede und antwort, 
denn wenn z. b. der lehrer in der einen stunde das neue text- 
stück durch erklärung der darin enthaltenen unbekannten worte 
zur behandlung in der folgenden stunde vorbereitet, so ist das 
doch auch nichts anderes als rede berechnet auf die antworten 
der folgenden stunde. Und die schriftlichen arbeiten der schüler 
bestehen ihrerseits, wenigstens während der ersten jähre, meist 
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nur in graphischer fixirung von gesprächen über den Inhalt der 
durchgenommenen texte. Wenn aber der lehrer grammatische 
regeln in der fremden spräche auseinandersetzt und sich diese 
dann gleichfalls im fremden idiom wiederholen lässt, so geht 
doch neben der aneignung des abstrakten regelninhaltes auch 
noch thatsächlich die dialogische Übung im mündlichen ge- 
brauch (und akustischem verständniss) der fremden spräche her. 

Also unausgesetztes reden (fragen) und antworten in der 
fremden spräche über den fremden text (bzw. die fremde 
spräche), das bildet den hauptsächlichen kern und das eigent- 
liche wesen des imitativen Verfahrens. 

Dass diese Übung keine einseitige ist, sondern sämtliche in 
betracht kommenden Seiten der spracherlemung gleichmässig 
fördert, liegt auf der band: um antworten, d. h. die spräche 
mündlich gebrauchen zu können, muss der schüler vor allen 
dingen nach der fahigkeit streben, die gesprochene rede des 
lehrers oder seiner mitschüler zu verstehn; je schneller und 
richtiger er aber mündlich antworten kann, desto besser werden 
auch seine schriftlichen arbeiten (die graphische fixirung solcher 
antworten) ausfallen ; und andrerseits sind gute mündliche ant- 
worten gar nicht möglich ohne die vorherige erzielung sicheren 
Verständnisses für den gedruckten text, welcher den gegenständ 
der mündliche rede und antwort bilden soll. Die dialogischen 
Übungen der imitativen methode fördern also gleichzeitig und 
in gleichem masse sämtliche vier selten der Spracherlernung: 
verständniss der gesprochenen und gedruckten (geschrie- 
benen) rede und mündliche wie schriftliche handhab ung 
der fremden spräche. 

Aber wie ist es möglich, dass lehrer und schüler 
sich in einer fremden spräche unterhalten, welche 
der letztere erst anfängt zu erlernen und der erstere 
vielleicht auch nur unvollkommen beherrscht? 

Diese frage dürfte am besten ihre beantwortung finden 
durch eine kurze Schilderung der zwei wege, welche vorliegen, 
um die fremde spräche vom ersten anfange ab in den Unter- 
richt einzuführen und dann in kürzerer oder längerer frist die 
muttersprache aus demselben auszuschliessen. 
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Kininal nämlich kann man den bahnen des anschauungs- 
unterrichts folgen und vorgehn wie der volksschullehrer, der 
seine bisher nur in dialektischem verkehr aufgewachsenen abc- 
schützen mit dem hochdeutschen vertraut zu machen hat, und 
wie der vorschullehrer , welcher kinder besseren Standes, die 
bis dahin nur in der spräche der kinderstube verkehrten, nun- 
mehr stufenweise auch mit der spräche der erwachsenen und 
der bücher bekannt macht. Er hängt beispielsweise ein grosses 
Wandbild auf, welches allerhand den frühling charakterisirende 
erscheinungen (personen, thiere und sachen) in einer einheit- 
lichen darstellung vereinigt. Dann fragt er in sorgfältigem 
hochdeutsch: »wer ist dies? was ist dies?« worauf er den 
Schülern ebenso sorgfältig auch die antworten vorspricht: »es 
ist der vater , es ist ein pferd« , die dann von den letzteren 
nach besten kräften nachgesprochen werden. Oder auch kann 
er die aufiforderung stellen: »zeig mir den vater! zeig mir das 
pferd!«, und nachdem die stumme ausführung derselben das 
verständniss des kindes für das gehörte nachgewiesen hat, nun 
die frage folgen lassen: »wen zeigst Du? was zeigst Du?«, 
deren beantwortung erwünschte gelegenheit zum gebrauch 
des vollverbums »zeigen« bietet. Natürlich hat der lehrer zu- 
nächst auch in diesem falle die antwort genau vorzusprechen. 
Aber im laufe der zeit fällt die nothwendigkeit hierzu weg, 
und während die antworten der schüler allmählig an freiheit 
und Selbständigkeit gewinnen, erheben sich die fragen ebenfalls 
stufenweise auf einen höheren Standpunkt. 

Genau so lässt sich nun seitens des fremdsprachlichen 
lehrers verfahren , wie für jedermann leicht aus dem kürzlich 
von Rossmann und Schmidt veröffentlichten »Lehrbuch 
der französischen Sprache auf grund der Anschauung« (Bielefeld 
und Leipzig, verlag von Velhagen und Klasing) zu ersehen ist : 
Qui est-ce ? c^est le pere. — Qu^est-ce que c'est ? c'cst le chcval. 
— Montre-moi le pere! Qui montres-tu? je montre le pere 
(s. 8, zu dem Hölzer sehen Jahreszeitbild »der Frühling« gehörig). 
Selbstredend erfordern die erklärung und einübung der fremd- 
sprachlichen fragen und antworten etwas mehr zeit und mühe, 
als die solcher, welche in heimischer hochsprache gestellt und 
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gegeben werden. Aber der unterschied ist kein qualitativer, 
sondern nur ein gradueller. 

Der andere methodische weg, welchen man einschlagen kann, 
ist derdes lesebuchunterrichts, wie ihn etwa unser mutter- 
sprachlicher Unterricht in quinta und quarta verfolgt. Unsere 
deutschen lesebücher enthalten bekanntlich, im gegensatz zu 
den fibeln, keine abbildungen. Der gegenständ der darin ent- 
haltenen aufsätze eignet sich vielfach nicht zu bildlicher dar- 
stellung, und im übrigen ist es wohl auch bewusster zweck, 
dass der schüler durch den mangel von Illustrationen genöthigt 
werden soll, seine eigene phantasie an der band des textes 
und unter leitung des lehrers zu lebendiger Vorstellung selbst 
von nie gesehenem zu entwickeln und auszubilden. Auf dieser 
stufe soll er ja nicht bloss sehen und reden , hier soll er auch 
denken lernen und Wissensstoff in sich aufnehmen. So mag 
ihm beispielsweise ein aufsatz belehrung bieten über die kugel- 
gestalt der erde, vertheilung von wasser und land auf derselben 
und einwirkung des ersteren auf letzteres. Eine abbildung 
könnte hier vielleicht eher schädlich als nützlich wirken; da- 
gegen wird sich der lehrer bemühen , den geist seiner jugend- 
lichen Zuhörer zunächst in die Umgebung des heimathsortes, 
soweit das äuge reichen mag, hinauszuführen, hier das gefühl 
der anscheinend endlosen weite des raumes in ihnen wachzu- 
rufen, die vertheilung von wasser und land, wie dasselbe sich 
hier zeigt, ihnen zum bewusstsein bringen, endlich weiterhin, 
falls er sich an keinem küstenorte befindet, ihre gedanken auf 
methodischem wege hinaus führen zum unendlichen Weltmeere 
und zur Vorstellung von continenten. Und wenn das dann 
alles in den jugendlichen seelen wach geworden ist und nahezu 
die farbenkräftige anschaulichkeit unmittelbarer sinneseindrücke 
angenommen hat, dann kann der lehrer die lektüre des bezüg- 
lichen aufsatzes vornehmen, ihn vorlesen, sowie während des 
vorlesens vielleicht einzelne kleinere erklärungen nachholen, 
ihn darauf nachlesen lassen und endlich die repetition des in- 
haltes vornehmen, welche sich leicht so einrichten lässt, dass 
der schüler auch nach möglichkeit die sprachliche form des 
beireflfenden aufsatzes wiederholt und sich einprägt. Ist diese 
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Übung nun der reihe nach mit verschiedenen Schülern vor- 
genommen worden, so dürfte die mehrzahl der klasse die 
fahigkeit erlangt haben, den fraglichen aufsatz im ganzen 
leidlich sprach- und sachrichtig zu wiederholen. Mit so gründ- 
licher aneignung von form und inhalt aber ist der zweck des 
betreflfenden aufsatzes erfüllt und der lehrer kann zu einem 
weiteren stücke übergehn. 

Auch dieses verfahren vermag der fremdsprachliche Unter- 
richt mehr oder weniger getreu nachzuahmen. Der vorbereitende 
überblick über den in dem fraglichen textstücke behandelten 
stoflf wird in derselben weise, wenn auch beschränkter aus- 
dehnung, gegeben wie dort; doch thut der lehrer mit rücksicht 
auf das hier nothwendige langsamere fortschreiten vielleicht 
gut, sich vorerst nur mit einem theile des gesamten aufsatzes 
zu befassen. Bilder zur beleuchtung des gesagten sind hier 
aus verschiedenen gründen eher zu empfehlen als auszuschliessen, 
bilden aber keinesfalls den ausgangs- oder mittel punkt der aus- 
führungen, sondern nehmen eine mehr sekundäre Stellung ein. 
(vgl. Ein Jahr Erfahrungen s. 36 u. 39). Nunmehr wird ein 
satz nach dem andern vorgelesen und wort für wort erklärt, 
dann von den schülern nachgelesen, und die gegebenen wort- 
erklärungen werden gleichfalls wiederholt. Endlich folgt die 
abschliessende repetition, welche ebenfalls wie im deutschen 
Unterricht vor sich gehen kann, nur dass der lehrer wie die 
Schüler sich der fremden spräche bedienen, was nach der 
gründlichen Vorbereitung keine Schwierigkeiten bieten kann, 
und dass bei dieser abfragenden Wiederholung und einprägung 
noch gewissenhafter als im muttersprachlichen Unterricht jedem 
einzelnen punkte des inhalts, jedem einzelnen sprachlichen aus- 
drucke beachtung zu widmen ist. So würden sich beispiels- 
weise an einen satz wie: ^we can easily see that the earth is 
round by watching a ship sailing out to see^ (Sweet, Elementar- 
buch 1) folgende fragen zu schliessen haben : -»how is the earth ? 
is it really (dieses wort findet sich im vorhergehenden satze 
gebraucht) round? can ive see that? ivho can see that? can we 
see that easily? what can we see easily? how can we see that 
easily y by what? what can we see by watching a ship going out 
to sea?* Natürlich werden nach solcher durcharbeitung 
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wenigstens die besseren schüler wohl fähig sein, das derartig 
behandelte textstück im zusammenhange und ziemlich getreu 
zu wiederholen, zunächst jedenfalls sogar getreuer als ein ent- 
sprechendes stück des deutschen lesebuchs, weil ihnen selbst- 
erfundene sprachliche ausdrücke, die sich hie und da ein- 
schieben könnten, für das fremdsprachliche stück nicht so zur 
Verfügung stehen wie für ein muttersprachliches. Der unter- 
schied zwischen solcher ausnutzung des fremdsprachlichen lese- 
buchs und der gleichen behandlung des deutschen besteht 
lediglich darin, dass man im fremdsprachlichen Unterricht lang- 
samer und mit sorgfältigerer berücksichtigung auch der ge- 
ringsten momente vorgehen muss als im muttersprachlichen. 
Die unterrichtsweise ist aber hier wie beim anschauungsunter- 
richt ihrem gesamten wesen nach durchaus dieselbe, mag es 
sich um einführung in die muttersprache oder in eine fremde 
spräche handeln. 

Aufdenbodendeslesebuchunterrichts haben sich in ihren 
Schriften und hülfsmitteln, was alles wesentliche angeht, gestellt: 
Kühn, Walter, Bierbaum, Fetter, Hjorth (Prdktisk 
lärobok i tyska spraket) u. a. Für den anschauungsunter- 
richt dagegen ist das oben erwähnte vortreffliche lehrbuch 
von Rossmann und Schmidt bestimmt, dessen Verfasser 
s. V der einleitung mehrere Vorgänger nennen, doch habe ich 
selbst eine andere arbeit dieser art noch nicht gesehn. 

Bei einer vergleichung der beiden hier geschilderten und 
gemeinschaftlich das prinzip der imitativen methode verwirk- 
lichenden unterrichtsweisen komme ich zu dem Schlüsse, dass 
der anschauungsunterricht sich für ganz junge kinder von 
9 — 11 Jahren vielleicht besser eignen mag als der lesebuch- 
unterricht, dass aber für schüler von etwa 12 und mehr 
Jahren der letztere grössere Vorzüge aufweisen dürfte. Der 
anschauungsunterricht bietet dem sachlichen denken, der 
wissbegier des schülers wenig nahrung und beschäftigt ihn 
wesentlich nur mit rein sprachlichen Übungen, welchen dinge 
zu gründe gelegt werden, die dem schüler bereits wohlbekannt 
sind. Ausserdem tritt bezüglich der form und art der fragen 
die gleichmässigkeit stärker hervor als die mannigfaltigkeit 
(vgl. Rossmann-Schmidt). Beide umstände empfehlen die an- 

6 
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schauungsmethode für das jüngste schüleralter, aber im zweiten 
jähre würde ich doch bereits — um nicht zu ermüden und 
gleichzeitig auch um dem wachsenden geistigen vermögen der 
Schüler gerecht zu werden — die einführung einzelner lesebuch- 
übungen für angezeigt erachten und mit beginn des dritten 
Jahres den anschauungsunterricht völlig fallen lassen. Der 
lesebuchunterricht kann und soll den schüler nicht bloss 
nach der sprachlichen, sondern auch nach der inhaltlichen 
Seite hin fordern, und die grössere mannigfaltigkeit in der form 
und art der fragen, welche er gestattet, machen ihn gleich- 
falls, scheint mir, geeigneter für das reifere knabenalter. 

Jedenfalls dürften wohl alle fachgenossen mit mir darin 
übereinstimmen, dass der anschauungsunterricht nicht endlos 
fortgesetzt werden kann , sondern an irgend einem punkte von 
jener unterrichtsweise abgelöst werden muss, welche der mutter- 
sprachliche Unterricht an lesebuch oder zusammenhängende 
lektüre knüpft. 

Verschiedener ansieht wird man nur sein über den Zeit- 
punkt, an welchem diese ablösung einzutreten hat. Indess 
hoflfe ich doch die Zustimmung nicht ganz weniger fachgenossen 
zu gewinnen, wenn ich meine, dass für untertertia sich der 
anschauungsunterricht nicht mehr recht schicken will. 

Da nun in Preussen der englische Unterricht in untertertia 
beginnt, so habe ich nie gezweifelt, dass die imitative methode 
hier sofort in der form des lesebuchunterrichts einzusetzen 
hat. Selbstredend konnte ich dann in Obertertia an ein zurück- 
fallen in anschauungsunterricht gar nicht denken. 

Es schien mir aber gut, diese beiden formen der imitativen 
methode hier deutlich nach ihrer Verschiedenheit zu charakteri- 
siren: so weit es sich nicht um die auseinandersetzung ihrer 
Vorzüge vor der grammatischen methode handelt, ist noch sehr 
wenig zur theoretischen beleuchtimg der imitativen unterrichts- 
weise geschehen. 

In den vorstehenden ausführungen über die zwei formen 
der imitativen methode ist die antwort auf die oben s. 77 ge- 
stellte frage enthalten, wie sich denn die schüler mit dem 
lehrer in einer spräche unterhalten können, welche sie erst 
anfangen zu erlernen : ihr antheil an der Unterhaltung besteht 
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nur im erfassen und gebrauchen von Worten und redensarten, 
die vorher schon bis zur ermüdung oft mit ihnen durchgeübt 
worden sind. 

Dass es aber dem lehrer leicht fallen muss, seinen antheil 
an solcher wohlvorbereiteter Unterhaltung zu tragen, kann 
wohl keinem zweifei unterliegen. Er hat vor dem schüler 
erstens eine allgemeine ungeheure Überlegenheit an vokabel- 
und grammatikkenntniss voraus, und zweitens befindet er sich 
auch noch dadurch im vortheil, dass er seine aufgäbe — die 
fragen — zu hause bis auf das tüpfeichen über dem »i« genau 
vorbereiten kann, während der schüler sich doch wenigstens 
gelegentlich einmal einer frage gegenüber befinden wird, auf 
die er sich nicht vorbereitet hat. Und um wie vieles günstiger 
gestaltet sich dann noch seine läge, wenn er dieselben Unter- 
haltungen in der betreffenden klasse während der folgenden 
jähre zum zweiten und dritten und wer weiss wievielten male 
vornimmt! Ich kann mir nicht denken, dass ein lehrer sich 
nicht spätestens im dritten jähre bei dieser art Unterricht völlig 
behaglich und bequem fühlen sollte. Jedenfalls wird er aber 
schon von der ersten stunde des ersten Jahres ab durchaus 
fähig sein, zu hause vorbereitete fragen in der klasse an die 
schüler zu richten. In wie weit er neben der Unterhaltung 
über die klassenlektüre her auch noch unabhängig irgend 
welche fragen über allerhand Vorgänge in der klasse, über wind 
und Wetter, über krankheit und gesundheit bei angehörigen 
der schüler u. ä. an die klasse oder an einzelne richten will, 
ist vollständig seinem ennessen überlassen und schliesslich 
gerade so gut ein gegenständ häuslicher Vorbereitung wie jene 
anderen fragen zur klassenlektüre. Endlich — es scheint mir 
nicht überflüssig, allzu ängstliche gemüther auch hierauf auf- 
merksam zu machen — endlich, sage ich, möge der zaghafte 
lehrer doch den vortheil nicht vergessen, dass unter seinen 
Zuhörern sich ja, abgesehn etwa von den schulen der grossen 
Seeplätze, welchen vereinzelt auch junge ausländer angehören, 
kein kritiker befindet, der einen etwaigen missgrifif des 
lehrers im fremdsprachlichen ausdruck sofort, als solchen zu 
erkennen im stände wäre. Eine gelegentlich falsch gebildete 
frage aber, eine einzelne falsche redewendung des lehrers thut 
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dem didaktischen werth einer dialogischen Übung nicht den 
geringsten abbrach. 

Weiteres material zur frage über die ausführbarkeit der 
anwendung von rede und antwort als mittel der imitation fremd- 
sprachlicher mustertexte werden die folgenden kapitel beibringen. 



2. Ueberblick Aber den gesamten lehrplan« 

Ich habe oben s. 43 als aufgäbe der ersten drei vor der 
erwerbung der berechtigung zum einjährigen militardienst 
liegenden jähre (untertertia — untersecunda , elementarkursus) 
die Sprachaneignung, und als aufgäbe der zwischen diesem 
Zeitpunkte und dem abgangsexamen verlaufenden weiteren drei 
jähre (obersecunda — oberprima, oberkursus) die einführung 
in das fremde volksthum bezeichnet. Damit soll indess 
natürlich nicht gesagt sein, dass diese ziele auf jeder der beiden 
stufen mit absoluter einseitigkeit zu verfolgen wären, hn gegen- 
theil ist es durchaus wünschenswerth , dass auch schon im 
elementarkursus der eigenart des englischen volksthums beach- 
tung gewidmet werde, und andrerseits ist es sicherlich noch 
im oberkursus pflicht und aufgäbe des Unterrichts, die dem 
Schüler hier fortgesetzt gebotene reichliche gelegenheit zur an- 
eignung der fremden spräche auch auszunutzen. Die aneignung 
der fremden spräche und die erwerbung einer auf das betreffende 
volksthum bezüglichen literatur- und sachkenntniss sollen nur 
als hauptlehraufgaben jeder stufe im allgemeinen ihren beson- 
deren, unterschiedenen Charakter aufprägen, der behandlung 
anderer dinge nebenher indess noch recht wohl räum lassen. 

Beide kurse aber weisen folgende Jahresstufen auf. 
a) Der Elementarkursas zerfallt, wie bemerkt, äusserlich 
in drei Massen (untertertia, obertertia, untersecunda mit bzw. 
4, 4, 3 wöchentlichen Unterrichtsstunden in gegen 42 unterrichts- 
wochen), welchen ein entsprechend dreifach abgestuftes lehrziel 
gestellt ist. 

hl untertertia erwirbt der schüler an wenigen, in ihrer 
ausdehnung sehr beschränkten texten überhaupt nur die all- 
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gemeine fahigkeit, artikulirte lautgruppen der gesprochenen 
englischen rede nach ihrem einzelnen bedeutungswerthe wie 
nach ihrer logischen Stellung im satze aufzufassen, mit befrie- 
digender korrektheit nachzusprechen und bald auch in freier 
antwort sinn- und wortgetreu zu reproduciren ; nicht minder 
lernt er, die graphische darstellung dieser gesprochenen rede 
in üblich (d. i. orthographisch) gedruckten texten zu verstehen und 
den ihm in dieser form bekannt gewordenen sprachstoflf gleich- 
falls graphisch zu reproduciren, sei es an der tafel, sei es im hell;. 

In Obertertia gilt es einmal, das verständniss des schülers 
für mündliche und graphisch dargestellte rede auf ein immer 
grösseres gebiet von sprachstoff auszudehnen, und andrerseits 
seinen reproducirenden leistungen (mündlich und schriftlich) 
einen immer freieren, in zunehmendem masse vom original 
sich loslösenden Charakter zu geben. Muss es sodann jn Unter- 
tertia den lehrer schon erfreuen, wenn er sieht, dass seine 
Schüler ein beschränktes wortmaterial mit ohr und mund, mit 
äuge und feder sicher beherrschen gelernt haben, so erwächst 
ihm in oberlertia dieselbe befriedigung erst, wenn er mit seiner 
klasse im laufe des Schuljahrs etwa einen ganzen band der 
Tauchnitz Edition durchzuarbeiten vermag und ihre antworten 
(mündlich wie schriftlich) eine erfreuliche Selbständigkeit und 
freiheit aufweisen. War also der Unterricht der untertertia vor 
allem durch die intensität seines betriebes ausgezeichnet, so 
wird der der obertertia vorwiegend extensive bestrebungen auf- 
weisen, und hält der lehrer dort den schüler zu möglichst wort- 
getreuer reproduction des fremden textes an, so wird er hier eine 
vom original sich immer mehr loslösende reproduction pflegen. 

Bei der extensiven behandlung der Sprachaneignung macht 
der lehrer nun bald die bemerkung , dass die schüler auf dem 
gebiete der einzelworte wie auf dem der zusammengesetzten 
ausdrücke für den eigenen gebrauch mit mund und feder sich 
vorzugsweise das aneignen, was mit ihrer muttersprache bzw. 
ihrem lateinisch-französischen Wortschätze übereinstimmt. 

In obertertia aber, denke ich, kann man dieser erscheinung 
ruhig ihren lauf lassen. Hier kommt es vor allem darauf an, 
dass der schüler mit einer gewissen Sicherheit lernt, im end- 
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k^sen lueer der fremden spräche schwimmend seinen weg zu 
tÜKlen, den köpf oben zu behalten imd mit. klarem blick die 
Umgebung zu erkennen. In untertertia verliert er sich bei in- 
augrifihahme eines neuen textes noch fast vollständig im fremden 
wortgewimmel , in obertertia soll er dazu gelangen, dass ihm 
der weitaus grösste theil von einer seite neuen englischen textes 
sprachlich als eine wohlbekannte gegend erscheint, in der ihm 
nur einzelne punkte noch zu erforschen bleiben. 

Wenn hierbei seine fortschritte in den englischen sprech- 
und Schreibleistungen mit seinen fortschritten im verständniss 
der fremden rede und fremden drucktexte nicht völlig gleichen 
schritt halten, wenn er zumal noch wenig von demjenigen 
sprachstoff in eigenen gebrauch nehmen lernt, welcher seiner 
muttersprache etymologisch und phraseologisch fern liegt, so 
thut das verläufig nichts. Ich bin schon zufrieden, sobald der 
Obertertianer solchen sprachstoflf mündlich und schriftlich ver- 
hältnissmässig sicher und korrekt anwenden lernt, welcher mit 
dem seiner muttersprache mehr oder weniger übereinstimmt. 

In untersecunda nämlich ist es noch völlig zeit, diesen 
mangel zu heben. 

Als lehrziel dieser dritten jahresstufe sehe ich an neben 
fortgesetzter Übung in receptiver beherrschung des englischen 
(d. h. im verständniss eines möglichst umfassenden sprachstoflfes, 
sei dieser gesprochen oder gedruckt bzw. geschrieben) die allmäh- 
lige aufhebung der bisherigen einseitigkeit in der productiven 
beherrschung der spräche (in der benutzung derselben beim 
sprechen und schreiben). Der Obertertianer hat seine pflicht 
gethan, wenn er denjenigen theil der englischen spräche 
mündlich und schriftlich mit befriedigender Sicherheit und 
flüssigkelt anwenden lernt, welcher mit der deutschen spräche 
übereinstimmt. Der untersecundaner soll auch noch lernen, 
seinen mündlichen ausdruck wie seine schriftliche darstellung 
mit solchen ausdrücken \md constructionen zu durchflechten, 
welche dem englischen spezifisch eigen sind und dasselbe von 
deutscher weise trennen. 

Zu diesem zwecke wird die behandlung der lektüre in eine 
»cursorische« und eine »statarische« eingetheilt vgl. oben s. 35. 
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Letztere ist es, welche als mittel für die aneignung der spezifisch 
englischen ausdrucksformen dient, und die gesammtleistung des 
Schülers wird nicht zum mindesten nach dem masse jDeurtheilt, 
in welchem er sich die fahigkeit erwirbt, seinen mündlichen 
vortragen \md antworten sowie seinen schriftlichen aufsätzen 
solche idiomatische Wendungen einzuverleiben. 

Hiermit ist der abschluss des elementarkursus erreicht und 
der Schüler für schriftlichen wie mündlichen verkehr mit Eng- 
ländern, d. h. für das praktische ziel des englischen Unterrichts 
wohl vorbereitet (vgl. oben s. 31 und s. 41). 

b) Der Oberkorsuß hat, wie mehrfach bemerkt, die ein- 
führung in das fremde volksthum zum gegenstände. 

Eintheilen wird man denselben am besten in einen pro- 
pädeutischen kursus (obersecunda) und in einen hauptkursus 
(unterprima und oberprima). Wo obersecunda mit unter- 
secunda combinirt ist, muss der propädeutische kursus weg- 
fallen; eine trennung der Hassen unterprima und oberprima 
kommt an realgymnasien und oberrealschulen so selten vor, 
dass dieser fall hier gar nicht in betracht zu ziehen ist. 

Wenn obersecunda als selbständige klasse besteht, so 
genügt betreffs der lehrziele und des lehrganges dieser klasse 
im allgemeinen, was oben s. 44 — 45 gesagt ist: rasche lektüre 
eines geeigneten modernen romans, welcher theils unmittelbar 
die Schüler in eine reihe eigenartiger englischer Verhältnisse 
einführt, theils dem lehrer leichte handhaben bietet, durch hin- 
zufügungen und ergänzungen diese einblicke der schüler in 
englisches leben und wesen noch zu vertiefen und zu erweitern. 
Daneben fortgesetzte pflege des mündlichen und schriftlichen 
ausdrucks. 

Ueber den imterricht der prima, seine ziele und mittel 
ist oben so ausführlich gesprochen worden, dass hier eine Zu- 
sammenstellung der bezüglichen schlagworte ausreichen dürfte : 
auswahl und behandlung der gelesenen werke als literarische 
kunstdenkmäler ; selbständige besprechung mannigfaltiger er- 
scheinungen des englischen volkswesens theils unter anknüpfung 
an die augenblickliche lektüre, theils unter detaillirter bezug- 
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nähme auf früher gelesenes, theils auch in Verbindung mit 
englischen tagesereignissen , illustrationen englischer Journale 
u. s. w.; gleichmässige vertheilung der zeit auf diesen sach- 
unterricht und auf das Studium literarischer werke ; nebenher 
indirekte pflege der Sprachaneignung durch den gesamten, aus- 
schliesslich in der fremden spräche vor sich gehenden unter- 
richtsbetrieb ; venvendung einiger wochen in jedem jähre der 
prima zur Vorbereitung auf die gegenv^rärtigen Übersetzungs- 
forderungen des abiturientenexamens — so lange diesen nicht 
ein nur fakultativer Charakter verliehen worden ist an stelle 
des jetzigen obligatorischen. 

In die knappe form der üblichen Jahresberichte gebracht, 
würde sich der hier skizzirte lehrplan etwa so ausnehmen: 

Elementarknrsns. 

Untertertia. Vollständige aneignung kürzerer zusammen- 
hängender texte in ihrer gedruckten und gesprochenen form; 
getreue mündliche, im 4. quartal auch schriftliche reproduction 
derselben. — Die nöthigen grammatischen Verhältnisse werden 
mündlich im anschluss an die texte und an deren reproductionen 
eingeübt. — Schriftliche arbeiten: nur im 4. quartal, 2—3- 
wöchentlich. 

Obertertia. Im anschluss an einen grösseren, cursorisch 
gelesenen text wird die Sprachbeherrschung der schüler nach 
den gebotenen vier selten hin erweitert. Ihre reproducirenden 
leistungen (mündlich und schriftlich) werden zu steigender 
freiheit und beweglichkeit geführt. — Grammatische regeln 
werden je nach bedarf des textes oder der reproductionen diktirt 
und eingeübt. — Schriftliche arbeiten: 3- wöchentlich. 

Untersecunda. Die lektüre wird zum theil in der weise 
der vorhergehenden klasse weiter getrieben, zum andern theil 
wird sie statarisch behandelt und werden im zusammenhange 
mit dieser leseweise die schüler auf idiomatische repro- 
duction hingeleitet. — Die grammatik wird an der band eines 
lehrbuches einer systematischen, hie und da ergänzenden repe- 
tition unter^vorfen. — Schriftliche arbeiten : 3-wöchentlich, zum 
theil in freierer briefform. 
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Oberknrsns. 

Obersecunda. Cursorische lektüre eines modernen 
romans. Ausnutzung desselben auf die darin berührten bzw. 
zur erscheinung gelangenden realien hin. — Repetition der 
systematischen grammatik und des in der vorigen klasse ein- 
geübten idiomatischen sprachstoflfes. — Schriftliche arbeiten: 
3-wöchentlich, inhaltlich im anschluss an die durchgesprochenen 
realien. 

Prima. Schönliterarische und historische lektüre. Vor- 
träge des lehrers über wichtige realienkapitel. — Schriftliche 
arbeiten: 3 — 4-wöchentlich , im anschluss an den jeweiligen 
Unterrichtsgegenstand. 

Die typische form des Unterrichts besteht während 
des ganzen elementarkursus wesentlich in folgendem. Ein eng- 
lischer text bildet den mittelpunkt aller lehr- und lernthätig- 
keit. Nachdem derselbe gründlich vorbereitet und zu sicherem 
verständniss gebracht worden ist, giebt er die grundlage ab 
für mündliche besprechungen zwischen lehrer und klasse oder 
Schüler und schüler, von zeit zu zeit auch für das diktat von 
fragen durch den lehrer und deren schriftliche beantwortung 
durch die schüler. So finden sich die vier selten der sprach- 
erlemung (verständniss für druck und mündliche rede, eigene 
anwendung in mündlicher rede und schrift) beim Unterricht 
unausgesetzt aufs innigste mit einander verflochten. Als muster 
und vorläge aber für die imitirende Unterrichtsarbeit dient der 
gedruckte text: ihn imitirt der lehrer bei der fragestellung, der 
schüler bei seinen mündlichen und schriftlichen antworten. 

Im oberkursus, vorbereitend auch schon bisweilen am 
ende des elementarkursus, treten als muster für die imitirende 
arbeit der schüler den gedruckten texten freie vortrage des 
lehrers (bisweilen auch einzelner schüler) zur seite. 

Hauptaufgabe des oberkursus, insonderheit der prima, ist 
aber nicht sowohl sprachliche Imitation, als vielmehr einführung 
in das ft-emde volksthum, und diese wird vermittelt einerseits 
durch schönliterarische lektüre, bei welcher der Unterricht den 
normen des muttersprachlichen Unterrichts derselben klasse folgt, 
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andrerseits durch freie vortrage des lehrers über wichtige gebiete 
der englischen realien, wobei im allgemeinen die didaktischen 
formen des geschichtlichen Unterrichts innegehalten werden. 

3. Die arbeit der einzelnen klassen« 



a) Obertertia. 

Als ich zum ersten mal mit jener klasse, welche ich in 
meiner schrift »Ein Jahr Erfahrungen mit der neuen Methode« 
schilderte, den versuch machte, die prinzipien der imitativen 
methode auf das zweite imterrichtsjahr (obertertia) anzuwenden, 
tastete ich längere zeit unsicher hin und her, um einen ein- 
fachen, sicheren weg des vorgehns aufzufinden ; und erst gegen 
ende des Jahreskursus schlug ich jenes, verfahren ein, an 
welchem ich von da ab bis zum ende der obersecunda fest- 
gehalten habe und welches ich so einfach, praktisch und natur- 
gemäss gefunden habe, dass es von mir seitdem auch mit 
gleicher bestimmtheit auf den ganzen Unterricht der obertertia 
angewandt worden ist, beinah vom ersten tage des Schuljahrs 
ab. Und bis zum augenblick, wo ich dies niederschreibe, bin 
ich an der Zweckmässigkeit der hier imd in den folgenden 
klassen angewandten Unterrichtsmittel niemals auch nur vor- 
übergehend irre geworden. 

Unter solchen umständen würde es verkehrt sein, wollte ich 
in vorliegendem bericht alle die von mir seiner zeit mit jener 
klasse (1888/89) gemachten, indess später wieder von mir ver- 
urtheilten versuche schildern: es handelt sich an dieser stelle 
nicht sowohl um eine historische und vollständige darstellung 
meiner persönlichen beschäftigung mit der imitativen methode, 
als vielmehr um einen bericht über solche erfahrungen, denen 
ich einen dauernden werth beimesse und die mir auch für 
andere beachtenswerth scheinen. 

Ich werde also nachstehend vielmehr beschreiben, wie ich auf 
grund meiner gesamten erfahrungen im Schuljahre 1891/92 
meinen englischen Unterricht in obertertia ertheilt habe, als 
ich zum zweiten male die freude hatte, in dieser klasse nach 
den grundsätzen der imitativen methode zu unterrichten. Irgend 
welches misstrauen kann wohl schwerlich entstehen, wenn ich 
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aus der entwicklungsgeschichte der klasse, über deren didakti- 
sche behandlung in in B (1887/88) ich in »Ein Jahr Erfahrungen« 
ausführlich berichtet habe, über deren arbeit mit der imitativen 
methode in IIB und IIA (1889/91) nachstehend weiter rechen- 
schaft abgelegt werden wird, und deren oben geschilderte 
Prüfungsergebnisse vom märz 1890 endlich mehr wie ausreichend 
beglaubigt sind, wenn ich aus der entwicklungsgeschichte dieser 
klasse, sage ich, den abschnitt der obertertia wegfallen lasse 
und ihn durch einen bericht über mein verfahren mit der 
obertertia von 1891/92 ersetze, weil ich in diesem jähre an der 
band der in den jähren 1889 — 91 mit jener ersten versuchs- 
klasse gesammelten erfahrungen allerhand Unsicherheiten und 
kleinere missgriffe vermeiden konnte, welchen mein obertertia- 
unterricht von 1888/89 noch ausgesetzt war. Uebrigens besitze 
ich ja das vollständige material über diese klasse und kann auf 
begründetes verlangen leicht in jedem punkte auskunft geben. 
Dabei ist es wohl nicht ganz zufall, wenn mir die anwen- 
dung der grundsätze der imitativen methode gerade im zweiten 
Unterrichtsjahre (IIIA) mehr Schwierigkeiten bereitet hat, als 
im ersten oder im dritten und vierten. Erst ganz kürzlich 
schrieb mir ein koUege, der im ersten unterrichtsjahre (englisch) 
mit der imitativen methode ganz unbestrittene, amtlich fest- 
gestellte erfolge erzielt hat, dass auch er den unterrichtsplan 
des zweiten Jahres doch nicht mit solcher klarheit vor sich 
sehe wie den des ersten. Insbesondere falle es ihm schwer, 
die rechten mittel zum möglichsten ausschluss der muttersprache 
zu finden. Das aber war auch für mich der stein des anstosses 
gewesen. Untertertia, wo man sich noch vorwiegend der 
muttersprache als Unterrichtssprache bedient, und untersecunda, 
wo der Unterricht von anfang ab mühelos in der fremden 
spräche geführt werden kann , bieten beide keine sonderlichen 
didaktischen probleme, wohl aber obertertia, weil dies die 
klasse ist, in welcher der entschiedene ausschluss der mutter- 
sprache zuerst eintritt 0. 



1) Für solche, welche bei anwendung der imitativen methode die 
lehrweise des anschauungsimterrichts handhaben, dürften die oben ange- 
deuteten aber leicht zu überwindenden Schwierigkeiten eintreten an dem 
punkte, wo sie vom anschauungs- zum lesebuchunterricht übergehn. 
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Indem ich nunmehr zur darstellung meines Unterrichts mit 
der Obertertia des laufenden Schuljahres 1891/92 übergehe, 
bemerke ich ausdrücklich, dass sich in unserer Untertertia 
weder im jähre 1890 91, wo ich diese klasse hatte, noch im 
jähre 1891/92, in welchem sie den bänden eines koll^en an- 
vertraut war, irgendwelche veranlassung herausgestellt hat, das 
von mir in »Ein Jahr Erfahrungen« geschilderte Unterrichts- 
verfahren für diese klasse in einem wesentlichen punkte zu 
ändern. 

Das erste, womit ich den Unterricht der neuen klasse be- 
gann, war die endgültige einübung der englischen frage- 
form. 

Während nämlich die Untertertianer nicht wohl weiter- 
geführt werden konnten, als dass sie englische fragen über den 
zu gründe liegenden text verstanden und zugleich richtig, sei 
es mündlich oder schriftlich, beantworteten, schien es mir an- 
gezeigt, die Obertertianer nun auch zu eigener fragestellung 
anzuleiten. Zum mündlichen verkehr in einer spräche gehört 
nicht nur die ßlhigkeit des antwortens und erzählens, sondern 
auch die des frag ens. Für die einübung dieser redeform 
haben sich die neuen Obertertianer schon beim ersten beginn 
des Schuljahrs durchaus reif bewiesen, und dass die erlernung 
derselben nicht weiter aufgeschoben werde, schien wünschens- 
werth, einmal weil es sich aus allgemeinen gründen empfiehlt, 
die Schüler so bald als möglich zu gelegentlicher fremdsprach- 
licher Unterhaltung unter einander (bei ihrem privaten verkehr) 
anzuregen, und weil sich mir die einführung von gegenseitiger 
frage und antwort zwischen einzelnen schülern in den Unter- 
richt als ein vortreffliches lehrmittel erwiesen hat, welches die 
schüler ebenso amüsirt, wie es sie in der beherrschung der 
spräche fördert. 

Die erforderlichen grammatischen regeln wurden von an- 
fang ab in englischer spräche gegeben. Für den vorliegenden 
zweck genügten zwei: 1) Auxiliaries (whether complete or 
defedive) are never ciraimscribed, 2) Subjective questions (such 
as ash for the subject) are never circumscribed. Sie reichten 
um so mehr aus, als die schüler ja schon in untertertia durch 
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die ununterbrochen gehörten fragen des lehrers mit dem 
mechanismus der englischen frageform im allgemeinen bekannt 
geworden waren. Zu diesen regeln diktirte ich eine anzahl 
beispiele, welche ich an die letzten texte der vorhergehenden 
klasse anlehnte. Dieselben wurden gelernt, und dann hatten 
die Schüler selbst ähnliche fragen abzufassen (hausarbeit), welche 
der gemeinschaftlichen kritik der klasse unterworfen wurden. 
Hierzu genügten 5 stunden, in denen aber natürlich auch zum 
zweck der abwechselung gelegentlich mancherlei anderes ge- 
trieben wurde. 

Nachdem die schüler so hinlängliche Vertrautheit mit der 
frageform erlangt hatten, konnte ich in der sechsten stunde 
die neue lektüre in angriff nehmen, welche in dieser klasse 
ebenso bestimmt war, den gesamten Unterricht zu tragen, wie 
das in niB ihre aufgäbe gewesen war und auch durch die 
ganze II hin bleiben sollte. 

Und zwar hatte ich zu diesem zwecke Mrs. Burnetts welt- 
berühmte erzählung Little Lord Fauntleroy (Tauchnitz Edition) 
ausgewählt, die sich in der that ganz vorzüglich sowohl für 
diese stufe des englischen Sprachunterrichts wie für das lebens- 
alter der Obertertianer eignet. 

Das stündlich verarbeitete lektüremass war zu anfang 
1 — IV2 Seite, nahm dann im lauf des sommers an umfang zu 
und blieb von den michaelisferien ab bei der ausdehnung von 
3 Seiten stehn (der druck dieser ausgäbe ist ziemlich splendid). 

Die behandlung jedes abschnittes war folgende. 

Ich las denselben zunächst in der klasse vor und inter- 
pretirte dabei jedes neu aufstossende wort in englischer spräche ^), 
zum deutschen wurde nur ausnahmsweise Zuflucht genommen. 
Die schüler notirten sich meine Interpretation ins diarium. 

1) Es kann nicht lange dauern, bis die imitative methode eigene 
textausgaben erhält, welche natürlich von gedruckten heftchen begleitet 
sein werden mit englischen interpretationen zu den den schülem noch 
unbekannten worten jedes kapitels , eventuell auch von englisch-englischen 
Vokabularen (mit einzelnen deutschen Wortübersetzungen, wo sich eine 
englische interpretation allzu umständlich erweisen sollte). Dann werden 
es natürlich lehrer wie schüler bei der vorpräparation der neuen text- 
abschnitte erheblich leichter haben. 
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Um nicht aufzuhalten, konnten sie dabei das erklärte englische 
wort des textes weglassen: reihenfolge und sinn mussten schon 
zu hause ergeben, zu welchem worte jede meiner erklärungen 
gehörte; überdies half Unterstreichung der erklärten worte 
im buche nach. Zu hause wurden die erklärungen dem er- 
klärten textworte gegenüber in das präparationsheft eingetragen. 
Im Wintersemester, wo die schüler auf jeder druckseite nur 
noch wenigen neuen Worten begegneten, die erklärung der- 
selben also wenig zeit wegnahm und langsamer vor sich gehen 
konnte, durften sie meine interpretation und die worte, zu 
denen diese gehörten, gleich in der klasse in ihr heft nach- 
schreiben. 

In der folgenden stunde fragte ich meine interpretationen 
einschliesslich der einzelnen deutschen Wortbedeutungen, die 
ich angegeben haben mochte, wieder ab, gab auch jederzeit 
die freiheit, dass mich jeder schüler jetzt noch nach einem 
worte fragen durfte, das ihm erst zu hause als unbekannt ent- 
gegengetreten war, oder dessen bedeutung bzw. ausspräche er 
vergessen hatte. Später verschwand das bedürfniss hierzu 
immer mehr. Auch etwas anderes verlor sich rasch. Anfangs 
nämlich, wo die schüler viel worte zu jedem neuen stück nach 
hause mitzunehmen hatten, wurde es ihnen nicht selten schwer, 
sich die ausspräche eines jeden zu merken, und ich musste 
ihnen deshalb öfters die phonetische Umschrift zu schwierigeren 
zeichencomplexen mitgeben. Je mehr sie sich aber an die 
eigenheiten der englischen Orthographie gewöhnten, desto 
seltener wurde dies nöthig. Im winter ist es fast gar nicht 
mehr vorgekommen. 

Jetzt konnte ich ihnen auch die aufgäbe stellen, sich den 
betreffenden abschnitt zu hause zum vorlesen einzuüben. In 
der dritten stunde wurden dann einzelne schüler der reihe 
nach zum vorlesen aufgerufen, grobe Verstösse unterlagen 
wiederum der gemeinschaftlichen kritik der klasse j feinere 
mängel zu rügen war natürlich meine sache. 

Nach dieser dreifachen bearbeitung waren die schüler so 
vertraut mit Inhalt und form des betreffenden textstückes, dass 
ich es ihnen ohne bedenken zur dialogischen behandlung in 
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einer vierten stunde aufgeben konnte. Hierfür bereitete ich 
sie noch in der dritten stunde vor, indem ich sie 5—7 Sätze 
anstreichen liess, welche sich gut zu fragestellung und beant- 
wortung eigneten, ^o hatten sowohl frager wie antworter 
leichtere arbeit zu hause und verloren sich nicht mit ihrer 
arbeit im text des ganzen abschnittes. Die klasse aber theilte 
ich ein für alle mal übersichtlich so in frager und antworter 
ein, dass von den drei durch die drei platze jeder bank gebil- 
deten längsreihen der schüler das eine mal beispielsweise die 
den fenstern nahe sitzende reihe die fragen, die zwei der thür 
näher sitzenden reihen aber die antworten übernahmen, während 
das nächste mal die umgekehrte vertheilung stattfand. In der 
vierten stunde nun rief ich nacheinander mehrere schülerpaare 
auf, welche sich gegenseitig über das so durchgenommene stück 
befragten^) bzw. antwort gaben. In den ersten wochen kam 
es mir natürlich vor allem darauf an, das die syntaktische 
form der frage recht beachtet war, späterhin auch darauf, dass 
sie inhaltlich leidlich geschickt gestellt war. Im Wintersemester 
habe ich mich begnügt, anstatt einzelne sätze anstreichen zu 
lassen, über welche frage und antwort handeln sollten, nur die 
stoffliche disposition jedes abschnittes zu kennzeichnen und die 
auf jeden derselben bezügliche frage flüchtig anzudeuten. Solche 
auf einen grösseren abschnitt bezogene fragen veranlassen den 
fragenden schüler zu grösserer geistiger arbeit und den ant- 
wortenden kameraden zu längeren ausführungen. 

Auf diese weise machte also jeder textabschnitt in drei 
auf einander folgenden stunden folgende drei stufen der durch- 
arbeitung durch: vokabelabfragen, lesen, dialogische 
behandlung, und jeder stufe, besonders der ersten und 
dritten, ging eine sorgfältige Vorbereitung voraus. Man kann 
sich denken, dass unter solchen umständen viel unbewusste 
imitation für die zukunft vorbereitet wird, d. h. dass den 
Schülern viele spracheigenthümlichkeiten im gedächtniss hängen 
bleiben, die ihnen später unbewusst in die feder oder in die 
mündliche rede einfliessen. 



1) Den fragem gestattete ich, beim fragen das blatt mit ihren 
schriftlich ausgearbeiteten fragen (durchschnittlich 8) flüchtig zu benutzen. 
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Schwer für den schüler sind nur im anfange die fragen, 
theils bezüglich ihrer syntaktischen form, theils bezüglich ihrer 
eigenschaft als grundlage von antworten. So brauchte ich 
einige zeit, um den schülem einfache bestätigungsfragen abzu- 
gewöhnen, wie z. b. did Cedric know that he looked like a young 
lord? worauf keine antwort übrig bleibt als: *yes, he knew 
thaU oder T^no, he did not know thaU. Dies ist aber nicht 
genug Übung für den antworter. 

Etwas mehr mühe hat der lehrer, sich daran zu gewöhnen, 
bei der Vorbereitung binnen wenig minuten, sei es die sätze 
herauszufinden, die sich als grundlage zur frage eignen, sei es 
— auf einer etwas späteren entwicklungsstufe der Hasse — die 
disposition des abschnitts mit raschem blick zu erfassen, um 
sie den schülem als grundlage für die zu hause auszuarbeitenden 
fragen bzw. vorzubereitenden antworten zu geben. Nach der 
gewöhnung des ersten Jahres dürfte diese arbeit aber sicher 
für jeden lehrer aufgehört haben als besondere müh waltung 
empfunden zu werden. 

Vielleicht ein wenig längere zeit beansprucht die erwerbung 
der fähigkeit, neu aufstossende, den schülern noch unbekannte 
Worte auf englisch zu interpretiren. Zu anfange muss sich der 
lehrer auf jedes solche wort einzeln p^^pariren ; späterhin ver- 
ringert sich die arbeit zunächst selbstredend mit der abneh- 
menden zahl solcher worte, die den schülern noch unbekannt 
sind; ausserdem aber erlernt der lehrer in zunehmenden masse 
allerlei kunstgriflfe , welche die oft anscheinend sehr schwierige 
erklärung mancher worte mit wenigen Worten klar und zweifellos 
erledigen lassen. Insbesondere wird man in der ersten zeit 
leicht behindert durch den wünsch, der bedeutung eines wortes 
mit übertriebener und völlig unnöthiger genauigkeit gerecht zu 
werden. So wagt man anfangs nur ungern synonymische 
gleichsetzungen, die wohl streng genommen nicht ganz zutreffen, 
aber dem bedürfniss des einzelnen falles doch durchaus ent- 
sprechen, z. b. size : higness, affectionate pride : loving satis- 
faction, sensations : emotions : fedings : impalsts (das erste, 
zweite und vierte wort dieser gleichung kommen L. L. F. 
s. 104—105 vor, y>feelings<i (= what you feel) wurde zur er- 
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klärung des ersten venvandt und diente dann mit diesem 
gemeinschaftlich zur» interpretation der beiden andern. Ich 
weise namentlich auf die gleichsetzung Impulses : feelings hin, 
weil diese auf den ersten blick sicherlich unzulänglich scheinen 
dürfte; aber beim nachschlagen der stelle wird man finden, 
dass sie vollkommen ausreicht), to care for : to love, objectionable : 
disagreeable, greedy : very hungry, boisterous : very noisy (loud), 
annoyance : frouble — sämtlich gleichungen, deren erster theil 
den zufällig gewählten ss. 104—105 von L. L. F. entnommen 
ist. Und nur allmählig wird man findig genug, z. b. verbal- 
begriflfe wie to push direkt anschaulich zu machen durch leichtes 
schieben am lehrerpult, to pull durch zerren an einer rouleau- 
schnür zu versinnlichen u. a. m. Die Schnelligkeit, mit der sich 
der einzelne lehrer in diese art der texterklärung hineinlebt, 
hängt natürlich von seiner ganzen charakteranlage ab. Jeden- 
falls aber kann dem lehrer, der sich seine erklärungen im ersten 
jähre niederschreibt, die Wiederholung derselben im zweiten 
kaum irgendwelchen Zeitverlust bereiten. 

Zwei beispiele werden meine art der textinterpretation 
noch anschaulicher machen. Und zwar gebe ich hier zuerst 
die erklärungen zu der ersten seite text, mit der wir im ersten 
quartal anfingen (L. L. F. s. 18 — 19; die einleitung liess ich 
nämlich weg und ersetzte sie durch eine kurze englische 
orientirung über die hauptpersonen), danach diejenigen, welche 
am schluss des dritten quartals den letzten drei Seiten des 
textes (s. 219-222) gewidmet worden. 

s. 18—19. groceryman: Mr. Ä, Mr, E,, Mr. B. are three 
grocerymen of our town — cross (fhe cross groceryman): 
making such a face [teacher gives his face an expression of 
crossness'] and speaJcing unkindly — power ful: füll of power 
(power = French -»le pouvoir<!^) — störe (American word for 
usual English y>shop<^): the room where a groceryman sells his 
things, or where you find the things you want for your money 
— prunes: from the French word T^la prune<s^ (-»un prunür^), 
in Latin: T^prunus^ — figs: in German > feigem — biscuits: 
this is the correct English word for what our grocerymen (Mr. 
B. and so on) usually call T^cakes* , little things about that 

7 
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[gesture of teacher] big , made of flour and water and sugar, 
also some vanilla etc. ; they are usualltf taken with tea etc. 

— fond of : loving, a person or thing — baker: the man who 
makes bread and cakes, as Mr. E. in Frankenstein Street and 
Mr. B., my next^door neighbour — liked: loved — terms of 
intimacy: T^terms^ =^ Germ. ^heziehungen<^^ intimacy = friendship 

— the topics of the hour: the things dbout which people talk 
most at a special time — villainy: very bad character — 
Declaration of Independence: == French »DSclaration d^Inde- 
pendance^i^ — to excite: Germ, ^^aufregen^ — cheeks; these are 
my cheeks [teacher shows his] — curls: most of you have flat, 
smooth hair [teacher points to his own hair] but B. and C. 
have curled hair [teacher walks up to these boys and points to 
their heads~\, their hair consists of a great number of curls, this 
is one curl — his hair was rubbed and tumbled into a yellow 
mop: by doing this [teacher rubs and tumbles his own hair or 
that of a 6oy] you rub and tumble your hair and the effect is 
a mop. — hardly: scarcely — anxious: Germ. >begierig<i^. 

s. 219 — 222. scoundrelly (adj.) : a scoundrel is a very wicked 
man^ this is the adjective — a disgrace to us : d. = opposite 
of honour {credit) — vicious: füll of vices, scoundrelly — brüte: 
beast — mercenary: doing every thing for pay and money — 
coarse: vulgär — fastidious: Germ, ^penibel, wählerisch, eigen<^ 

— cords: this is a small cord [teacher seizes the string of a 
Window blind^ — recognise: acknowledge {comp. p. 219) — 
retribution: punishment — words poured forth from his Ups: 
you may pour water from a bottle into a glass [jgesture of 
teacher], and so may words be poured forth from a person's 
mouth when he speaks very rapidly — wrath: rage, fury — 
.... though: however — confend: fight — he raged: was in a 
rage — pacing the room: Walking to and fro in the room 
like this [teacher paces the room] — repressed fury: f. which 
is kept back — haggard: pale — harsh voice: hard voice — 
unsteady: uncertain, not fixed — detested: hated — he pointed 
to sth. : I am now pointing to the door [teacher does so]. 

Dies genügt, meine ich, um von meiner weise der text- 
interpretalion eine leidlich klare Vorstellung zu geben, doch 
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dürfte zu endgültiger beurtheilung das nachschlagen der be- 
treffenden seilen in L. L, F. nöthig sein. In mehr als einem 
falle habe ich mich übrigens thatsächlich wohl etwas kürzer 
ausgedrückt; im druck aber mag man sich nicht so leicht 
nachlässigkeiten gestatten. Dass das mass, in welchem der 
lehrer mit gesten und mit veranschaulichung an seiner person 
oder an der einzelner schüler arbeitet, wesentlich bedingt ist 
durch seine sichere beherrschung der disciplin und gleichzeitiger 
Vertrautheit mit der klasse, versteht sich von selbst. 

Was nun die schriftlichen arbeiten betrifft, so bedarf 
es über diesen punkt nur weniger worte. Anstatt dass sich 
für den betreffenden extemporaletag (tag für die schriftliche 
klassenarbeit) nur ein theil der klasse auf antworten über das 
stück, welches gerade an der reihe war, vorbereitete, die 
andern aber auf fragen, studierte dann die ganze klasse dasselbe 
auf »antworten« hin durch, nachdem ich, wie üblich, vorher 
einzelne sätze, auf welche meine fragen sich beziehen würden, 
hatte anstreichen lassen oder die Stoffdisposition dazu besprochen 
hatte. Mit der zeit stellte ich meine fragen immer unbestimmter 
und allgemeiner, wodurch die schüler gelegenheit zu jBreierer 
bewegung im ausdruck sowie zu längeren ausführungen er- 
hielten. Am extemporaletage diktirte ich nun etwa 4 — 5 fragen, 
die der reihe nach ins heft eingetragen wurden, und darauf 
machten sich die schüler still an deren beantwortung. In dem 
masse als sie mit ihrer arbeit fertig wurden, lieferten sie die- 
selbe ab, worauf bis zum stundenschluss immer noch zeit genug 
übrig blieb, um ein neues stück vorzubereiten. Vor dem diktat 
der fragen liess ich stets 5 unregelmässige verba in ihren drei 
hauptformen niederschreiben. Der umfang der arbeiten betrug 
zwischen 2 und 4 selten, von 18 arbeiten war immer höchstens 
eine unter »genügend« , die anderen »genügend« und vielfach 
besser. Als dieselben im winter etwas schwieriger wurden, er- 
laubte ich der klasse vor beantwortung ihrer fragen noch einmal 
den betreffenden abschnitt in ihren büchern auf etwa 3 minuten 
nachzuschlagen, um ihr gedächtniss nun mit besonderer rück- 
sicht auf die eben diktirten fragen aufeufrischen. Diese arbeiten 
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wurden in abstanden von 3 wochen gesehrieben, und es zeigte 
sich nie eine veranlassung, die abstände zu verringern. 

Die rückgabe erfolgte in partien von etwa 4 bis 5 arbeiten 
pro stunde. Gröbere fehler las ich dabei laut und mit üblicher 
Sprechschnelligkeit im satzzusammenhange vor: den intelli- 
genteren und geistig lebendigeren unter den schülern machte es 
dann immer vergnügen, im auffinden und verbessern der falschen 
stelle zu wetteifern. Da alle arbeiten unter sich verschieden 
waren, so bot diese art »bockmarkt«, wie es der Meissener schul- 
slang benannte, erheblich mehr abwechslung, als wenn sämmt- 
liehe arbeiten nur Übersetzungen ein und desselben grundtextes 
bilden (so wie die extemporalien der grammatischen methode). 

Grammatik wurde natürlich auch getrieben, nur nicht, 
wie unter der grammatischen oder constructiven methode, vor 
den extemporalien, sondern nach denselben und im anschluss 
daran. Ich folgte hierbei durchaus dem muster des deutschen 
(muttersprachlichen) Unterrichts: fehler, die sich nur bei ein- 
zelnen fanden, wurden dem betreffenden einfach erklärt; fehler, 
welche mehrfach bei verschiedenen schülern wiederkehrten, 
wurden gleichfalls erklärt und dann die bezügliche regel, welche 
die Wiederkehr des fehlers verhindern sollte, mit nummer ver- 
sehn in ein besonderes heft diktirt, je nachdem mit oder ohne 
illustrirendes beispiel. Mehr als 24 solcher regeln sind zwischen 
Ostern und Weihnachten nicht nothwendig geworden. Natürlich 
ist nebenher auch allerhand grammatisches anderer art ge- 
legentlich besprochen und nachmals eingeübt worden, ohne 
dass eine regelniederschrift erfolgt wäre. Abgefasst wurden 
die regeln stets auf englisch , ein verfahren , welches niemals 
Störung verursacht hat. 

Von der gedruckten grammatik (Gesenius I) wurden zwei 
kapitel mit unregelmässigen verben benutzt: hier Hess ich 
jedes neu vorkommende anomale verbum anstreichen und die 
Sammlung der so bezeichneten verba wurde unermüdlich an 
der tafel repetirt. Ausserdem ist das kapitel über zahlworte, 
monats- und Wochentage, Zeitangaben nach der uhr u. s. w. 
(kap. 17) völlig durchgenommen und eingeübt worden — immer 
auf englisch , trotz des deutschen textes im buche. 
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Jede Unterrichtsstunde begann mit einer repetition entweder 
der unregelmässigen verba oder der zahlworte u. s. w. oder 
der regeln des regelnheftes ; doch wurde jeder dieser drei 
gegenstände immer in zwei oder mehrere abschnitte eingetheilt. 

So stellt sich der auf diese weise ertheilte Unterricht in 
folgender gestalt dar: 

gründliche aneignung eines gedruckten textes, 
Imitation desselben in mündlicher frage und ant- 
wort, an deren stelle alle 3 wochen schriftliche 
ausführung voil frage und antwort trat, endlich 
Unterstützung der Imitation durch regelnheft und 
gedruckte grammatik. 

Nun bleibt nur noch die eine frage übrig : auf welche weise 
lassen sich in jeder einzelnen stunde die verschiedenen aufgaben 
der wort-, lese- und dialogischen repetition des alten textes, 
der Vorbereitung neuen textes und der repetition grammatischer 
dinge (regelnheft, unregelmässige verba, zahlworte etc.) mit ein- 
ander vereinigen ? oder soll in einer woche ausschliesslich dies, 
in einer anderen jenes getrieben werden? 

Meines erachtens empfiehlt es sich auf dieser lemstufe 
(zweites unterrichtsjahr) noch durchaus, unausgesetzt sämtliche 
im Unterricht angeknüpften faden straff in der band zu be- 
halten — erst im oberkursus (viertes bis sechstes lernjahr) wird 
ein abwechselndes fallenlassen bzw. wiederaufnehmen einzelner 
hauptzweige des Unterrichts ohne schaden, ja zum entschie- 
denen vortheil des Unterrichts vor sich gehen können. 

So würde denn jede lehrstunde zunächst die genannten 
drei gegenstände zu behandeln haben: repetition alten textes 
in mehreren stufen, Vorbereitung neuen textes und repetition 
(von zeit zu zeit auch neubesprechung) grammatischer kapitel. 

Jedes einzelne textstück aber macht in drei auf einander- 
folgenden Unterrichtsstunden folgende drei stufen der repetition 
durch: a) repetition der zu den neu auftretenden Vokabeln 
gegebenen Worterklärungen und, wenn einmal zu einem ganzen 
satze oder zu einer construction eine erklärung nothwendig 
gewesen war, repetition auch dieser; ß) repetition der dem 
gedruckten texte zu gründe liegenden lautwerthe durch vorlesen ; 
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y) repetition der im text enthaltenen Vorstellungen (thatsachen) 
durch gegenseitiges abfragen der schüler unter einander, ge- 
legentlich auch durch fragen, welche der lehrer selbst an die 
klasse richtet. 

Bezeichne ich nun die ersten textstücke des quartals mit 

den buchstaben a, b, c, d, e , so ist es klar, dass ich in 

der ersten stunde zunächst nur die Vokabeln von a zu erklären, 
nichts aber zu repetiren habe. In der zweiten stunde repetire 
ich die Vokabeln von a und bespreche die neuen Vokabeln von 
b. In der dritten lasse ich a lesen, repetire die Vokabeln von 
b und interpretire die neuen Vokabeln von c. In der vierten 
stunde lasse ich a dialogisch behandeln — und damit ver- 
schwindet dieses stück aus dem laufenden kursus — b vor- 
lesen, frage die Vokabeln von c ab und interpretire die in rf 
neu aufstossenden Vokabeln. In der fünften stunde wird i, 
welches hiermit nun seinerseits verschwindet, nach stufe y, 
c nach stufe ß, d nach stufe a repetirt, neu besprochen wird e. 
So geht dies regelmässig weiter fort, und in einer späteren 
stunde werden wir beispielsweise stück m auf repetitionsstufe y, 
stück n auf repetitionsstufe ß und stück o auf stufe a antreffen, 
während gleichzeitig stück p für die vokabelrepetition der 
nächsten stunde (stufe a) vorbereitet wird. 

Sonach unterwirft jede stunde des laufenden quartals drei 
aufeinanderfolgende textstücke der reihe nach den repetitions- 
formen y, /9, a und bereitet ein viertes auf die repetitionsform a 
der nächsten stunde vor. 

Die repetitionsform ß nun bedarf einer gesonderten Vor- 
bereitung nicht, da der lehrer, wenn er für repetitionsform a 
die bedeutung einer neuen vokabel erklärt, natürlich auch 
deren lautbild hinzufügen, und bevor er in die vokabel- 
erklärung eines neuen satzes eintritt, denselben immer zuerst 
vorlesen wird. 

Wohl aber ist für repetitionsform y (dialogische erörterung 
des inhalts) in obertertia noch eine ausdrückliche Vorbereitung 
der schüler in der s. 95 geschilderten weise (anstreichung von 
einzelnen sätzen, angäbe der stoflfdisposition) noth wendig. 
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Unter solchen umständen kommen zu den drei repetitions- 
formen thatsächlich noch zwei gesonderte vorbereitungsformen 
hinzu. Und da nun ausserdem jede stunde eine grammatische 
repetition oder neubesprechung enthalten soll, so ist es klar, 
dass man ziemlich grosse auswahl hat, diese zahlreichen Un- 
terrichtsgegenstände in der einen oder andern weise durch- 
einander zu mischen und anzuordnen. 

Ich für meine person habe in den einzelnen stunden zu- 
meist folgendes programm innegehalten: 

A. grammatische repetition (bzw. neubesprechung). 

B. aneignung von englischem text. 
1) dialogische behandlung eines Stückes (gegenseitiges 

befragen der schüler); 

t2) vorlesen des nächstfolgenden durch die schüler; 
3) die schüler geben auskunft über die bedeutung der 
in einem dritten stück aufgestossenen neuen Vokabeln ; 

4) der lehrer bereitet die dialogische behandlung des 
eben gelesenen abschnittes (s. no. 2) für die nächste 
stunde vor, indem er den schülern einige anhalts- 
punkte giebt; 

5) der lehrer liest ein neues stück vor, indem er gleich- 
zeitig die bedeutung jedes neu auftretenden, den 
Schülern noch unbekannten Wortes auf englisch erklärt. 

Das Programm der auf eine solche stunde folgenden häus- 
lichen arbeit des schülers erhielt hiernach folgende gestalt: 

A. fortsetzung der grammatischen repetition. 

B. 1) Studium des eben gelesenen (s. oben no. 2) und auf 

seinen inhalt hin besprochenen (s. oben no. 4) ab- 
schnittes für fragenstellung oder -beantwortung , vgl. 
oben s. 95; 

2) einübung des oben unter no. 3 (auskunft über die 
neuen Vokabeln) behandelten abschnittes zum vorlesen ; 

3) einprägung der neuen Wortbedeutungen des soeben 
neu interpretirten Stückes (s. oben no. 5). 

Alsthatsächlichen beleg zu diesen allgemeinen ausführungen 
gebe ich das programm einer am 22. September gegebenen 
Unterrichtsstunde. 
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A. Gesenius I, kap. 20 no. 1—4, 15 unregelmässige verba an 
der Wandtafel repetirt. 

B. ( 1) IMÜe Lord Fauntleroy s. 100 {There was a cfuiir ) 

— s. 102 (vollständig). Die schüler wurden von mir 
auf englisch über den inhalt des Stückes befragt; 

2) ebenda s. 103 {Dougal had been sitting ) — s. 104 

( I shall always remember Dick.) wurde von ein- 
zelnen Schülern vorgelesen. 

3) ebenda s. 104 {The sensations of ) — s. 106 ( 

on the big dog's neck). Die schüler wurden von mir 
über die bedeutung gewisser ihnen in der vorigen 
stunde erklärter Vokabeln befragt. 

4) [inhaltliche erörterung von s. 103 — 104 fiel aus, da 
ich auch für die folgende stunde selbst die aufgäbe 
des fragens übernommen hatte und in diesem falle 
besondere anleitung der schüler zur Vorbereitung auf 
die beantwortung meiner fragen sich als entbehrlich 
erwiesen hatte]; 

5) ebenda s. 106 {Even in the moments when ) — 

s. 108 ( as he talked). Ich las den abschnitt vor, 

besprach sachliches und interpretirte die den schülern 
noch unbekannten worte, alles auf englisch. 

Am schluss der stunde stellte ich folgende aufgaben: 

A. Gesenius I, 20, 5—12, unregelmässige verba zu repetiren. 

B. L. L. F, s. 103 — 104, sorgfältig für die fragen zu stu- 

dieren, welche ich in der nächsten stunde darüber 
stellen würde; 

s. 105 — 106, laut einzuüben, um in der nächsten stunde 
vorgelesen zu werden; 

s. 106-108, an der band der von mir gegebenen Inter- 
pretation sorgfältig zu repetiren. 

Natürlich tragen solche programme und Schemata nicht den 
Charakter starrer unveränderlichkeit an sich. Das vorstehende 
beispiel vom 22. September (1891) zeigt, dass ich damals grund 
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gefunden hatte, an stelle der gegenseitigen befragung der schüler 
über den Inhalt eines textabschnittes befragung der klasse 
durch mich zu setzen. Wenn ich mich recht entsinne, hatte 
mich der umstand bestimmt, dass der umfang der einzelnen 
textabschnitte, wie obiges Stundenprogramm zeigt, um diese 
zeit doch im vergleich zu den massen, die wir kurz nach ostern 
innehielten, ziemlich stark zugenommen hatte. Da ich indess die 
dreifache hausaufgabe (inhaltsrepetition für abfragung, lautes 
durchlesen, repetition der Vokabelbedeutungen) noch nicht aufge- 
geben hatte, andrerseits aber eine erleichterun§; für die schüler 
eintreten lassen wollte, so vertauschte ich eben die gegen- 
seitige abfragung des Inhalts mit abfragung der klasse durch 
mich. Die Vorbereitung der klasse für letztere form der ab- 
fragung war erheblich leichter als die erstere : der lehrer weiss 
immer noch dem schüler eine antwort zu entlocken, auch 
wenn derselbe nur massig mit dem Inhalt des betr. Stückes 
vertraut ist; nicht so der mitschüler — für diesen muss sich 
der antworter also wesentlich eingehender vorbereiten als für 
jenen. Das abfassen der fragen aber verursacht selbstredend 
der betreffenden abtheilung nicht geringen Zeitverlust. 

Als indess wenige wochen nach den oktoberferien der um- 
fang der einzelnen textabschnitte das mass von drei selten er- 
reicht hatte — ein mass, welches dann dauernd beibehalten 
worden ist — fand ich mich genöthigt, von der genannten drei- 
theiligen hausaufgabe überhaupt abzusehn : die beschäftigung mit 
neun selten text für die drei verschiedenen repetitionsformen 
kostet mehr zeit, als der schüler diesem einzelnen unterrichts- 
gegenstande widmen kann. Demgemäss ging ich vom 31. Oktober 
ab zu zweitheiligen hausaufgaben und zweitheiliger klassen- 
repetition über, indem ich natürlich an der repetition der 
Vokabelbedeutungen eines jeden abschnittes für jede stunde 
festhielt, zwischen den beiden andern repetitionsformen der 
abfragung und des vorlesenlassens aber stunde um stunde 
wechselte. 

So finde ich in meinem heft unter dem 10. november fol- 
genden unterrichtsplan zu meiner englischen stunde: 
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A. repetition von regel 1—14. 

B. r 1) besprechung der stoflfdisposition von s. 146—149 (diese 
sollte den schülern erleichtem, sich auf englische 
fragen über den Inhalt dieser Seiten in der nächsten 
stunde vorzubereiten). 

2) vorlesen des neuen abschnittes s. 149—152 und Inter- 
pretation der darin vorkommenden der klasse noch 
unbekannten worte. 

3) rückgabe einiger schriftlichen arbeiten. 

4) diktat von zwei neuen regeln. 

5) sorgfältiges vorlesen von s. 143—146 durch einzelne 
Schüler. 

6) abfragen einzelner schüler über meine vokabelinter- 
pretation von s. 146—149. 

Neue aufgaben: nochmalige repetition von regel 1—14, 
Vorbereitung für inhaltliche fragen über s. 146—149 und Vor- 
bereitung auf abfragen der Vokabelinterpretation zu s. 149—152. 

Danach hatten wir am 10. november neben der Wieder- 
holung der Vokabelinterpretation »vorlesen«, und in der nächsten 
stunde (11. november) neben derselben stehenden aufgäbe »ab- 
fragung des Inhalts«. In der weiter folgenden stunde (12. nov.) 
trat dann wieder »vorlesen« ein u s. w. u. s. w. 

Als die schüler sich einige zeit lang an die bewältigung 
von textabschnitten im umfange von drei selten gewöhnt hatten, 
liess ich die eigene inhaltsabfragung (vom 21. november ab) 
fallen und sie nahmen selbst die gegenseitige befragung wieder 
auf, indem jeder partei (s. oben s. 95) abwechselnd die aufgäbe 
des fragens oder des antwortens zufiel. 

Schliesslich mache ich noch darauf aufmerksam, dass das 
von mir skizzirte typische stundenschema selbstredend auch in- 
sofern nach jeder seite hin dehnbar ist , als es ja dem lehrer 
zu allen zelten unbenommen bleibt, je nach dem augenblick- 
lichen bedürfniss der klasse bald einmal dem einen, bald ein- 
mal dem andern theile desselben mehrere stunden nach ein- 
ander eine besondere ausdehnung zu geben und andere dafür 
zu beschränken oder selbst auch vereinzelt einmal einen der. 
regelmässigen Unterrichtsgegenstände gänzlich ausfallen zu lassen 
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Hiermit schliesse ich meine darstellmig der art und weise, 
wie ich die prinzipien der imitativen methode in obertertia 
praktisch zu verwirklichen gesucht habe. 

Die ausführlichkeit , mit welcher ich dieselbe behandelt 
habe, dürfte ihre rechtfertigung finden in dem umstände, dass 
die gestalt, welche ich dem Unterricht der obertertia gegeben 
habe, zugleich auch diejenige ist, welche den von mir im dritten 
jähr des elementarkursus (untersecunda) gegebenen Unterricht 
charakterisirte. Selbst das erste, propädeutische jähr des ober- 
kursus ist ungefähr denselben normen gefolgt. Und ich will 
offen gestehen , dass ich ihnen nicht nur eine individuelle und 
persönliche, sondern auch eine allgemeine bedeutung zuschreibe, 
— ohnedies würde ich keine veranlassung zu ihrer Veröffent- 
lichung sehn. 

Wenn ich aber bei meinen ausführungen über die unter- 
richtstechnik der imitativen methode aus praktischen gründen 
unterlassen habe, jede didaktische massnahme ausdrücklich auf 
das imitative prinzip zurückzuführen, so dürfte doch gleichwohl 
schwerlich ein zweifei darüber möglich sein, dass der schüler, 
welcher fragen über den inhalt eines textabschnittes in engem 
anschluss an dessen Wortlaut beantwortet, welcher ein anderes 
stück text möglichst nach dem muster des lehrers vorliest, 
und die Vokabelinterpretation des lehrers zu einem dritten 
texte, so gut er es vermag , in dem vom lehrer gebrauchten 
Wortlaute wiederholt — dass dieser schüler die aneignung der 
spräche auf imitativem und nicht auf constructivem (gramma- 
tischem) wege betreibt. 

b. Unterseennda (1889190). 

(Schluss des elementarkursus). 



Indem ich mein über die untersecunda von 1889/90 ge- 
führtes tagebuch durchblättere, bemerke ich, dass doch auch 
auf dieser stufe meinem ersten versuche mit der imitativen 
methode noch ziemlich viel von jener Unsicherheit anhaftete, 
von der ich oben seite 90 bezüglich der obertertia berichtete. 
Niemand kann sich über das Vorhandensein derselben ver- 
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wundern, und ebenso wenig wird man in zweifei ziehn, dass 
meine gegenwärtige, mit ungleich grösserer Sicherheit unter- 
richtete Obertertia nicht nur bereits jetzt durch diese zielbe- 
wusste leitung zu besseren erfolgen als ihre Vorgängerin v. j. 
1888/89 gelangt ist, sondern auch, wenn ihr noch überdies im 
nächsten Schuljahre die frucht meiner versuche mit der unter- 
secunda des Schuljahres 1889/90 zu gute käme^), als unter- 
secunda im märz d. j. 1893 sogar ganz merklich höhere leis- 
tungen erzielen würde wie ihre genannte Vorgängerin, über 
deren abschliessende prüfungsergebnisse ich oben s. 9—42 
ausführlich berichtet habe. 

Während aber zumal in der ersten zeit der obertertia von 
1888/89 die hauptschwierigkeit für mich im consequenten aus- 
schluss der muttersprache bestanden hatte, beschäftigte mich 
bei der stufenweisen ausarbeitung meines unterrichtsplanes für 
die untersecunda von 1889/90, in welcher klasse der aus- 
schliessliche gebrauch des englischen als Unterrichtssprache 
eine selbstverständliche thatsache war, vorzugsweise die frage, 
wie die lernarbeit der schüler auf dieser höheren stufe in an- 
gemessener weise zu steigern sei^), und ich glaube nunmehr 

1) Durch meine Versetzung nach Tamowitz ist dies unmöglich geworden. 

2) Die forderung, dass die Unterrichtsleistungen von klasse zu klasse 
zu steigern seien, gehört zu den elementarsten Sätzen einer gesunden lehr- 
kunst. Man hat dieselbe aber auf unserem neusprachlichen unterrichts- 
gebiete vielfach rein äusserlich in dem sinne aufgefasst, dass für jede 
höhere klasse um so viel schwierigere Schriftsteller auszuwählen seien, 
und die Verfasser der verschiedenen lektürekanons für höhere schulen 
haben zumeist neben anderen gesichtspunkten vor allem auch den im 
äuge, dass ihre schriftstellerliste eine steigerade skala der Schwierigkeit 
darstellen möge. Vereinzelt mag zugleich der wünsch mit im spiele ge- 
wesen sein, wenigstens in prima es mit der Schwierigkeit der neusprach- 
lichen Schriftsteller unseren herren altsprachlichen kollegen gleich zu 
thun. Mir scheint aber keine von beiden aufFassungen berechtigt. Die 
Schwierigkeit eines lehrgegenstandes kann wohl oft genug einen grund 
der ablehnung aber nimmermehr ein moment der empfehlung desselben 
bilden. Letzteres wäre ebenso verkehrt, wie wenn man beim einkauf 
einer uhr vor allem nach deren gewicht fragen und der schwereren eben 
um ihres grösseren gewichts willen den vorzug geben wolle. Schwere und 
Schwierigkeit geben keinen gesichtepunkt ab weder bei der beurthei- 
lung und auswahl von mechanischen, noch bei der von pädagogischen 
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genugende erfahrung gesammelt zu haben, um wenigstens 
sagen zu können, wie sich dieselbe mit erfolg beantworten 
lässt, wenn ich auch sehr fern bin von dem gedanken, dass 
dieselbe so beantwortet werden müsse. Die imitative methode 
wird nicht weniger unter sich verschiedene lehrgänge ent- 
wickeln als es die grammatische gethan hat. 

In der nachfolgenden darstellung meines Verfahrens nun 
werde ich wiederum dieselbe reihenfolge der Unterrichtsmittel 
beobachten wie oben; lektüre, schriftliche arbeiten und 
systematische grammatik. Ihi-e Weiterentwicklung von der 
stufe der obertertia zu der der untersecunda erfolgte in nach- 
stehender weise. 

Die lektüre bildete auch in dieser klasse fortgesetzt die 
grundlage fast der gesamten Unterrichtsvorgänge. Aber nach- 
dem dieselbe in untertertia ausgesprochen statarisch, in ober- 
tertia ausgesprochen cursorisch behandelt worden war, liess 
ich jetzt in untersecunda einen mehr oder weniger regel- 
mässigen Wechsel zwischen beiden formen des unterrichtsbe- 
triebes eintreten (vgl. oben s. 35—36). 

Im verständniss gedruckter und gesprochener rede waren 
nämlich diese schüler beim eintritt in untersecunda so weit 
gefördert, dass ihre weiteren fortschritte in dieser fähigkeit 
mehr oder weniger gleichmüthig der ferneren Übung über- 
lassen werden konnten. Was dagegen ihre eigene produktive 



mitteln und kunst werken. Nur als gebrauche hin de rniss können beide 
eigenschaften in betracht kommen, und bei rechter Überlegung wird man 
schwerlich zu einem anderen Schlüsse kommen, als dass der schaler bei 
der lektüre eines leichten Schriftstellers sehr viel mehr von dessen sprach- 
licher form und gedankeninhalt in sich aufnimmt als wenn er sich mit 
einem verhältnissmässig schwerem autor abzumühen hat. 

Ich würde darum in erster linie immer nur leichte Schriftsteller em- 
pfehlen. 

Die forderung der didaktischen Steigerung aber, welche von klasse 
zu klasse eintreten soll, ist nicht sowohl. an der literarischen grund- 
lage der klassenarbeit als vielmehr an der art und weise derselben zur 
ausführung zu bringen. Die Schriftsteller können sich in den oberen 
klassen ohne schaden an leichtigkeit ziemlich gleich bleiben, nur ihrer 
ausnutzung haben wir immer höhere aufgaben zu stellen. 
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beherrschung des geschriebenen und gesprochenen englisch 
betraf, so bewegten sich ihre schriftlichen und mundlichen 
leistungen noch fast ausschliesslich auf jenem gebiete des 
Sprachmaterials, welches dem englischen und deutschen ge- 
meinschaftlich ist (vgl. oben s. 85—86). Die guten schüler 
schrieben und sprachen wohl nicht unenglisch aber auch nicht 
undeutsch, ihr englisch war bis auf ganz vereinzelte fälle immer 
zugleich auch richtiges deutsch. Das war noch kein befriedigen- 
der abschluss des elementarkursus. Wir müssen wünschen, 
dass dessen schüler, bevor sie die schule verlassen, auch noch 
anleitung erhalten, sich in zunehmendem umfange des die 
englische spräche als solche kennzeichnenden Sprachmaterials 
zn bemächtigen. Das heisst: haben sie in obertertia gelernt 
korrekt zu schreiben nnd zu sprechen, so ist es jetzt in 
untersecunda an der zeit, dass sie auch lernen, in bescheidenem 
masse idiomatisch zu schreiben und zu sprechen. 

Dies geschah in der oben s. 35 — 36 geschilderten weise, 
indem ich von zeit zu zeit einen abschnitt der lektüre genauer 
durchnahm, die darin aufstossenden idiomatischen Wendungen 
durch einfache, gerade Wendungen verdolmetschte, sie dann, 
nachdem ich sie im buche hatte unterstreichen lassen, zur ein- 
prägung aufgab und mir weiterhin in der folgenden stunde 
von einzelnen schulern für jeden von mir vorgesprochenen 
geraden ausdruck die idiomatische ausdrucksweise des textes 
wiederholen lies. Dabei beschränkte ich mich nicht streng 
auf eigentliche idiomatische Wendungen , sondern übte gleich- 
zeitig und in derselben weise auch manches ein, was mir vom 
grammatischen und lexikalischen Standpunkte aus werthvoU 
erschien. 

Um mein verfahren zu veranschaulichen, gebe ich nach- 
stehend eine probe desselben, indem ich den vorangestellten 
idiomatischen oder sonst beachtenswerthen ausdrücken die von 
mir gegebenen interpretationen folgen lasse, hinzufügend, dass 
ich damit nur ein wahrheitsgetreues abbild anspruchsloser 
klassenarbeit liefern, nicht aber ein allseitig erwogenes muster 
zur nachahmung aufstellen will. Ich wähle die Seiten 119 flf. 
der oft genannten Wiemannschen ausgäbe von Cola Mofiti: 
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:»Why don't you make haste and light fhe fire?< : T^why 
don't you quickly (speedüy) light the fire?< — Hhe lad is gone 
out for breakfast^ : >the lad is gone out to fetch hreakfast^ — 
-bCome, Cola^f he said cheerfully, -»try and get up [cf. maka 
haste and light the /;] withovd a fire€€ : T^Come, Cola<s^ he said 
gayly, ^try to get up without a /?re««. — »/ care Utile about 
the first<^ : » J donH think the first is of great importance<^ — 
>7%e longer one lives, the more trouble one has«^ : '»if you live 
long, you are sure to have much trouble^ — T^perhaps it is best 
to cut the matter short at once^ : -^perhaps it is best to make an 
end of it (to finish the whole matter) at once.^ — »Ae abstained 
from reading Cola a lecture; he knew it would not do^ : »A« 
did not reproach Cola unth his conduct; he knew it would be 
of no use^ — ^this unll never do; I canH be lefi to spend a 
dull Christmas-day all by myself, at Mother lones's^ : i^this 
is impossible; you must not make me spend a dull Christmas- 
day quite alone, at Mr. lones's^ etc. etc. 

Später habe ich mir dann (im Wintersemester der ober- 
secunda) die werthvollsten solcher idiomatischer ausdrucksformen 
und constructionen in gruppen von je 6—8 stück zusammen- 
gestellt , sie diktirt und stunde für stunde je eine solche gruppe 
repetirt. 

Sehr belebt wurde das sprachliche interesse der schüler, 
wenn ich beispielsweise die erzählung von Colas eisenbahn- 
reise nach London benutzte, um alle darin vorkommenden 
eisenbahnausdrücke und -Vokabeln, sein nachtquartier im hötel, 
um die auf das gasthausleben bezüglichen worte und Wendungen, 
natürlich auch die Schilderung seines schullebens, um eine 
kleine phraseologie bzw. ein kleines Vokabular des schuljargons 
zusammenzustellen u. a. m. 

Auf diese weise prägten sich die schüler nicht nur einen 
kleinen schätz von idiomen dauernd zu eigenem, sichern ge- 
brauch ein und wurden mit einer grösseren anzahl anderer 
wenigstens vertraut, sondern es schärfte sich gleichzeitig über- 
haupt ihr äuge für die beobachtung und erfassung dessen, was 
in der fremden spräche eigenartig nationale ausdrucksform ist, 
und sie wurden befähigt, gegebenen falls später im leben ihre 



112 

bezüglichen Studien auch ohne fremde anleitung wieder auf- 
zunehmen sowie in planvoller weise zu erweitern. 

Während nun so von zeit zu zeit die aneignung des textes 
nach der idiomatischen seite hin vertieft wurde, war es jetzt 
gleichzeitig möglich, die schon oft besprochenen drei stufen 
der aneignung »vokabellemen, lesung, dialogische behandlung« 
nunmehr endgiltig in zwei stufen zusammenzuziehen. Die 
schüler hatten nämlich um diese zeit eine solche Sicherheit und 
gewandtheit im vorlesen erhalten, sprachen und hörten auch 
fortgesetzt so viel englisch in der stunde, dass es nicht mehr 
nothwendig erschien, das lesen auch nur jedes zweiten textab- 
schnittes als selbständige Übung festzuhalten. Ich vereinigte 
also dieselbe mit der aufgäbe des vokabellernens, und jeder 
abschnitt machte von nun ab nur noch zwei Stadien der Unter- 
richtsbehandlung durch , indem ich in der auf die erste inter- 
pretation desselben folgenden stunde mich bei einigen schülern 
über ihre vokabelkenntniss versicherte und andere schüler zum 
vorlesen einzelner theile desselben abschnitts veranlasste. Die 
vokabekepetition nahm ja jetzt auch nicht mehr so viel platz 
ein wie früher. 

Für die aufgäbe der gegenseitigen befragung über den in- 
halt eines Stückes theilte ich, theils um das interesse zu steigern, 
theils um die didaktische behandlung zu erleichtern, die klasse 
in zwei geistig gleich starke hälften ein, indem ich die beiden 
besten schüler sich abwechselndaus dem rest der klasse die 
nächstbesten als Parteigenossen auswählen Hess, bis auch die 
schlechtesten »verwählt« waren. Nun wurden die beiden gruppen 
auch äusserlich als geschlossene parteien gekennzeichnet und 
in der klasse neben einander bzw. einander gegenüber gesetzt. 

Eine Vorbereitung der schüler durch mich auf die dialogische 
behandlung der einzelnen abschnitte war nach so langer pflege 
dieser Übung nicht immer nöthig. Grundsätzlich jedoch unter- 
brach ich dieselbe, um der ermüdung durch einförmige routine 
vorzubeugen, von zeit zu zeit damit, dass ich eine zeit lang 
wieder selbst die aufgäbe des fragens übernahm. 

Wieder andere male liess ich mir, gleichfalls um die klasse 
durch Wechsel der didaktischen mittel aufzufrischen, daneben 
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auch um sie an längere freie rede zu gewöhnen, eine anzahl 
textstücke nach erfolgter Interpretation und deren repetition 
von den schülern im zusammenhange monologisch wiederer- 
zählen. 

Ganz besonderen anklang fand aber eine letzte Übungs- 
form, welche ich in dieser klasse neu einführte. Ich gab näm- 
lich von zeit zu zeit einzelnen guten schülern nummern der be- 
kannten englischen Wochenschriften wie die Weekly Times, All 
the Year Round, Graphic mit irgend einem für sie geeigneten 
artikel in die bände. Diesen musste der betreffende sorgfältig 
zu hause durchstudieren und das hauptsächlichste seines In- 
halts dann der klasse in freier rede vortragen, was durchweg 
in sehr befriedigender weise geschah, mit überraschend reicher 
festhaltung der ausdrucksweise des' Originaltextes und doch 
fern von jedem aus wendiglernen — das gedächtniss der Jugend 
erweist sich ausserordentlich leistungsfähig, wenn man sich erst 
einmal entschliesst, dasselbe grundsätzlich zum hauptmittel der 
methodischen Unterrichtsbehandlung zu machen. Während des 
Vortrages durften sich die anderen schüler nach belieben sach- 
liche notizen machen, besondere redensarten und Vokabeln 
aufschreiben und dergl., während ich selbst nach bedarf den 
vortragenden unterbrach, um zu korrigiren, sachliches klarer 
zu stellen, sprachliches zur einprägung für die klasse heraus- 
zuheben u. s. w. In der nächsten stunde prüfte ich dieselbe 
dann über das gehörte. Was den vom vortragenden einzu- 
nehmenden platz betrifft, so Hess ich ihn in untersecunda, 
während er sich seiner aufgäbe entledigte, seinen üblichen 
klassenplatz beibehalten (stehend), in obersecunda dagegen ver- 
anlasste ich ihn, frei vor die klasse hinzutreten und gab ihm 
gleichzeitig das recht bzw. die aufgäbe, die prüfung der klasse 
in der nächsten stunde selbst zu übernehmen ; nur die schüler, 
die er fragen sollte, rief ich ihm auf. 

Themata solcher vortrage waren: A Daring Diamond 
Robhery, A Siberian Slaughter, JjnroUing of a Mummy^ A 
Letter of Mr. Stanley {WeeJcly Times), Across Siberia in a 
Sledge (AU the Year Round), The Lion Cub (humoristische 
erzählung mit abbildungen im Graphic) u. ä. 

8 
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Soviel von der behandlung der lektüre und den eng da- 
mit in Verbindung stehenden freien vortragen über aufsätze 
aus der periodischen literatur. 

Auf dem gebiete der schriftlichen arbeiten steigerte 
ich die leistung im vergleich zur obertertia zunächst insofern, 
als ich von nun ab statt der mehr oder weniger gebundenen 
beantwortung von fragen freie ausarbeitung eintreten Hess. 
Da aber vermuthlich keiner meiner schüler je das englische zu 
anderen freien stilistischen leistungen benutzen wird als zum 
abfassen von briefen, so gab ich unseren englischen aufsätzen 
vorwiegend die form von briefen. Und zwar schloss ich die- 
selbe entweder an unsere lektüre oder an ereignisse im schul- 
und ortsieben an. So gab es zwei briefe Colas an seine mutter 
über seine erfahrungen in der neuen schule, in einem anderen 
briefe empfahl der vater eines schülers einem freunde die 
schule, wo sich Cola befand, zur Unterbringung auch von dessen 
söhne. In einem vierten berichtete Cola seinem früheren 
direktor nach seinem austritt aus der schule über seine reise 
nach London und seine neuen Verhältnisse, damit den dank 
für bewiesenes wohlwollen verbindend. Unserem eigenen 
schulleben entnahm ich den stoflf für einen brief über einen 
kürzlich unter meiner führung stattgefundenen besuch der 
klasse in einer benachbarten eisengiesserei , in einem anderen 
wurde eine feuersbrunst beschrieben, welche damals ein ge- 
bäude eines bauernhofes vor der stadt in asche gelegt hatte 
u. drgl. m. Daneben gab es einmal ein diktat oder hatten 
die schüler wohl auch grammatische regeln in möglichst 
korrekter form niederzuschreiben. 

Eine fernere Steigerung dieser leistung bestand sodann 
aber auch darin, dass ich dieselbe vielfach, wenn nicht vor- 
zugsweise, zu hause ausführen Hess. Die schüler sollten nicht 
bloss niederschreiben, was ihnen gerade in den sinn kam, 
wenn es nur leidlich korrekt war, sondern sie sollten gelegen- 
heit haben, ihren schriftsteiler eifrig nach brauchbaren, von 
uns geübten idiomatischen Wendungen nachzuschlagen, dazu 
behagliche zeit, ihren brief nach kräften stilistisch zu feilen. 
Da solche arbeiten nicht häufiger als in abständen von 3—4 
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Wochen geschrieben wurden , so brachte die häusliche aus- 
führung derselben keine wesentliche belastung der klasse 
mit sich. 

Im übrigen habe ich niemals unterlassen, den stoff der 
aufsätze (briefe) vorher sorgfältig mit der klasse zu besprechen 
— auf englisch natürlich. In vielen, vielleicht den meisten 
fällen, entwarf ich auch erst selbst eine art muster der zu 
leistenden arbeit und las dieses der klasse vor, sodass ihnen 
kaum noch die allgemeine anläge derselben Schwierigkeiten 
bereiten konnte, sondern nur der sprachliche ausdruck den 
gegenständ ihres fleisses zu bilden hatte. 

Endlich komme ich zur grammatik. 

Mancherlei, was ich jetzt (schuljahr 1891/92) schon in Ober- 
tertia erledigt habe , kam damals erst in untersecunda an die 
reihe, so die unregelmässigen verba und insbesondere der ge- 
brauch der periphrastischen verbalform {to be mit partic. praes.), 
auch kap. 17 in Ges. I (von den zahlworten). Und während 
ich jetzt die systematische grammatik sofort bei eintritt in den 
Unterricht mit der untersecunda in angriff nehmen würde, 
machte ich damals erst am 28. juni den anfang damit. 

Meinen Standpunkt bezüglich der systematischen grammatik 
als lehrgegenstand erklärte ich der klasse damals in einer ein- 
leitenden anspräche etwa folgender art: »Bisher habe ich 
Ihnen bei Ihrem einleben in das englische als grammatischer 
berather zur seite gestanden und Ihnen in bunter reihenfolge 
regeln diktirt oder nur mündlich mitgetheilt, wie Sie dieselben 
gerade brauchten. Aber nächste ostern verlassen Sie die 
schule. Wenn nun einmal später, vielleicht nach längerer 
Unterbrechung, für den einen oder anderen von Ihnen eine 
zeit kommen sollte, wo er sich um seines fortkommens in der 
weit willen zur wiederaufnähme seiner englischen Studien ver- 
anlasst sieht: wie soll er das dann für sich allein anfangen? 
Ich kann Ihnen in dergleichem falle natürlich nichts besseres 
empfehlen, als dass Sie ein vernünftiges buch zur band nehmen, 
welches meine stelle vertritt, so gut es geht, und in den ge- 
brauch eines solchen (Gesenius I) will ich Sie darum jetzt ein- 
führen. Ich werde Ihnen zunächst die gesamte anordnung des- 

8* 
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selben erklären und ihnen danach im einzelnen zeigen, wo Sie 
all die vielen sprachlichen regeln finden, die Sie schon 
beherrschen gelernt haben. Wenn Sie jetzt lernen, wo jede 
derselben steht, werden Sie einmal später um so leichteres 
repetiren haben, und überdies werden Sie mit dieser systema- 
tischen skizze, falls Ihnen — was nicht ausbleiben kann — 
dann und wann neue sprachliche fragen auftauchen, die in 
unserem Unterricht noch nicht berührt worden waren , gleich- 
zeitig eine anleitung erhalten haben, in welchem abschnitte 
der grammatik Sie eine beantwortung derselben zu suchen 
haben.« 

Ich kann nun zunächst nur feststellen, dass meine unter- 
secundaner diese art der auffassung zu würdigen verstanden 
und dass nie eine klasse unter mir mit solcher lust grammatik 
getrieben hat wie diese. 

Und zwar gingen wir dabei so vor, dass ich in der bis 
dahin unbenutzten grammatik der schüler (Gesenius, Elementar- 
buch) unter beobachtung einer freien reihenfolge der kapitel 
alles anstreichen, lernen und öfters mit zugehörigen beispielen 
begleiten Hess, was ihnen bereits durch regel oder praxis oder 
beides zusammen genommen wohl bekannt war. Der fern- 
stehende kann sich kaum eine Vorstellung von der freude und 
befriedigung machen, mit welcher diese schüler sich je länger 
je mehr überzeugten, dass sie doch in den mehr als zwei jähren 
ihres englischen Unterrichts ganz unvermerkt eine überaus 
respektable menge grammatischer kenntnisse sich angeeignet 
hatten. Sie glichen dem kaufmanne, welcher bilanz macht 
und plötzlich findet, dass sein vermögen viel grösser ist, als er 
bisher glaubte. Natürlich war aber diese freude besonders 
deshalb so gross, weil die schüler sich sehr genau bewusst 
waren, dass regelkenntniss im öffentlichen urtheil zur zeit noch 
sehr hohen kurs hat. In künftigen glücklichen tagen, wenn 
die grammatischen regeln auf ihren wahren werth reducirt 
sein werden, dürfte die freude über deren kenntniss ruhigere 
empfindungen wecken. 

Dass es aber für weitaus die meisten schüler ein leichtes 
spiel war, sich zu Spracherscheinungen, deren natur ihnen 
vollständig geläufig war — wie das verhältniss von ant/ zu 
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some, von every zu each, von who zu which, der werth der 
construction I am going to do a th., die pluralbildungen days und 
enemies u. s. w. — nun hinterdrein noch die abstrakte regel 
einzuprägen, wird man leicht begreifen. Ein irren an der 
Substanz der regel war ja nicht gut möglich, und wenn sie 
sich der ausdrucksform der grammatik auch nur halb er- 
innerten, so schadete das nicht viel: ihre sichere kenntniss des 
sprachlichen Sachverhalts selbst liess sie leicht die andere 
hälfte dazu nacherfinden. 

Mit dem Studium von Spracherscheinungen aber, deren 
kenntniss sich meinen schälern während einer 2— 3jährigen 
beschäftigung mit der spräche nicht als ein bedürfniss erwiesen 
hatte, die sie also jetzt erst ganz nagelneu aus dem buche und 
gewissermassen auf vorrath für eventuelle fälle der Zukunft 
hätten lernen müssen, habe ich dieselben nur ganz ausnahms- 
weise behelligt. Die Jugend hat von natur keinen sinn für 
Spareinlagen, die sich erst in ferner zukunft, vielleicht aber 
gar nicht für sie fi'uchtbar erweisen werden. Das hat sich 
jetzt der materiellen altersversicherung gegenüber gezeigt, das 
gilt aber auch ebensogut vom erwerben grammatischer wissens- 
schätze, für die der lernende im augenblick gar keine gelegen- 
heit zur nutzbarmachung sieht. Regeln dagegen, von denen 
meine schüler selbst bereits wussten, dass sie ihnen sehr leicht 
schon bei dem nächsten mündlichen satze, der nächsten schrift- 
lichen arbeit Zinsen tragen könnten, haben sie stets dankbar 
entgegengenommen und fleissig gelernt. 

So habe ich mich durch die erfahrung mit dieser klasse 
auf das unzweifelhafteste davon überzeugt, dass es weit 
richtiger ist, die systematische beschäftigung 
mit der grammatik an das ende eines Sprach- 
kursus zu verlegen als an den anfang. 

Dass Gesenius' Elementarbuch deutsch geschrieben war, 
wir aber die regeln auf englisch repetirten, gab kaum irgend- 
welchen anstoss. Für die geringen bedürfnisse des gramma- 
tischen Stils beherrschten sie die englische spräche völlig aus- 
reichend. 

Indem ich nun hiermit diesen bericht über meine unter- 
secunda des Schuljahres 1889,90 schliesse, bleibt mir nur noch 
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die bitte an den leser übrig, er möge den werth der imitativen 
methode nicht lediglich nach den oben s. 9—42 belegten und 
geschilderten ergebnissen beurtheilen. Ihren vollen segen 
wird dieselbe erst zu verbreiten im stände sein, 
wenn der einzelne lehrer ihre grundsätze an der 
band guter hülfsmittel zum vierten oder fünften 
male auf ein und dieselbe klassenstufe anwendet. 
Andererseits dürfte es sich angesichts der vorliegenden 
resultate schwerlich bestreiten lassen, dass, vernünftiges vor- 
gehen vorausgesetzt, die imitative methode sich der gramma- 
tischen auch schon beim ersten tastenden versuch weit über- 
legen erweist. 

t. ObemcDQda (1890191). 

(Vorstufe des oberkursus). 



Die methodische Organisation des Unterrichts dieser klasse 
wurde im sommersemester durch den mangel einer geeigneten 
lektüre so sehr erschwert, dass an eine aufnähme des eigentlichen 
Unterrichtsziels (allgemeine einführung in englisches wesen und 
leben) zunächst nicht zu denken war. 

Nachdem nämlich meine schüler in untersecunda durch 
Miss Mulocks (Mrs. Craik) erzählung Cola Monti die Verhält- 
nisse einer kleinen privatschule und den kämpf ums dasein, 
welcher zweien ihrer schüler in London beschieden war, kennen 
gelernt hatten, schien mir Dean Farrars vorzügliche Schilde- 
rung der erziehenden arbeit einer grossen public school in 
seiner erzählung »S^. Winifred's^ eine in jeder hinsieht überaus 
geeignete handhabe zu steigernder erweiterung des bisher kennen 
gelernten zu bieten. Aber das buch ist in der Tauchnitz 
Edition nicht erschienen ; und bemühungen um einen billigeren 
preis für die Originalausgabe führten zu keinem ergebniss. 
Erst nach langem suchen fand ich in Mrs. Alexanders 
roman A Crooked Path ein für meine zwecke vorzüglich ge- 
eignetes werk, dessen ersten band wir im Wintersemester lasen, 
während der zweite durch private lektüre der schüler erledigt 
wurde. Im sommer aber half ich mir wohl oder übel mit 
einem weiteren heftchen (no. 19) der Wiemannschen samm- 
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lung, welches zwei possen, The Bengal Tiger und Apartments^ 
enthält. 

Inhaltlich boten diese beiden sachen ausser harmlosem 
amüsement so gut wie gar nichts, Hessen sich aber immerhin 
sowohl für dialogische Übungen wie zum Studium des idioma- 
tischen englisch und als grundlage für die schriftlichen arbeiten 
nicht übel brauchen. 

Allein ich musste sparsam mit ihrem lesestofife umgehen, 
um nicht früher damit zu ende zu kommen, als ich geeigneten 
ersatz aufgefunden hatte. Zugleich schien es mir um einiger 
Schüler willen, welche an michaelis die schule verlassen wollten 
und an der förderung jhrer Sprachbeherrschung mehr Interesse 
hatten als an anderem, angemessen, neben den freien aufsätzen 
auch noch der freien rede besondere aufmerksamkeit zu 
widmen. 

So kam es zu einer ausnutzung der Unterrichtsstunden, 
welche zunächst aus besonderen und vorübergehenden Verhält- 
nissen entsprang, welche aber doch vielleicht auch einiges 
allgemeine Interesse besitzen dürfte. 

Von den drei lehrplanmässigen, auf montag, dienstag und 
donnerstag fallenden Unterrichtsstunden widmete ich nämlich 
nur die mittlere (dienstag) der fortschreitenden lektüre. Und 
zwar liess ich an diesem tage etwa 2 — 3 selten von den 
Schülern dialogisch behandeln, übernahm indess vop zeit zu 
zeit auch einmal selbst — ohne dies vorher anzukündigen — 
die aufgäbe des fragens. War dies erledigt, so bereitete ich mit 
einigen Worten die dienstagsleistung der nächsten woche vor, 
indem ich zu dem nächsten abschnitte nothwendige gach- und 
Worterklärungen gab, auch wohl gelegentlich noch zur erleich- 
terung der fragen die Stoffdisposition andeutete. Neben 
dieser cursorischen lektüre hielt ich aber auch an der statari- 
schen fest, indem ich dienstags einen theil von dem soeben 
behandelten textstücke auf alle darin enthaltenen idiomatischen 
Wendungen hin erörterte, nachdem ich eine ähnliche durch- 
arbeitung des vorhergehenden Stücks, die zur häuslichen ein- 
prägung aufgegeben worden war, repetirt hatte. 

Donnerstag war Vortrags tag, d.h. ein schüler trug über 
einen ihm von mir in einem englischen Journal angewiesenen 
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stoflf frei vor der klasse stehend in freier rede vor, während sich 
die klasse und mit derselben auch ich (um die nachfolgende 
repetition des Vortrages controlliren zu können) zu dem er- 
zählten sachliche oder, wo nöthig, lexikalische notizen machten. 
Das geschah selbstredend auf englisch, und ich habe gerade 
diese Übung vom Standpunkte der Sprachaneignung besonders 
nutzbringend gefunden. Es liegt ja auf der hand, wie intensiv 
diese gleichzeitige Verbindung von sprachlicher repetition und 
Produktion — hinhören auf das vorgetragene und, selten wört- 
liche, sondern meist frei nachahmende niederschrift desselben 
— auf das sich entwickelnde englische Sprachgefühl der schüler 
wirken muss, und dies um so mehr, als die aufmerksamkeit 
der schüler einen besonderen anreiz erhält durch die er- 
wägung, dass, je treffender und richtiger sie ihre notizen ab- 
fassen, sie desto leichteres spiel bei der häuslichen repetition 
haben werden. Ich kenne kein didaktisches mittel, welches 
den lernenden so in den bann der fremden Sprachvorstellung 
zwänge als die aufgäbe, einem fremdsprachlichen vortrage mit 
der feder in der hand zu folgen und alle hauptpunkte desselben 
in derselben spräche zu papiere zu bringen. Das muttersprach- 
liche bewusstsein dürfte in solchem falle nahezu vollständig 
ausgeschaltet sein. Selbstverständlich griff ich stets ein, wenn 
der vortragende einen bemerkenswerthen Verstoss gegen die 
fremde sprachform beging, doch war dies nie sonderlich häufig, 
da er ja doch mit seinen Worten einem sorgfältig studirten 
Sprachmuster folgte, wenn auch von irgendwelcher art des 
auswendiglemens nie die rede war. 

Montags darauffand dann die repetition des Vortrags 
statt und zwar durch den vortragenden selbst, der dabei 
wiederum seinen platz vor den schülerbänken einnahm. Je 
nach der eigenart des betreffenden machte ihm diese aufgäbe, 
seine kameraden nach der weise eines lehrers zu befragen, 
spass — nicht selten ging ein schüler geradezu mit laune auf 
dieselbe ein — oder wurde vielleicht auch mit einiger unbehag- 
lichkeit von ihm empfunden. Ihren erzieherischen werth hatte 
das Unterrichtsmittel aber in jedem falle. 

Wenn ausserdem an einem der drei tage etwa noch einige 
zeit übrig war, so benutzte ich dieselbe gern zur Übung der 
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schuler im korrekten, flüssigen und je der belrefifenden rolle 
entsprechenden vorlesen von abschnitten unserer lustspiele. 

Die schriftlichen arbeiten schlössen sich stets eng 
an unsere lektüre an, doch vermied ich dabei grundsätzlich die 
wenig fruchtbringende form der inhaltsangabe. 

Grammatische repetitionen fanden in jeder stunde 
statt, und zwar bezogen sich diese jetzt zumeist nicht mehr auf 
einzelne kapitel von Gesenius I, sondern auf ganze gruppen 
solcher. Die unregelmässigen verba (kap. 19 und 20) kamen 
besonders häufig an die reihe. 

Vorbereitung und rückgabe der schriftlichen 
arbeiten, sowie kurze Vorbereitung der vortrage 
wurden je nach befinden und Sachlage bald auf den einen 
bald auf den andern tag gelegt. 

So viel von meinem Unterrichtsverfahren im sommer. 

Man sieht, dasselbe verfolgte noch fortdauernd das ziel des 
elementarkursus, nämlich Sprachaneignung , verdient aber viel- 
leicht wegen der eigenartigen, von der vorigen klasse ver- 
schiedenen stundenvertheilung und wegen des hier regelmässig 
angewandten lehrmittels der schülervorträge und deren aus- 
nutzung einige beachtung. 

Erst im Wintersemester wandten wir uns der eigent- 
lichen Unterrichtsaufgabe der obersecunda als der Vorstufe des 
oberkursus zu. 

Das Unterrichtsprogramm wurde nunmehr ein sehr ein- 
faches. Die lektüre {Mrs. Alexander, A Crooked Path, vol. I) 
nahm breit den grössten theil einer jeden stunde in anspruch. 
Das jedesmalige pensum umfasste durschnittlich 7 seilen, und 
natürlich trug ich mögliehst sorge, dasselbe mit einem inneren 
einschnitt der erzählung abzuschliessen. Es wurde der üblichen 
dialogischen behandlung durch die klasse unterworfen (gelegent- 
lich auch von mir abgefragt), und wenn nach erledigung dieser 
aufgäbe ein wenig zeit dazu übrig blieb, knüpfte ich gern noch 
lese- und hörübungen an das stück, indem ich theile desselben 
vorlesen Hess, auch wohl selbst vorlas, während die bücher der 
andern schüler bzw. der ganzen klasse geschlossen waren. Der 
einzelne schüler musste in jedem augenblick der aufforderung 
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gewärtig sein, den letzlgehörten satz oder satztheil zu wieder- 
holen. Danach ging ich an die Vorbereitung der nächsten 
7 selten, indem ich einzelne unbekannte worte und insbesondere 
alles sachliche erklärte; auch der Stoffdisposition wurde oft 
flüchtig gedacht. 

Um ein beispiel der von mir geübten sachlichen er- 
klärung zu geben, wähle ich die aufgäbe vom 29. Januar 1891 

(donnerstag), welche s. 252 {Mrs. Ormonde was awaüing ) 

— s. 260 ( everyfhing is changed.) umfasste. An er- 

klarungen hatte ich hier folgendes vorbereitet: 

253, z. 24 Lady Alice: erklärung des adelstitels >Lady€ — 
z. 29 there is the second bell: der sehr verbreitete gebrauch der 
tischglocke (auch des gong) , nöthig bei der neigung der Eng- 
länder zur Vereinigung zahlreicher gaste, die sich nach belieben 
im hause und in dessen nähe bewegen, und zu weitläufiger 
zimmervertheilung — 254, 12 drawing-room : erklärung des 
begriffs (hinweisung auf die Draiving-roorm der königin, ihre 
feierlichen empfange) — 24 i aw. going to send you in to 
dinner with Mr. Er. erklärung der stehenden ausdrücke to 
send in. to go in to dinner — 255, 11 Golonel Ormonde entered 
with the hutler: die wichtige Stellung Aesbutler in einer grossen 
haushaltung — 22 a canvassing expedition: einige notizen über 
das wahlverfahren bei den parlamentswahlen — 256 , 2 — 3 
with a cigar and some heen-edged article or luminous pamphlet 
in his own comfortable lihrary: politik als der natürliche beruf 
der intelligenten jungen aristocraten in England, wie bei uns 
der armeedienst — 258, 26 »didn't he, Mr. Heywood?^ y>yes<ii 
returned the recfor: anrede, meist auch erwähnung in dritter 
person, mit familiennamen (»J/r. Heywood^^), nicht mit titel 
(vgl. dagegen deutsch » herr pastor « , oder »pastor H.«) ; 
bedeutung des titeis »rector« ; die aristocratische familienverbin- 
dung vieler geistlichen (u. a. ein söhn Gladstones geistlicher 
der Church of E.) — 259, 30 — 31 Lord Melbourne is always 
wander ing dbout — yachting and that Jcind of thing: globe- 
trotting eine charakteristische neigung der reichen Engländer, — 
260,8 Colonel Ormonde is so highly connected that etc.: der 
grosse werth, welchen die Engländer mehr als andere nationen 
auf die Zugehörigkeit zu guten alten familien legen. 
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Dies waren die stellen, welche ich mir, abgesehn von den 
lexikalischen erklärungen, zum 26. Januar, montag, für sach- 
liche erklärung angemerkt hatte. Ob dieselben wirklich alle 
am genannten tage zur besprechung und in der nächstfolgenden 
stunde (donnerstag den 29. Januar — die dienstagstunde fiel 
wegen kaisers geburtstag aus) zur repetition gelangt sind, 
kann ich nicht sagen, denn oft genug reichte allerdings unsere 
zeit nicht aus zur erörterung sämtlicher der aufklärung bedür- 
fenden punkte. Aber auch im falle nicht alles vorstehend an- 
gegebene zur spräche kam, ist doch jedenfalls thatsächlich so 
viel erklärt und eingeprägt worden, dass kein zweifei darüber 
bestehen kann: schüler, welche in jeder stunde auch nur eine 
sehr beschränkte anzahl solcher auf klärungen über die nationalen 
Verhältnisse der Engländer erhalten, müssen sich in den 120 
imterrichtsstunden des obersecundajahres einen sehr erfreulichen 
schätz von derartigen kenntnissen erwerben und zu einer nicht 
geringen Vertrautheit mit englischer sitte und englischem leben 
gelangen. Und das wird um so mehr geschehn , je mehr der 
lehrer es versteht, ihre lust zu ergänzender privatlektüre anzu- 
regen und seine illustrirten englischen Wochenzeitschriften zur 
belebung des Unterrichts zu benutzen. 

Die schriftlichen arbeiten schlössen sich natürlich 
auch im winter wieder eng an die lektüre an. Themata wie: 
Misery and Charity in London y A Rieh Young Englishman's 
Course of Life, Letter to a Friend on Our Shakespeare Ueading 
(letzteres thema veranlasst durch die oben s. 47 erwähnte 
lektüre von Richard IL in den letzten wochen des Schuljahrs) 
zeigen deutlich die richtung, welche das allgemeine geistige 
leben dieser klasse genommen hatte. Aber auch mehr bio- 
graphische themata wie: Old Mrs, Liddell und A Miser {Mr. 
Liddell) boten der inhaltlichen belehrung und anregung noch 
genug. Meist waren dies häusliche arbeiten ; die klassenarbeiten 
hatten mehr berichte über einzelne scenen und Vorgänge zum 
gegenstände. 

Die grammatischen repetitionen wurden in der 
bisherigen weise fortgesetzt bzw. ergänzt. 

Unsere Sammlung idiomatischer ausdrucksformen 
(vgl. oben s. 111), von denen in jeder Unterrichtsstunde etwa 
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6— Snummern zur repetition gelangten, schloss auch mancherlei 
Spracherscheinungen ein, welche mehr dem syntaktischen 
gebiete angehören, z. b. / don't know but that to start for one's 
seif is bette}* than having a long string of dead ancestors = 
/ am inclined to believe that to start etc. Natürlich erklärte 
ich eine solche redeweise hinreichend, um sie nach ihrem ur- 
sprunglichen wesen verständlich erscheinen zu lassen; später- 
hin al3er begnügte ich mich mit der immer wieder erneuten 
repetition des betreffenden satzes. Für die Imitation einer 
spräche sind beispiele, welche man von der beschwerung mit 
einer zugehörigen regel frei erhält, ebenso wirksam wenn nicht 
wirksamer als solche, welchen eine breitspurige regel als todter 
bailast mitgegeben wird — letztere trübt vielfach nur die klare 
und nachhaltige einprägung des angeschauten. 

Schliesslich mag noch ausdrücklich bemerkt werden, dass 
es nicht etwa ein zufall ist, wenn mein unterrichtsplan für das 
Wintersemester der obersecunda von 1890/91, den allein ich als 
in den bedürfnissen der klasse begründet ansehe, einer statari- 
schen behandlung der lektüre keine erwähnung thut. Statarische 
lektüre ist wesentlich ein mittel der Sprachaneignung, gehört 
also in den elementarkursus. Der oberkursus beschäftigt sich 
mit dem fremden volksthum, und obersecunda als die propä- 
deutisch orientirende Vorstufe zu diesem kursus hat in erster 
linie das ziel, in rascher textbewältigung soviel eigenartige züge 
dieses volksthums zu erfassen als nur möglich. Dass man 
nebenher auch noch darauf bedacht sein wird, den schulern 
ihre früher erworbene Sprachbeherrschung zu erhalten, und 
dass dieselbe sogar noch durch die ganze art des unterrichts- 
betriebes in den oberklassen gesteigert werden muss, liegt auf 
der band. 

d. Prima. 

(Oberkursus). 



Ich habe oben s. 43 — 44 prinzipiell von dem Unterrichtsziel 
des oberkursus als einer einführung in die kenntniss des eng- 
lischen volksthums gesprochen. Und zwar habe ich hierbei darauf 
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hingewiesen, dass die schöne literatur zwar in ihrer bedeutung für 
das gesamte volksieben bisher wohl einigermassen überschätzt 
worden ist, dass dieselbe aber doch einen hohen pädagogischen 
bildungswerth besitzt und wir darum berechtigt sowohl als 
auch verpflichtet sind, die hälfte der Unterrichtszeit in prima 
auf die beschäftigung mit der schönen literatur Englands zu 
verwenden (vgl. s. 51). 

Als gegenstände solchen schönliterarischen Unterrichts 
kommen zunächst wohl nur in betracht: die dramen Shakespeares, 
die Scottschen romane, gute zeitgenössische roraane und etwas 
lyrik. 

Sie alle sind zu behandeln, wie ähnliche muttersprachliche 
werke. Auf die erörterung einzelner didaktischer mittel kann 
ich mich hier nicht einlassen, auch schon deswegen nicht, weil 
ich selbst noch keine reformklasse durch prima geführt habe: 
auf diesem gebiete hat aber vor allen dingen die erfahrung 
und nicht die theorie werth. Nur zu einer einzigen bemerkung 
will ich diese gelegenheit benutzen. Es scheint mir nämlich 
sehr beklagenswerth , dass der junge Sprachlehrer als student 
an der Universität keine gelegenheit erhält, die kunst guten, 
geschmackvollen Vortrags zu erlernen. Gerade weil ich Shake- 
speare sehr liebe, bedauere ich, denselben der klasse nicht so 
vorlesen zu können, wie ich sicher fühle, dass ich es können 
würde, wenn ich fachliche anleitung gehabt hätte. Natürlich 
lesen meine schüler noch viel weniger wirkungsvoll als ich. 

Eigenthümlicher weise hat man ausserdem im neusprach- 
unterricht die geschichtliche fachliteratur immer halb 
und halb mit zur schönen literatur gerechnet, und ich finde 
keinen grund an diesem verhältniss zu rühren. 

Macaulay wäre hier der erste schriftsteiler, welcher in 
betracht käme, dann Green {History of the English People), 
und auch Mc Carthy {A History of Our Own Times) hat schon 
seinen weg in unsere schulen gefunden. 

Diese historiker würde ich verwerthen gerade so wie ein 
deutscher geschichtslehrer seinen Biedermann, David Müller 
und andere wohl stilisirte handbücher benutzt, sofern sie als 
Schulbuch eingeführt sind. Ich würde nämlich über einen 
neuen abschnitt immer zunächst eine kurze Übersicht geben, 
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dann die punkte bezeichnen, welche mir darin am wichtigsten 
scheinen, auch die gründe für solche aufifassung angeben (alles 
auf englisch natürlich), und endlich würde ich etwaige vielleicht 
missverständliche ausdrücke des Verfassers, termini technici etc. 
erklären. Dann bekämen die schüler das ganze zu häuslichem 
Studium auf, und in der nächsten stunde würde ich sie über 
das gelesene sowie über die eine oder andere meiner eigenen 
ausführungen prüfen. 

Es liegt auf der band, dass sie auf diese weise unendlich 
viel vertrauter mit ihrem historiker werden würden, als dies 
jetzt geschieht, wo sie beim übersetzen des zweiten satzes immer 
schon wieder den Inhalt des ersten vergessen haben, und wo 
das leidige übersetzen so viel zeit verschlingt, dass der lehrer 
beim besten willen auf den gedankenstoff des gelesenen nur 
ausnahmsweise und nur flüchtig eingehn kann. 

Soviel in aller kürze vom literarisch-historischen Unterricht 
in prima. 

Ich wende mich jetzt den unter dem allgemeinen ausdruck 
»r e a 1 i e n« zusammengefassten bethätigungen des volksthums zu. 

Schon oben, wo ich über die dem oberkursus des neu- 
sprach-unterrichts und insonderheit der prima zu steckenden 
ziele handelte, habe ich (s. 65—75) versucht, ein bild von dem 
zu geben, was ich als den natürlichen Inhalt solchen Unterrichts 
ansehe. Da dieser lehrgegenstand aber ein völlig neuer ist 
und sich die anerkennung nicht nur seiner berechtigung, son- 
dern selbst seiner möglichkeit erst noch zu erkämpfen hat, so 
hielt ich es für angezeigt, bei der erörterung seiner aufgäbe 
auch eine allgemeine skizze seiner didaktischen behandlung zu 
geben, um so zu verhindern, dass man meine vorschlage in 
dieser richtung bequem mit zweifeln an ihrer ausführbarkeit 
bei Seite schiebe. Ich habe demgemäss über die mittel dieses 
n^uen Unterrichtszweiges hier nicht viel neues hinzuzufügen. 

Indess scheint es mir doch, gerade im hinblick auf diese 
seine neuheit, nicht überflüssig, wenigstens ein paar lehrbeispiele 
auch hier noch vorzuführen. 

Ich schreibe diese Zeilen am tage, nachdem die nachricht 
vom plötzlichen tode des herzogs von Clarence (donnerstag 
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14. Jan.), des ältesten sohnes des prinzen von Wales, zu uns 
gelangt war. 

Hätte ich nun eine prima vor mir, welche sich im elementar- 
kursus die herrschaft über die englische spräche nach den oft 
genannten vier selten hin soweit angeeignet hätte, dass ich 
wirklich englische literatur und realien als hauptunterrichts- 
gegenstand der prima behandeln könnte und mich wenig um 
fernere Steigerung der Sprachfertigkeit meiner schüler zu küm- 
mern brauchte, so würde ich das schmerzliche ereigniss, das 
seines eindruckes auf die gemüther der schüler nicht entbehren 
kann, zum ausgangspunkt etwa folgender erörterungen machen. 

Zunächst würde ich aus einer deutschen zeitung mitthei- 
lungen machen, um den schülern zu zeigen, dass man auch in 
Deutschland weithin herzliche theilnahme empfindet am schmerz 
der unserem kaiserhause so nahe stehenden englischen herrscher- 
familie. Dann würde ich ihnen die trauernummer des Daily 
Graphic vom 15. Januar vorlegen und ihnen den hauptsäch- 
lichsten Inhalt derselben skizziren, um mit der Vorlesung des 
eigentlichen trauerartikels {»An Empire' s LamenH) zu schliessen. 
hl wenigen worten wäre dann etwa noch ausdrücklich auf die 
innige liebe des englischen Volkes zu seinem königshause hin- 
zuweisen, von welcher dieser artikel unzweideutiges zeugniss 
ablegt. 

Darauf würde ich die Verwandtschaftsverhältnisse der eng- 
lischen königsfamilie besprechen, d. h. zunächst die angehörigen 
des prinzen von Wales, dann auch den weitem kreis der descen- 
denten und cognaten der königin. Und hieran würde sich so- 
dann leicht ein rückblick auf die geschichte des »Hauses Braun- 
schweig« in England knüpfen, in welchen alles zu verarbeiten 
wäre, was früher schon ausführlicher oder kürzer in der klasse 
von der regierung zumal der vier George zur besprechung 
gelangt ist. 

Den Schwerpunkt in diesen mehr geschichtlichen aus- 
führungen würde natürlich die erörterung der beziehungen 
zwischen königthum einerseits, parlament und öffentlicher 
meinung andrerseits unter dem jetzt regierenden königshause 
bilden. 
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Die besprechung der gegenwartigen Stellung des königthums 
zum englischen volke würde dann ganz natürlich auf die frage 
führen: ist das englische königthura wirklich die hohle null, 
als welche man es allgemein auf dem continent und nicht 
selten auch in England anzusehen pflegt? Die erneute lesung 
des oben erwähnten trauerartikels (An Empire's Lament), dazu 
die mittheilung zahlreicher nachrichten über die allgemeine 
theilnahme des ganzen landes am . schmerz der königsfamilie 
würden einen unmittelbaren fingerzeig für die schüler abgeben 
zur auffindung der richtigen antwort: ein königthum, das so 
allgemeine, aufrichtige- und innige liebe weckt, muss für staats- 
und Volksleben mehr zu bedeuten haben als eine historische 
Staffage. W. Bayehot^s zwei höchst instructive artikel über die 
bedeutung des englischen königthums in seinem bekannten 
buche The Englisli Constüuiion würden mir aber ausserdem 
reichliches material an die band geben, um den schülern nach- 
zuweisen, dass auch noch heutigentags der englische herrscher 
einflussreich genug ist, um einen kenner wie Bagehot zu der 
behauptung zu veranlassen : the beneßs af a good monarch [in 
England] are almosi invaluahle, biit the evils of a lad monarch 
are almost irreparable, und dass darum auch noch in unseren 
tagen unter den vornehmsten Politikern Englands wie eine art 
geflügeltes wort der satz umlaufen kann : we shall never know^ 
but when history is written our children may hnow, what we 
owe to the Queen and Prince Albert. 

Wie viel Unterrichtsstunden die dem traurigen tagesereig- 
nisse selbst, ferner den persönlichen Verhältnissen der gegen- 
wärtigen königsfamilie, der geschichte des hauses Braunschweig 
in England und der Stellung des englischen königthums unserer 
tage zum volke gewidmeten ausführungen in anspruch nehmen 
würden, kann ich nicht sagen. Aber während jedes theiles 
dieses gesamtvortrages würde ich den primanern einzelne be- 
stimmte Sätze als festen anhält für ihre häuslichen repetitionen 
diktiren, daneben ihnen die niederschrift anderer notizen eigener 
wähl gestattend, und zu beginn jeder folgenden stunde würde 
ich jene diktirten sätze mit dem gesamten zugehörigen material 
abfragen, sodass es wirklich zur einprägung eines gewissen 
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bestands an festem wissen und urtheil käme, der eine sichere 
grundlage zur ertheilung der quartalcensur abgeben könnte. 
Wenn dann ein paar wochen später die englischen Journale 
mit ihren abbildungen zu dem jüngsten trauerfalle einträfen, 
würde mir ihre Vorlegung in der klasse erneute gelegenheit zu 
vielfältiger repetition des vorgetragenen geben. 

Wie ich aber hier tagesereigniss, persönliches, geschicht- 
liches, constitutionelles zu einer einzigen grossen gruppe mit 
gemeinschaftlichem »leitmotiv« vereinigt habe, so möchte ich 
überhaupt die vorliegende gelegenheit benutzen, um diese 
gruppirende stoffanordnung an stelle der bisher aus- 
schliesslich beliebten annalistischen bzw. einseitig syste- 
matischen der beachtung der fachgenossen zu empfehlen. 
Und da der eben skizzirte cyklus kleiner vortrage über die 
englische königsfamilie und das englische königthum das ge- 
nannte prinzip nur in massiger schärfe hervortreten lässt, so 
möge noch ein anderes beispiel folgen, in welchem die ein- 
zelnen bestandtheile der gruppirenden stoffanordnung deutlicher 
von einander abstechen. 

Ich nehme an, der lehrer liest mit seiner prima Shakes- 
peares Richard IL 

Als einleitung genügt wohl eine kurze geschichtliche orien- 
tirung. Die aesthetische Würdigung begleitet das ganze stück und 
schliesst mit einem rückblick über die composition desselben. 

Nunmehr knüpft aber der lehrer weiteres an, indem er 
aus dem gelesenen drama solche züge und erscheinungen zu- 
sammenstellt , welche die von Shakespeare geschilderten Eng- 
länder mit den Engländern unserer tage deutlich gemein haben. 
Es sind deren nicht wenige und ihre besprechung kommt dem 
verständniss des heutigen England und dem des Shakespearischen 
bzw. des englischen mittelalters gleichmässig zu gute. 

Indess ein drama kann immer nur einen äusserst be- 
schränkten ausschnitt aus dem Volksleben einer bestimmten zeit 
zur anschauung bringen. Den primanern selbst ist schon eine 
in Richard II. nicht berührte gewaltige bewegung der geister 
bekannt, welche zu könig Richards IL Zeiten ganz England in 

9 
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aufruhr versetzte und nachmals hohe welthistorische bedeutung 
gewann, ich meine die Wyclifitische, und so sammelt der lehrer 
nun zunächst alles, was die primaner bereits über Wyclif 
wissen, um darauf ein zusammenhängendes bild dieses mannes 
vom Standpunkt der englischen geschichte aus zu geben. 

Aber ein anderes zeitgenössisches ereigniss von elementarer 
Plötzlichkeit und macht tritt noch viel unmittelbarer als das 
unternehmen Wyclifs an die höchsten personen unseres dramas 
heran: der palast John of Gaunts, in den uns der dichter 
wiederholt einführt, ging zur zeit des grossen bauernaufstandes 
von 1381 in flammen auf, und dasselbe ereigniss gab dem 
jugendlichen Richard IL veranlassung zu seinem ersten, von 
hochdramatischen Vorgängen begleiteten politischen auftreten. 
Einige proben aus Langlands Piers the Plowman werden den 
geist der zeit für die schüler noch lebendiger hervortreten 
lassen, und die analogie zwischen der gleichzeitigkeit von 
bauemkrieg und kirchenreform in England (14. jahrh.) mit 
derselben gleichzeitigkeit beider in Deutschland (15 — 16. jahrh.) 
dürfte primanem durch wenige fragen zum bewusstsein ge- 
bracht werden können. 

Natürlich wird der lehrer den schülern etwas mehr als 
blosse äusserlichkeiten zur geschichte des grossen bauernauf- 
standes geben. Indess die ritterweit des Shakespeareschen 
dramas, die bauern Wat Tylers sind noch nicht das ganze 
Volk. Der lehrer wird also gut thun, an der band von 
Cunninghams klassischem werke {Growth of English Industry 
and Commerce) auch noch eine Schilderung über die läge der 
handel- und gewerbtreibenden klassen jener zeit und ihrer 
lebensbedingungen hinzuzufügen. 

Und noch ist die gruppe der hierher gehörigen und eng 
unter einander verbundenen stoffe nicht geschlossen. Sollte 
noch kein primaner von dem grossen dichtergenius der zeit 
Richards IL, dem grössten vor Shakespeare, gehört haben? 
Zweifelsohne, und dann ist hieran anzuknüpfen. Im falle aber 
wirklich noch keiner derselben den namen Geoffrey Chaucers 
kennt, dann muss jedenfalls die gelegenheit benutzt werden, 
die klasse mit diesem erlesenen geiste bekannt zu machen. 
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Zur illustrirung seiner angaben über Chaucer könnte der lehrer 
gar nicht besser thun als den schülern geeignete bruchstücke 
einer Übersetzung der unvergleichlichen Tales of Canterhury 
vorzulesen. Der stark realistische Charakter derselben führt 
ihn dann leicht zum realismus der Shakespeareschen dichtung, 
wie ihn die schüier in Richard IL kennen gelern haben, zurück. 

Nunmehr darf der lehrer die stoflfgruppe, die nicht ver- 
fehlen kann, einen mächtigen eindruck auf das gemüth der 
jungen leute zu machen, als geschlossen ansehn ^). 

Neben den erwähnten stündlichen repetitionen werden 
freie vortrage einzelner schüier (auf englisch natürlich) und 
aufsätze der ganzen klasse über den einen oder andern theil 
dieser stoflfgruppe die bleibende einprägung derselben noch 
fördern helfen. 

Der wesentliche vortheil solcher gruppirender stofifanord- 
nung besteht darin , dass die einzelnen bestandtheile derselben 
viel lebhafter von einander abstechen als die bestandtheile 
einer einseitig chronologischen reihenfolge oder systematischen 
Zusammenstellung. Verschiedenartiges ist weit besser zu 
gedächtnissmässiger festhaltung neben einander geeignet als 
innerlich und äusserlich nah verwandtes, es verführt auch un- 
gleich weniger zu Verwechselung und vermengung 2). 

Der mnemotechnische werth einer solchen gruppirung wird 
aber um so grösser sein, je stärker sich die nächstfolgenden 



1) Für schüier hatten indess vielleicht auch noch einige kurze notizen 
über die schul- und erziehungsverhältnisse jener zeit interesse, zumal 
wenn sich der lehrer bei der Zusammenstellung derselben des liebens- 
würdigen buches von Mrs, E. M. Field » The Child and Eis Book* bedient. 

2) Das oben ausgesprochene prinzip ist ganz das nämliche, welches 
auf anderem gebiete den seidenhändler veranlasst, zwischen sehr nahe 
stehende schattirungen ein und derselben färbe grell abstechende stücke 
Stoff ganz anderer färbe als sog. »zwischenfarbe« einzulegen. Dadurch 
wird es dem käufer leichter, die so getrennten, unter einander nur fein 
unterschiedenen nüancen der färbe, innerhalb deren er etwas aussuchen 
will, nach ihrer individuellen eigenart festzuhalten. Naturwissenschaft- 
liche wie menschheitswissenschaftliche lehrer thäten gut, das prinzip der 
»Zwischenfarben« auch ihrerseits öfter in anwendung zu bringen als wohl 
jetzt geschieht. 

9* 
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gruppen von der vorhergehenden unterscheiden. Sollte bei- 
spielsweise der lehrer einige wochen nach jener an die königs- 
figur Richards IL anschliessenden stoffgruppe veranlassung 
finden zu längeren ausführungen über die entwicklung der 
baumwollen- und eisenindustrie sowie im zusammenhange da- 
mit auch des Verkehrswesens während der letzten 50 jähre 
(vgl. Th. H. Ward , The Beign of Quem Victoria) , so würde 
eine Vermischung dieser neuen wissensgruppe mit der vorher- 
gehenden einfach ausgeschlossen sein. Eine dann etwa folgende 
vergleichende darstellung des englischen colonialwesens (die 
neuenglischen colonien, Australien, Canada, Capland) nach 
seinen verschiedenen seiten hin würde sich in den köpfen der 
Schüler mit ähnlich scharfer abgrenzung festsetzen, und nun 
könnte der lehrer getrost zu einem gesamtbilde des Elisabetha- 
nischen Zeitalters, in welchem der grund zur heutigen welt- 
stellung Englands gelegt wurde, zurückkehren, ohne fürchten 
zu müssen, dass seine schüler erscheinungen des 16. Jahrhun- 
derts mit solchen des 14. Jahrhunderts (Richard II) durch- 
einanderwürfen. 

Andere werthvoUe stoflfgruppen dürften sich weiterhin leicht 
darbieten durch Verknüpfung des englischen Unterrichts mit 
naheliegenden partien des gleichzeitigen französischen, deutschen 
oder geschichtlichen Unterrichts der klasse. 

Dass der lehrer am schluss des Schuljahrs bestrebt sein 
muss, bei der repetirenden Zusammenfassung des durchgenom- 
menen mannigfaltigen stofifes alle einzelnen gruppen desselben 
zu einem einheitlichen bilde zu gestalten, und dass er die her- 
vorhebung dieser einheit in der mannigfaltigkeit zu einer 
letzten krönenden lehraufgabe erheben wird, versteht sich 
von selbst vergleiche das oben s. 73 — 75 gesagte. Bald wird 
man hierbei die erfahrung machen, dass der strategische 
grundsatz vom getrennten marschiren und vereinten schlagen 
bzw. siegen sich auch auf didaktischem gebiete bewährt. 

Indem ich nunmehr meine skizze vom unterrichtsgang der 
prima schliesse, bringe ich nochmals meine obigen ausführungen 
(s. 65 — 67) in erinnerung, wonach während der Übergangszeit 
der nächsten Jahrzehnte es jedem lehrer überlassen bleiben 
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muss, seinem realienunterrichte in prima diejenige aus- 
dehnung zu geben, zu der ihn seine Vorbildung und die 
ausdehnung der englischen realienbibliothek seiner anstalt in 
den stand setzen. 

Was aber die föhigkeit des lehrers betrifft, bei seinem 
literatur- und realienunterrichte in prima sich frei der eng- 
lischen spräche zu bedienen, so giebt es ja zunächst immerhin 
nicht ganz wenige lehrer, welche sich dieselbe auf eigene kosten 
(mittelst auslandreisen und Privatunterricht) erworben haben, 
ausserdem sendet jetzt der staat jährlich 3—6 Stipendiaten 
aus. Solche lehrer werden naturlich gar keine Schwierigkeit 
bei dem geschilderten prima-unterricht finden. Was aber die 
anderen betrifft, welche sich auf schule und Universität nicht 
ausreichende Vortragsfähigkeit in der fremden spräche haben 
erwerben können, so komme ich hier nochmals und umfassender 
auf den bereits oben s. 83—84 geltend gemachten gesichts- 
punkt zurück. Diese lehrer dürften doch bei einführung der 
imitativen methode an der anstalt zunächst damit beginnen, 
ihre ersten sprechversuche und Sprechübungen in der Unter- 
tertia anzustellen. Danach haben sie im folgenden jähre sich 
in wöchentlich 4 (3) stunden des englischen als der herrschenden 
Unterrichtssprache in obertertia zu bedienen. Bei den einfachen 
erörterungen, zu denen der Unterricht dieser klasse veranlassung 
giebt, kann ihnen das kaum sonderlich schwer fallen; auch 
hat es jeder lehrer in der band, neben den regelmässigen 
an den text geknüpften frage- und antwortübungen den 
umfang des freigesprochenen nach belieben zu beschränken. 
Behält er dann diese klasse und tritt überdies der Unter- 
richt in der combinirten secunda hinzu, so bedeutet dies 
für ihn eine wöchentlich 7- (6-) stündige Übung im freien ge- 
brauch des englischen. Jeder schüler aber hat nur eine 4- 
(3-) stündige Übung im sprechen und kommt selbst immer nur 
minutenlang dazu, das wort zu ergreifen, während der lehrer 
vielleicht ebenso viel zu sprechen hat, wie alle schüler zu- 
sammen genommen. So muss die Überlegenheit des lehrers 
über die schüler, denen er ja gleich beim ausgangspunkte des 
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gemeinschaftlichen Unterrichtskursus um jahrelange Studien 
voraus war, in rasch zunehmenden Proportionen wachsen. Ich 
hege auch keinen zweifei, dass die freude an der sich so 
steigernden Sprachbeherrschung nicht wenige lehrer veranlassen 
wird, dieselbe durch besondere private Studien (vor allem reich- 
liche lektüre geeigneter texte) zu förderen. 

Nach solchen Vorbereitungen kann es dann kaum einem 
lehrer noch Schwierigkeiten bereiten , unterstützt von den fort- 
laufenden 7- (6-) wöchentlichen Übungsstunden mit Obertertia 
und secunda nun auch den freieren prima-unterricht in eng- 
lischer spräche zu führen^). Dazu hat er es ja auch hier in 
der band, sich nach bequemlichkeit einzurichten, indem er zu- 
nächst beim literaturunterricht seine erläuternden ausführungen 
auf ein geringes mass beschränkt und dem realienunterricht — 
bei welchem er überdies stets an den betreffenden englischen 
quellenwerken auch sprachlich einen guten anhält findet — 



1 ) Hiermit fällt aber durchaus nicht die nothwendigkeit der ausland- 
reisen für den neusprachlehrer fort. Einmal kann man es doch nicht als 
einen erfreulichen zustand betrachten, wenn der lehrer in die Zwangslage 
versetzt ist, sich eine hauptvoraussetzung für erfolgreiche unterrichts- 
thätigkeit (sprachbeherrschung) erst im laufe der jähre in der oben ge- 
schilderten weise an seinen hierbei als »corpus vile« dienenden schülern 
zu erwerben; und zweitens erheischt auch der stoff des realienunterrichts 
auf das allerdringendste, dass der, welcher ihn ertheilt, im ausländ 
gewesen sei. Nicht nur lernt der lehrer bei einem aufenthalt im aus- 
lande binnen vier wochen mehr an realien als daheim bei grösster be- 
mühung binnen vier jähren, sondern es ist auch die moralisch-didaktische 
Wirkung auf die schüler eine unendlich überzeugendere und packendere, 
wenn er bei seinen ausführungen über englische und französische Ver- 
hältnisse öfters auf persönliche beobachtungen und erlebnisse im fremden 
lande hinweisen kann, als wenn er sein wissen nur aus büchem und ab- 
bildungen geschöpft hat und die schüler selbst seinen lebendigsten Schil- 
derungen, ja diesen vielleicht noch mehr als minder lebendigen, die selten 
ausbleibende reservatio mentalis entgegenbringen: »ob das wohl auch so 
wahr ist?« Ich habe selbst den grossen unterschied zwischen der halb 
zweifelnden haltung meiner schüler im letzteren, und ihrer andächtigen 
hingebung im ersteren falle vor und nach meinen reisen in das ausländ 
auf das deutlichste erfahren. 
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eine aiisdehnung giebt, welche mit seiner verfügbaren vorbe- 
reitungszeit und seiner Sprechfertigkeit übereinstimmt. Im 
zweiten und dritten jähre des prima-unterrichts dieser art wird 
alles schon viel besser gehn, und ist er dann doch gelegent- 
lich noch einmal mit sich und seinem können unzufrieden, so 
mag er sich damit trösten, dass ja nicht wenige lehrer des 
deutschen und der geschichte in ihrer eigenen muttersprache 
mit dem freien vortrage mühe haben. 



Zar wflrdignng der imitativeD metkode. 

Die imitative methode als solche hat es zunächst nur mit 
der Sprachaneignung in ihrer vierfachen gestalt zu thun, 
und weil letztere allein bloss für den dreijährigen elementar- 
kursus das lehrziel bildet, so würde eine gesamtwürdigung der 
imitativen methode sich eigentlich auch nur auf diese drei 
untersten klassen zu beziehen haben. Aber da ihre anwen- 
dung im elementarkursus doch erst räum schafft für jene ein- 
gehende beschäftigung mit dem fremden volksthum, welche 
vor allem den von mir geschilderten gleichfalls dreijährigen 
oberkursus kennzeichnet, und da der ausschliesslich in der 
fremden spräche vor sich gehende Unterricht des oberkursus 
doch zweifellos eine auf dem wege der Imitation gesteigerte 
Sprachaneignung als werthvoUes, wenn auch nicht in erster 
linie beabsichtigtes, nebenergebniss zur folge haben muss, so 
halte ich mich für berechtigt, die anwendung der imitativen 
methode als das wesentliche des gesamten von mir geschilderten 
lehrganges zu behandeln und bei der allgemeinen Würdigung 
desselben mich nahezu ausschliesslich mit ihr zu beschäftigen. 

Ich werfe nun zunächst die frage auf: wie empfinden 
lehrer und schüler die anwendung der imitativen 
methode? und indem ich dieselbe, gestützt auf eine sechs- 
jährige in 4 verschiedenen klassen gewonnene erfahrung, da- 
hin beantworte, dass beide betheiligte parteien, lehrer wie 
lernende, auf das vollkommenste von derselben befriedigt sind, 
beziehe ich mich auf folgende thatsachen. 

Für den lehrer ist der imitative Unterricht zunächst ein 
unvergleichlich interessanterer als der alte grammatische. Das 
beruht ja wohl theilweise mit darauf, dass es ihm eine wahre 
wohlthat ist, endlich einmal aus dem alten ausgefahrenen 
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gleise herauszukommen und neue bahnen einzuschlagen, die 
ihm auf lange hinaus keine ermüdung bringen werden. Aber 
andrerseits dürfte sich kaum jemand ernstlich ein hehl daraus 
machen, dass der grammatische und Übersetzungsunterricht 
wirklich seiner eigensten natur nach für den lehrer herzlich 
langweilig ist Das einförmige übersetzenlassen stumpft auch 
den geistig regsten lehrer nach wenigen jähren ab, und sobald 
er erst seine grammatik richtig auswendig kann, geht es 
ihm mit dem grammatischen Unterricht nicht besser. Ich 
unterrichte seit 6 jähren nach beiden methoden neben ein- 
ander und während dieser zeit hat mich mein grammatischer 
Unterricht allerdings in mehr als einem falle den glockenschlag 
herbeisehnen lassen, mein imitativer Unterricht aber bestimmt nie 
— und schliesslich hat derselbe doch jetzt den reiz der neu- 
heit für mich allgemach eingebüsst. Es erfreut den lehrer aber 
bei der handhabung dieses Unterrichts schon seine eigene zu- 
nehmende Sprachbeherrschung. »Da hast du dich wieder einmal 
recht schön ausgedrückt!« ist ein gedanke, welcher einen mit 
einer art künstlerischen befriedigung erfüllt, zu der man beim 
alten grammatischen und Übersetzungsunterricht nur äusserst 
selten veranlassung erhält. Sodann hört man bei der alten 
unterrichtsweise gar bald auf, am text der lektüre neue gram- 
matische, für den lehrer selbst werthvoUe beobachtungen zu 
machen; bei imitativer durcharbeitung desselben vergehen da- 
gegen kaum ein paar stunden, ohne dass man auf worte und 
ausdrücke stösst, deren aneignung für unseren eigenen bedarf 
uns überaus werthvoll erscheint. Auch dass der inhalt der 
texte im imitativen Unterricht eine so ausserordentlich viel 
grössere rolle spielt, erhöht nicht wenig das Interesse des lehrers 
an seiner thätigkeit. Insbesondere aber ist hervorzuheben, dass, 
wie bei der alten methode die schüler vorwiegend ihre äugen 
auf das buch geheftet haben , so beim imitativen Unterricht 
lehrer und schüler während des grössten theils der stunde 
direkt, aug in äuge, ohne vermittelung des buches verkehren. 
Dieser umstand giebt dem Unterricht einen ganz besonders 
ansprechenden, lebendigen Charakter, wie alle unsere gaste 
bezeugt haben. 
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Auch dass unter den schriftlichen arbeiten niemals selbst 
nur zwei einander so gleichen können, wie dies bei sämtlichen 
Übersetzungsextemporalien alten stils stets der fall ist, benimmt 
der korrekturarbeit ein gut theil ihrer geisttödtenden einformig- 
keit; und dass die schriftlichen arbeiten zufolge der unausge- 
setzten Übung im mündlichen gebrauch der spräche ihrer zahl 
nach wesentlich eingeschränkt werden können, lässt die imi- 
tative methode für den lehrer nicht nur interessanter, sondern 
wenigstens nach dieser seite hin zugleich auch als bequemer 
erscheinen. 

Es befriedigen ihn aber überdies auch die ergebnisse derselben 
ungleich mehr, weil der imitative Sprachunterricht nachweislich 
mit den naturwissenschaftlichen und anderen lehrfächern an 
allgemeiner Verbreitung der genügenden und guten censuren 
wetteifern kann, während dort wo grammatischer Sprachunter- 
richt herrscht, die fremdsprachlichen fächer sich durch die 
fülle der schlechten censuren vor den anderen lehrfächern aus- 
zuzeichnen pflegen. Der fremdsprachliche Unterricht war bis- 
her wohl an den meisten anstauen die Mte noire für schüler, 
eitern und lehrer zugleich. Mit der zunehmenden Verbreitung 
der imitativen methode wird das aufhören. 

Endlich bietet die einheitlichkeit des imitativen Unterrichts, 
welche alle theile desselben gewissermassen concentrisch um den 
zu gründe liegenden text und seinen inhalt ordnet, etwas für 
den psychologisch empfindenden lehrer entschieden angenehmes, 
während ein Unterricht, welcher nicht nur in zwei völlig ge- 
trennte theile, lektüre und grammatik, zerfällt, sondern die 
letztere auch noch auf eine endlose fülle abgerissener, durch 
nichts unter sich verbundener einzelsätze aufbaut, kaum anders 
als unbehaglich berühren kann — wenigstens diejenigen, die 
eben die streng einheitliche unterrichtsweise der imitativen 
methode bereits durch die erfahrung kennen gelernt haben. 

Für die schüler aber dürfte der imitative Unterricht viel- 
leicht noch ungleich viel interessanter sein als für den lehrer. 
Ist es für letzteren schon ein gewaltiger unterschied, ob er die 
spräche lehrt oder nur regeln über die spräche, so ist es für 
den lernenden einfach ein unterschied wie nacht und tag, wie 
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schwarz und weiss, ob er sich grammatikparagraphen aneignet, 
für die weder er selbst noch seine angehörigen noch das 
praktische leben ein Interesse haben, oder ob er die spräche 
selber beherrschen lernt. Welchen gewaltigen, nachhaltig 
wirkenden anreiz für die jüngeren klassen giebt es nicht schon 
ab, wenn sie ältere kameraden auf den schulhofe mit dem 
lehrer bequem in einer fremden spräche conversiren hören, und 
wie stolz sind letztere nicht auf diese ihre so greifbar sich 
dokumentirende Überlegenheit über ihre jüngeren kameraden. 
Dass sich daheim im familienkreise geschwister mit abfragen 
grammatischer regeln zu überbieten suchen sollten, habe ich 
nicht gehört, wohl aber hat es mehr als einem meiner schüler 
grosse freude bereitet, mit der aus dem pensionat und vom 
Unterricht der »geborenen Engländerin« zurückkehrenden 
Schwester in englischer Unterhaltung zu wetteifern. Und 
welcher triumph, wenn sich ein schüler mit einem beim vater 
geschäftlich anwesenden Engländer, der englischen gouvernante 
der einen, den amerikanischen gasten der anderen befreun- 
deten familie mehr oder weniger fliessend unterhalten kann! 
Welche genugthuung, sich auf diese weise mehr als mit irgend 
einem anderen schulfache die unausgesetzte anerkennung oder 
wohl gar bewunderung der eitern zu erwerben! Freilich gibt 
es ja Pädagogen , welche alle lehrgegenstände und lehrweisen, 
die bei den schülern spontane, natürliche freude erwecken, als 
»Spielerei« verwerfen und nur dem »geistbildenden werth« bei- 
legen, was die lernenden im schweiss ihres antlitzes stöhnen 
oder anstatt dessen lieber dem flug der summenden fliege in 
der klasse, dem sperling vor dem fenster mit dem äuge nach- 
folgen lässt. Solche werden die imitative methode dafür, dass 
sie in überraschendem masse das interesse der schüler weckt, 
viel eher zu verurtheilen als anzuerkennen geneigt sein. 

Dass ein tertianer oder secundaner auch das interesse des 
praktischen lebens an der beherrschung fremder sprachen zu 
würdigen versteht, brauche ich wohl nicht erst anzuführen. 

Wenn aber der einzelne schüler sieht, dass nicht nur er, 
sondern die gesamte klasse bei anwendung der imitativen 
methode genügende und bessere resultate erzielt, so kann man 
sich nicht wundern , dass er sich aus diesem gründe ebenso 
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von derselben befriedigt fühlt wie sein lehrer. Und was die 
bequemlichkeit der arbeit betriflFt, so will ich hier nur die 
thatsache anführen, dass zur zeit, wo ich die untersecunda 
nach imitativer, die obersecunda nach grammatischer methode 
unterrichtete, die letztere klasse sich eines schönen tages in 
aller form mit der anfrage bezw. dem höflichen proteste an 
mich wandte, warum sie denn im englischen so viel mehr 
arbeiten müssten als die untersecundaner. Ich hatte natürlich 
wenig Schwierigkeit , ihnen zu zeigen , dass dieser unterschied 
im wesen der beiden methoden liege. 

Endlich bin ich überzeugt, dass auch der schüler, nicht 
minder als der lehrer, die einheitlichkeit der methode als eine 
angenehme eigenthümlichkeit empfindet. Bis auf einige aus- 
nahmen gruppirt sich sein ganzer lernstoff um die zu gründe 
gelegte lektüre: die weit überwiegende grosse masse der 
Vokabeln und regeln prägt sich ihm durch die unaufhörliche im 
text selbst zu tage tretende Wiederholung ein, und die seltneren 
ausdrücke heften sich so sicher und fest an die Vorgänge der 
erzählung, aus deren veranlassung sie vorkommen, dass die 
durch den reiz des inhalts geförderte erinnerung an letztere 
die gleichzeitige erinnerung an die bezüglichen worte und aus- 
drucksformen mit überraschender Sicherheit festbannt. 

Das gesamturtheil der schüler über den subjektiven werth 
der imitativen methode ergiebt sich auf das zweifelloseste aus 
dem umstände, dass die schüler meiner imitativen klassen zu 
allen zeiten der gegenständ des neides für meine grammatischen 
klassen so gut wie für die anderer hiesiger neusprachlehrer 
gewesen sind, und dass beim bekanntwerden meiner Versetzung 
nach Tarnowitz die erste frage meiner Obertertianer dahin 
ging, ob sie in der imitativen methode würden weiter unter- 
richtet werden können. Als ich ihnen dies glaubte verneinen 
zu müssen, waren sie überaus schmerzlich betroffen und legten 
diese empfindung in den folgenden wochen immer von neuem 
wieder an den tag. Das urtheil der eitern aber hat sich aus- 
nahmslos mit dem der schüler gedeckt. Besonders drastische 
form nahm ihr beifall an, wenn sie etwa einerseits sich für 
das sitzenbleiben eines sohnes durch dessen eintritt in meine 
imitative klasse für vollkommen entschädigt erklärten oder im 
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andern falle als die bedauerlichste folge seines sitzenbleibens 
den umstand bezeichneten, dass er infolgedessen aus meiner 
imitativen klasse in eine grammatische übergeführt worden sei. 

Verlassen wir indess nun die subjectiven eindrücke des lehrers 
und der schüler, und wenden wir uns dem objectiven schul- 
technischen Standpunkte zu, so scheint sich mir die 
Sachlage zu stellen wie folgt. 

Die imitative methode erweist sich in allererster linie als 
nützlich , und zwar zunächst indem sie eine erheblich grössere 
zahl Schüler versetzungsreif macht als die grammatische methode. 
Diese thatsache wird in den akten unserer schule nachgewiesen 
sowohl durch die vergleichung der von mir wie der von einem 
jüngeren kollegen nach den beiden verschiedenen methoden 
unterrichteten klassen. Ausserdem aber ist die imitative 
methode der grammatischen auch in dem punkte an nützlich- 
keit unendlich überlegen, dass der schüler der ersteren schon 
bei erlangung des freiwilligenzeugnisses im stände ist, sei es 
als kaufmann, sei es in sonstiger Stellung sofort mit ausländem 
mündlich, schriftlich und auf dem wege der fachschriftenlektüre 
in Verbindung zu treten — aufgaben, zu deren lösung die gram- 
matische methode noch ihre abiturienten nicht in gleichem 
masse befähigt. Damit ist auch ausgedrückt, dass die imitative 
methode, indem sie die schüler früher zu positiven resultaten 
führt, erhebliche zeitersparniss bewirkt. Dies kann ja in der 
that gar nicht anders sein, weil die imitative methode die 
gesamte zeit, welche die grammatische methode auf über- 
setzungsarbeit — eine der Sprachaneignung völlig femliegende 
Übung — verwendet, etwa die hälfte jeder lektion, gleichfalls 
in den dienst der Sprachaneignung stellt. Aber auch geistige 
kraft spart die imitative methode, da sie an grammatischem 
stoflf immer nur das lernen lässt , wofür die Unterrichtspraxis 
der betreffenden klasse ein deutliches bedürfniss herausgestellt 
hat, während die grammatische methode in dieser hinsieht 
stets auf vorrath lernen lässt und nicht nur das sprachliche 
»lager« im köpfe der schüler regelmässig überfüllt, sondern 
überdies viele artikel führt, für die sich später bei der prak- 
tischen probe in handel, technik und Wissenschaft gar keine 
nachfrage findet. Auch bei der Vokabelaneignung erspart die 
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imitative niethode ausserordentlich an kraft, da Vokabeln, die 
zu lebendig empfundenen, inhaltlich mehrfach durchgearbeiteten 
längeren texten gehören und die in lebendiger rede und ant- 
wort eingeübt werden , sich ungleich schneller und fester ein- 
prägen, wie die Vokabeln der inhaltlich schnell sich vergessen- 
den einzelsätze. Ausserdem verbrauchen die einzelsätze der 
grammatischen methode ein unerhört grosses, weil bunt zu- 
sammengewürfeltes Wortmaterial, während die um einen einheit- 
lichen inhaltskem sich lagernden zusammenhängenden texte 
den Schüler in geschlossene vorstellungskreise einführen, inner- 
halb deren die neu auftretenden Vokabeln im lauf der lektüre 
immer seltener werden, während schon dagewesene Vokabeln 
sich immer öfter wiederholen und allein dadurch ohne jeg- 
liche besonders aufgewandte mühe sich einprägen. 

Was endlich die frage betrifft, in welchem grade die imitative 
methode wohl auch »geistbildend« sei, so berühre ich dieselbe 
nur sehr ungern, und zwar aus dem gründe, weil man die- 
selbe bisher in so erstaunlich dilettantischer weise behandelt 
hat. Anstatt nämlich — angenommen, dass die frage über- 
haupt vernünftig gestellt ist — zu ihrer lösung den wissen- 
schaftlich allein berechtigten induktiven oder experimentellen 
weg zu beschreiten, hat man sie zum gegenständ hohler wort- 
sophistik gemacht. Statistisches material liegt über diesen 
punkt schlechterdings noch nicht vor, und so lange man sich 
nicht einmal zu einer Voruntersuchung entschliesst , um fest- 
zustellen, ob berufsmässige grammatiker (d. i. Sprachlehrer 
alten stils) wirklich den naturwissenschaflern, geistlichen, rechts- 
anwälten, Verwaltungspräsidenten, künstlern, generälen, tech- 
nikern an »allgemeiner geistiger Schulung« überlegen bezw. 
unterlegen sind, oder überhaupt diesen berufsklassen gar nicht 
als eine eigne intellectuelle gruppe gegenüberstehen, so lange 
wird ein wissenschaftlich denkender mann darauf verzichten, 
sich über die frage, ob mehrjähriger grammatischer Unterricht 
an sich irgendwie »geistbildend« auf schüler wirken kann, ein 
urtheil bilden zu wollen. Man wird auch nicht eher über 
die oft aufgestellte behauptung, dass vieles übersetzen den 
muttersprachlichen stil bilde, discutiren können, als bis man 
beispielsweise induktiv festgestellt hat, ob und in welchem 
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grade die berufsmässigen Übersetzer gewisser grosser verlags- 
firmen sich durch die Überlegenheit ihres deutschen stils aus- 
zeichnen u. ä. ^) 

Immerhin wird doch aber die frage von der »geistbilden- 
den« kraft der einen und der anderen methode in lehrerkreisen 
so oft aufgeworfen, dass ich dieselbe nicht glaube ganz über- 
gehen zu dürfen. Und so will ich denn , ohne allerdings 
prinzipiell den absoluten einfluss der imitativen methode auf 
den geist zu untersuchen, wenigstens einige vergleiche derselben 
mit der grammatischen methode unter diesem gesichtspunkte 
anstellen. 

Hierbei ist als ebenso wichtig wie sicher die schon oben 
(s. 137) berührte thatsache an die spitze zu stellen, dass er- 
fahrungsmässig das allgemeine geistige leben in einer imitativen 
klasse ganz auftallend viel reger ist, als in einer grammatischen. 
Zeugen wie gründe für diese thatsache kann ich nach belieben 
beibringen, wenn ich auch hier aus äusseren rücksichten auf 
eingehenden nachweis verzichten muss. Ich weise aber ferner 
darauf hin, dass, wenn Spracherlernung überhaupt eine be- 
sondere art von »geistesgymnastik« gewährt — was, wie ge- 
sagt, noch wissenschaftlich zu erweisen bleibt — diese geistes- 
gymnastik bei anwendung der imitativen methode ausser- 
ordentlich viel reichere fruchte tragen muss, als bei anwen- 
dung der grammatischen, da erstere die spräche ununterbrochen 
als eine vierseitige erscheinung behandelt, letztere im wesent- 
lichen nur eine seite derselben (die druckform) zum unterrichts- 
gegenstande macht. Sodann kommt in betracht, dass die 
grammatische methode den schüler nicht weiter bringt, als 
dass er in langsamen, stockendem tempo satzstück an satzstück 
fügt, während die imitative methode ihn im raschen tempo 



1) Eine solche Untersuchung würde uns u. a. auch darüber aufschluss 
gewähren, ob Luther nur infolge seiner langjährigen und umfänglichen 
Übersetzungsübung an der bibel (hebräisch-deutsch und griechisch-deutsch) 
zum ersten meister deutschen stils geworden ist, oder ob seine bibelüber- 
sctzung sich umgekehrt lediglich aus dem gründe allen anderen gleich- 
artigen arbeiten überlegen erwiesen hat , weil er durch eine gütige 
fügung von der natur mit einer alles übertreffenden Sprachgewalt aus- 
gerüstet worden war. 
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der gewöhnlichen Unterhaltung ganze sätze sprechen und mit 
der Schnelligkeit der muttersprache solche sätze auch nieder- 
schreiben lässt: um so viel als die schüler der imitativen 
methode denen der grammatischen an Schnelligkeit fremd- 
sprachlicher Produktion überlegen sind, um so viel scheint mir 
die erstere der letzteren auch an »geistbildender« kraft über- 
legen zu sein. Und wenn nach alter pädagogischer anschauung 
die hervorbringung von Sätzen im munde der schüler als 
geistige leistung höher steht wie die von satzstücken, so muss 
auch aus diesem gründe der imitativen methode, welche 
wesentlich nur mit als ganzes empfundenen Sätzen und zu- 
sammenhängenden darstellungen arbeitet, ein weit höherer 
geistiger werth zugeschrieben werden als der grammatischen 
methode, die den schüler kaum auf der höchsten stufe zur 
momentanen erfassung und Produktion von vollständigen Sätzen 
führt. Endlich kann man wohl nicht in zweifei ziehen, dass 
die grammatische methode über der form der spräche deren 
Inhalt fast gänzlich vernachlässigt: man veranlasse einmal un- 
erwartet übersetzende schüler, den inhalt der letzten 50 zeilen 
von einzelsätzen oder zusammenhängendem fremden text zu 
wiederholen, und man wird sich hiervon überzeugen. Die imi- 
tative methode dagegen kann überhaupt nicht arbeiten, be- 
vor nicht der schüler sich den inhalt seines textes ganz und gar 
zu eigen gemacht hat. Unter solchen umständen wird es 
nicht schwer fallen zu entscheiden, ob im interesse der allge- 
meinen geistigen ausbildung der schüler der die form stets 
mit reichem inhalt eng verknüpfenden imitativen methode der 
Vorzug zu geben sei oder der zumeist ausschliesslich mit der 
sprachlichen form, gänzlich ohne rücksicht auf deren inhalt, be- 
schäftigten grammatischen methode. Und es ist hierneben kaum 
nöthig, auch darauf noch aufmerksam zu machen, dass die 
imitative methode dem realienunterricht, welcher zweifellos vor- 
züglich geeignet ist, den menschheitswissenschaftlichen gesichts- 
kreis des schülers zu erweitern sowie sein denken auf diesem 
gebiete zu üben, eine unvergleichlich viel grössere ausdehnung 
giebt, als je die grammatische und Übersetzungsmethode dies 
thun kann. 
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Nachdem ich so den subjektiven empfindungen des lehrers 
und der schüler bezüglich der imitativen methode ihr recht 
gehört zu werden gewährt, und danach die Vorzüge derselben 
auch vom objektiven schultechnischen Standpunkte aus geprüft 
habe, bleibt mir nur noch übrig zu untersuchen, ob und in 
wie weit die baldige allgemeine annähme der imitativen 
methode zugleich im nationalen interesse liegt. 

Zwei gesichtspunkte kommen hierbei in betracht. 

Einmal nämlich haben handel und gewerbe sowie technik 
ein intensives interesse daran, dass die sichere beherrschung 
der beiden wichtigsten Fremdsprachen unter dem heranwachsen- 
den geschlecht die denkbar weiteste Verbreitung finde, damit 
es möglichst selten vorkomme , im verkehr mit ausländem da- 
heim oder bei der absendung von Vertretern in das ausländ 
auf die verwerthnng einer am besten geeigneten kraft ver- 
zichten und statt deren eine minder geschickte persönlichkeit 
verwenden zu müssen, einfach aus dem äusserlichen gründe, 
weil jene nicht genügend in der beherrschung der bezüglichen 
fremden spräche geübt ist, wohl aber diese. »Sichere Ver- 
trautheit mit dem französischen und englischen« darf nicht 
mehr, wie jetzt , erste bedingung für besetzung einer wichtigen 
stelle sein, sondern muss als so selbstverständlich gelten wie 
die kenntniss der deutschen Orthographie und des einmaleins. 
Und nicht nur handel, gewerbe und technik haben dieses 
interesse: jede höhere geistige thätigkeit der nation, kunst, 
Wissenschaft, lehrfach, kriegswesen, religiöses leben u. s. w., 
u. s. w. theilt dasselbe auf das lebhafteste, da es in jedem falle 
höchst wünschenswerth ist, dass die führenden geister niemals 
durch unzulängliche Vertrautheit mit den beiden wichtigsten 
kultursprachen verhindert werden, die fortschritte der betreffenden 
länder für ihr Vaterland nutzbar zu machen (Weltausstellungen !), 
an internationalen congressen theilzunehmen u. s. w. Das ist 
aber nur so zu sichern, dass man allen geistern auf der 
höheren schule eine geläufige Vertrautheit mit den beiden 
hauptsprächen mitgiebt, welche dieselben in den stand setzt, 
nicht nur beim austritt aus der schule, sondern auch noch 
nach mehrjähriger Unterbrechung leicht ein fremdsprachliches 
fachjournal aufzunehmen oder mit einem fremden fachgenossen, 
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sei es in unserem eigenen lande, sei es im auslande, mündlich 
zu verkehren sowie bezügliche sprachliche fortübungen mit 
freude und erfolg zu betreiben. Diese aufgäbe hat die gram- 
matische methode nachweislich nicht zu lösen vermocht, die 
imitative methode aber setzt allerdings den schüler am schluss 
des Unterrichtskursus nachweislich in den stand, ohne jedes 
hinderniss mit einem Franzosen oder Engländer in dessen 
muttersprache zu verkehren und sich in die fremde fach- 
literatur ebenso bequem einzulesen wie in die deutsche. Und 
bei dem nicht ein- sondern vierseitigen sprachbetrieb dieser 
methode, bei der ausserordentlichen fertigkeit, zu der sie die 
Sprachbeherrschung der schüler zu steigern vermag, darf man 
als sicher voraussetzen, dass sich diese fertige beherrschung 
der spräche nicht nur als ungleich intensiver, sondern auch als 
ungleich nachhaltiger erweisen wird gegenüber der mangel- 
haften und überaus vergänglichen Sprachbeherrschung, welche 
das schlussergebniss der grammatischen methode bildet. 

Zweitens ist aber wohl auch zu erwarten, dass, wenn 
künftig die schule ihren Zöglingen mindestens eine anregende 
wenn nicht eine gründliche kenntniss des französischen und eng- 
lischen volksthumes und dazu auch noch eine behagliche Ver- 
trautheit mit den beiden sprachen mitgiebt — zwei dinge, 
welche nur die imitative methode leisten kann — in nicht zu 
ferner zeit bei unseren gebildeten klassen die neigung zur 
lektüre französischer und englischer literatur (sei es auch nur 
vermittelst des üblichen Journalzirkels und der leihbibliothek) 
sowie zur verständnissvollen beschäftigung mit französischen und 
englischen Verhältnissen mehr und mehr zunehmen und so die 
intellectuelle Vertrautheit des deutschen Volkes mit seinen zwei 
wichtigsten nachbarvölkern in gleichem masse wachsen werde. 
Die letzteren werden ihren fremdsprachlichen Unterricht bald 
genug in dieselben bahnen lenken, ihre kenntniss des deutschen 
Volkes und der deutschen Verhältnisse wird nicht minder rasch 
wachsen und sich vertiefen, und aus der auf gehobenem sprach-, 
hteratur- und realienunterricht der Jugend erwachsenen gegen- 
seitigen kenntniss werden freundlichere internationale bezieh- 
ungen erwachsen, deren glückliche folgen uns Deutschen nicht 
minder zu gute kommen müssen wie unseren nachbam. 



Anhang 1. 

Prüfungsordnung, lehrpläne und stundenvertheilung von 1892. 



Das erscheinen des vorliegenden berichts fällt in eine zeit 
der Umgestaltung des höheren Schulwesens in Preussen, an der 
gewiss auch nichtpreussische leser lebhaftes interesse nehmen. 

Anfang Januar 1892 erschienen die neue Prüfungsordnung 
und die neuen lehrpläne. Preussische leser, welche mit den 
bestimmungen derselben vertraut sind, werden sich leicht selbst 
ein bild machen können, wie sich arbeit und leistungen der 
imitativen bezw. der grammatischen methode künftig gegenüber 
der neuordnung der dinge verhalten werden. Nichtpreussen 
bedürfen einer kurzen orientirung, und diese will ich mir ge- 
statten, ihnen im folgenden zu geben. 

Die Prüfungsordnung (für die abgangsprüfung) deckt 
sich völlig mit der von 1882. 

Die lehrpläne von 1882 enthielten der hauptsache nach 
nur das endziel für jeden fachkursus, die von 1892 stellen das 
lehrziel für jede einzelne klasse fest. Bloss der oberkursus 
(obersecunda und prima) wird nicht in klassenpensen aufgelöst, 
und da er den schluss des gesamtkursus bildet, so ist es sein 
lehrziel, welches wir mit dem im jähre 1882 aufgestellten 
Schlussziel desselben faches zu vergleichen haben. 

Indem ich mich natürlich auf die bestimmungen über das 
englische beschränke, drucke ich nun die bezüglichen abschnitte 
der lehrpläne von 1882 und von 1892 (für das realgymnasium) 
nachstehend ab. 

1882. »Sicherheit in der formenlehre und syntax, bekannt- 
schaft mit den wichtigsten synonymen. Erwerbung eines für 
das verständniss der zur schuUektüre geeigneten prosaischen 
und poetischen Schriftwerke ausreichenden Wortschatzes. 

10* 
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Lektüre einer nach dem Standpunkte der einzelnen klassen ge- 
troffenen auswahl von Schriftwerken. Einige Übung im 
mündlichen gebrauchder spräche im anschluss an die 
lektüre ^).« 

1892. »Die lektüre steht im mittelpunkte des gesamten 
Unterrichts. Lesen ausgewählter, vorzugsweise modern eng- 
lischer prosa, theilweise zur belebung des geschichtlichen 
Stoffes, sowie geeigneter dichtwerke, insbesondere Shakespeare- 
scher dramen nach einem festzustellenden kanon. Auf ge- 
dankeninhalt und gute Übersetzung ist besonders zu achten 
und darauf zu halten, dass der schüler ein bild von der eigen- 
art der englischen literatur und ihrer entwicklung seit Shake- 
speare in haupttypen erhält.« 

»Stilistisches, synonymisches, metrisches nach bedürfniss 
und unter massvoller beschränkung auf das allgemein giltige 
und das feststehende im anschluss an das gelesene. Gelegent- 
liche erweiterung und Vertiefung der früheren grammatischen 
lehraufgabe; etymologisches und sprachgeschichtliches.« 

»Schriftliche und mündliche Übersetzungen ins englische, 
freie wiedergäbe von gelesenem, anleitungzu aufs ätzen, 
an konkrete themata angelehnt, besonders bei anstalten, wo 
auf das englische vor dem französischen ein besonderes gewicht 
gelegt wird. Elemente der technischen und wissenschaftlichen 
terminologie. Fortgesetzte Übungen im sprechen im an- 
schluss an die lektüre und tägliche Vorkommnisse^).« 

Sehen wir nun zu, worin sich die Vorschriften von 1892 
von denen des Jahres 1882 unterscheiden , so ergiebt sich zu- 
nächst, dass jene nach keiner richtung hin eine durchgreifende 
neuerung einführen. Sie sind umfangreicher und gehen mehr 
in das einzelne, aber was sie in dem einen oder anderen punkte 
verlangen, ist ungefähr wohl auch schon unter der herr- 
schaft der bestimmungen von 1882 an der mehrzahl der an- 
stalten mehr oder weniger in Übung gewesen. Die einzelnen 
von ihnen bezeichneten lehrgegenstände gehören so zu sagen 
einfach zum apparat des traditionellen fremdsprachunterrichts, 
und ich glaube, dass auch insofern die bisherige Überlieferung 



1) Die Sperrungen rühren yon mir her. 
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desselben sich behaupten wird, als in bezug auf alles, was 
nicht Übersetzung ist, die zusatznotiz »unter massvoller be- 
schränkung« sich in der praxis des Schulunterrichts wohl mit 
gesperrter schrift geltend machen dürfte^). Nur in zwei punkten 
finde ich eine Wendung zu neuem. Der eine, die anleitung 
zu aufsätzen, ist freilich eigentlich vielmehr eine rückkehr 
zu dem alten zustande, wie er vor 1882 herrschte; jedenfalls ist 
aber die, immerhin noch recht vorsichtig angebahnte wieder- 
aufnähme des freien aufsatzes mit freude zu begrüssen, und 
bei der freieren bewegung, die man neuerdings gewillt scheint 
dem höheren Schulwesen gewähren zu wollen, |ässt sich viel- 
leicht hoffen, dass in fällen, wo einzelne lehrer dem freien 
aufsatz in ihrem Unterricht eine besondere pflege angedeihen 
lassen, man denselben auch die freiheit lassen wird, eine solche 
freie arbeit beim abiturientenexamen an die stelle der sonst 
geforderten deutsch-englischen Übersetzung zu setzen. Der 
andere punkt ist die stärkere betonung der Übungen im 
sprechen, welche schon von der anfängerklas^e ab verlangt 
werden, sowie der geforderte theilweise anschluss derselben 
an tägliche Vorkommnisse. Ich kann mich hier nicht in 
vermuthungen ergehen, was unter dem letzteren ausdrucke ge- 
meint sein dürfte, noch möglichkeiten erörtern, wie demselben 
zu entsprechen sei. Aber gern nehme ich die gelegenheit wahr, 
meine befriedigung darüber auszusprechen, dass hier die erste 
und ursprünglichste eigenschaft der spräche als Verkehrsmittel 
der menschen unter einander für die zwecke des augenblicks 
zum ersten mal von entscheidender stelle aus auch im fremd- 
sprachlichen Schulunterricht zu ehren gebracht worden ist. 

Die stundenvertheilung. Um Weitläufigkeiten zu 
vermeiden , beschränke ich mich auch hier auf den Stunden- 
plan des mir am nächsten stehenden realgymnasiums. Die 
neue Ordnung von 1882 erhielt dem englischen in den oberen 
6 Jahresklassen des realgymnasiums (HIB— lA) seine früheren 
wöchentlichen Stundenzahlen: 4, 4, 3; 3, 3, 3. Die lehrpläne 
von 1892 beschränken das englische auch in den beiden ersten 
Hassen auf 3 wöchentliche stunden, also : 3, 3, 3 ; 3, 3, 3. 

1) Ich habe hierbei wesentlich schulen im äuge, die nach gramma- 
tischer methode arbeiten. 
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Dass ich dies bedaure, versteht sich von allein : nur wenige 
lehrer des englischen dürften diese empfindung nicht theilen. 
Aber bedauern führt zu nichts, und unser nächstes bestreben 
kann nur darin bestehen, die neugeschaffene Situation richtig 
zu erfassen und zu überlegen, wie wir uns derselben ent- 
sprechend mit unserem Unterricht am besten einrichten können. 

Was nun die allgemeine bedeutung der vorgenommenen 
änderung für den Unterricht betrifft, so glaube ich, dass sich 
dieselbe am besten in folgender weise präcisiren lässt. 

Die beiden tertien hatten zusammen 8 englische lehrstunden 
per woche (jede klasse 4). Künftig werden diese beiden klassen 
und dazu noch untersecunda zusammen über deren 9 verfügen. 
Nun wird aber wohl kein pädagog bezweifeln, dass 9 wöchent- 
liche lehrstunden über drei jähre vertheilt nicht zu höheren 
Unterrichtsergebnissen führen können, als 8 wöchentliche lehr- 
stunden, die auf zwei jähre zusammengedrängt sind. Hieraus 
ergiebt sich : künftig wird der untersecundaner im augenblick 
seiner Versetzung nach obersecunda etwa so viel englisch können, 
wie jetzt ein Obertertianer im augenblick seiner Versetzung 
nach untersecunda, womit gesagt ist, dass unser 6 -jähriger 
englischer Unterrichtskursus durch die neue Ordnung um die 
Unterrichtsergebnisse eines vollen Schuljahres gekürzt wird. 
Werden die untersecundaner aber fortgesetzt, wie bisher meist, 
mit den obersecundanern im englischen Unterricht combinirt 
und durch deren mitberücksichtigung beim Unterricht um ent- 
sprechendes benachtheiligt, so wird am schluss des Schuljahres 
der untersecundaner der neuen Ordnung noch um ein merk- 
liches hinter dem Obertertianer der alten Ordnung zurückstehen. 
Andererseits dürfte, wo man durch trennung der secunda im 
englischen die bisherigen 4 englischen unterrichtscomplexe 
(III B, III A, n und I) in 5 ebensolche verwandelt (III B, IH A, 
IIB, IIA, I), der Verlust des einen ausfallenden Jahrespensums 
um etwas in seinen folgen eingeschränkt werden können. 

Was nun thun, wo die neuen lehrpläne trotz der Ver- 
kürzung des gesamten unterrichtskursus um durchschnittlich 
ein Jahrespensum doch für die abgangsprüfung dieselben 
leistungen wie bisher, ja vielleicht höhere fordern? 

Die antwort lautet je nach der angewandten lehrmethode 
verschieden. 
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Hätte ich grammatischen Unterricht zu ertheilen, so 
wurde ich sagen: »das grammatische pensum auf die hälfte 
herabsetzen und die deutsch-englischen Übersetzungsübungen 
dem entsprechend leichter gestalten, die lektüre aber im bis- 
herigen umfange beibehalten, vielleicht noch ein wenig ver- 
stärken!« In Untertertia wird die elementare einführung in 
die spräche erledigt, in obertertia fallen von den wöchentlichen 
3 lehrstunden der lektüre 2 (wie bisher) und der grammatik 1 
(gegen bisher 2) zu. Dieselbe anordnung bleibt in secunda 
(bisher meist 2 grammatikstunden und nur 1 lektürestunde). 
Dann dürfte der primaner seinen prosaiker und vielleicht gar 
seinen Shakespeare nicht sehr viel schlechter verstehen — das 
ist ja die hauptsache — auch nicht viel schlechter übersetzen 
als unter der alten stundenordnung; die schriftlichen arbeiten 
aber müssen auf einer überaus bescheidenen stufe gehalten, 
die schriftliche arbeit des abiturientenexamens auf das vor- 
sichtigste von allen Schwierigkeiten gesäubert werden. So 
wird der primaner wenigstens die fähigkeit, englische Schrift- 
steller zu lesen, mit von der schule fortnehmen. Wie viel von 
den sonstigen in den lehrplänen für II A und prima gestellten, 
im abiturientenexamen aber einer prüfung nicht unterworfenen 
aufgaben nach vertust eines Jahresresultats in diesen oberen 
klassen wirklich wird erledigt werden können, muss die er- 
fahrung zeigen. Ich fürchte aber, es wird nicht gar viel sein. 

Bei anwendung der imitativen methode hoflfe ich die 
untersecundaner am schluss des Schuljahres so weit bringen 
zu können, wie ich jetzt (ende februar) meine Obertertianer 
habe. Das heisst, sie werden eine leichte lektüre ziemlich flott 
lesen, einfache rede ziemlich prompt verstehen, überdies auf 
die lektüre bezügliche fragen mündlich und schriftlieh mit be- 
friedigender correctheit beantworten, die guten schüler endlich 
auch wohl eine leichte Unterhaltung über persönliche ange- 
legenheiten nahezu fliessend führen können. . Idiomatischen 
ausdruck anzustreben würde kaum möglich sein, man wird 
sich viehnehr mit der correctheit begnügen müssen. Ist ober- 
secunda von untersecunda im englischen Unterricht getrennt, 
so lässt sich vielleicht in ersterer klasse noch eine gewisse idio- 
matische Stilbildung (mündlich und schriftlich) nachholen. Das 
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könnte aber natürlich nur unter beeinträchtigung des dieser 
klasse zugewiesenen propädeutischen realienunterrichts geschehn. 
Ist obersecunda nicht getrennt, so werden wir in prima den 
grössten theil des realienunterrichts über bord werfen müssen, 
um den lücken des sprach- sowie den daraus folgenden 
grösseren Schwierigkeiten des literaturunterrichts gerecht zu 
werden. 

Als nebenergebniss der minderung des englischen elemen- 
tarkursus auf 3, 3, 3 statt der bisherigen 4, 4, 3 wöchentlichen 
stunden erwarte ich, dass die imitative methode sich um so 
viel rascher im englischen Unterricht ausbreiten und dann sich 
durch die macht der analogiewirkung auch rasch auf den 
französischen Unterricht ausdehjjen wird. Trotz der obigen vor- 
schlage glaube ich nämlich nicht, dass die grammatische 
methode mit einem elementarkurse, der nur über 9 auf drei 
jähre vertheilte Unterrichtsstunden verfügt, noch irgendwie be- 
friedigende endresultate erzielen kann; da dies der imitativen 
methode aber ganz sicherlich noch möglich ist, so dürfte in 
bälde ein sehr zahlreicher übertritt der jetzt noch meist gram- 
matischen Prinzipien anhängenden lehrer des englischen zur 
imitativen methode erfolgen. 

Und im verlauf einiger weiterer jähre kann dann wohl 
die zeit kommen, wo sich auch wieder einmal eine änderung 
der jetzt verfügten stundenvertheilung wird in anregung 
bringen lassen. 

Die auf Umgestaltung des neusprachlichen Unterrichts ge- 
richtete bewegung aber wird sich in den nächsten jähren vor 
allen dingen dem französischen unterrichte zuwenden, weil 
dessen elementarkursus mit seiner günstigeren stundenzutheilung 
(5, 5, 5, 4 wöchentlich) ihr grössere aktionsfreiheit bietet. 

Dass derselbe umstand auch der alten grammatischen 
methode hier zähere Widerstandskraft verleihen wird, kann 
auf die sorgfältige kleinarbeit der fachmänner beim ausbau des 
imitativen französischen Unterrichts natürlich nicht hindernd 
einwirken. 



Anhang 2. 

Successiver Stundenplan, nicht paralleler! 



Es ist merkwürdig, wie lang bestandene, ihrer entstehung 
nach leicht zu erklärende gewohnheit im laufe der zeit der- 
artig den schein innerer nothwendigkeit annehmen kann — 
auch eine art von mimicry — dass eine ganze fachweit über- 
haupt gar nicht auf den gedanken kommt, ihre sachliche be- 
rechtigung anzuzweifeln, während doch gleichzeitig selbst der 
laienhafteste der laien aus guten gründen nicht daran 
denken würde, sich derselben für persönliche zwecke anzu- 
schliessen. 

Dies zeigt sich recht deutlich an unserem fremdsprach- 
unterricht. 

Nehmen wir an, dass einem jungen kaufmanne, der nach 
Kamerun gehen soll, die aufgäbe gestellt würde, sich innerhalb 
der 9 vor seiner abreise noch verfügbaren monate in den 
elementen der duallasprache, des portugiesischen und des eng- 
lischen festzusetzen. Ist es irgendwie denkbar, dass er seinen 
Stundenplan für diese zeit etwa in folgender weise entwürfe: 
»in den ersten 2 monaten arbeite ich ausschliesslich dualla, 
indem ich wöchentlich 8 privatstunden nehme; im 3. monate 
fange ich portugiesisch an und füge zu den 7 duallastunden 
noch 5 portugiesische privatstunden; im 4. monat endlich be- 
ginne ich auch mit dem englischen und vertheile von da ab 
bis zum schluss des 9. monats wöchentlich 10—12 privatstunden 
(sowie die dazu gehörigen vorbereitungs- und repetitionsstunden) 
annähernd gleichmässig auf dualla, portugiesisch und englisch« ? 
Wird nicht jeder einigermassen vernünftige mensch in solchem 
falle vorziehen, zunächst fast alle auf das dualla entfallende 
zeit, sagen wir beinah 4 monate, dieser spräche ausschliesslich 
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zu widmen und dann, etwa während 3 monaten, sich ebenso 
ausschliesslich dem portugiesischen zuzuwenden — nur sehr 
beschränkte zeit für die repetition des dualla ansetzend — 
um in den letzten 2 monaten sich mit allem eifer vorzugsweise 
auf das englische zu werfen, während wiederum nebenher eine 
geringe zeit auf die repetition sowohl des dualla wie des portu- 
giesischen zu verwenden wäre? 

Wir lehrer aber stellen uns allerdings so an, als ob die 
parallele nebenordnung mehrfacher Sprachstudien durch- 
aus selbstverständlich sei und eine successive aufein- 
anderfolge derselben überhaupt nicht in frage käme. Es 
ist, als ob wir beispielsweise zum angehenden realgymnasi asten 
sagten: »mein söhn, wir geben dir 9 jalire zeit zum erlernen 
von drei sprachen, nämlich latein, französisch und englisch, 
hu ersten jähre fängst du mit latein an, nimmst im 3. jähre 
die zweite, im 4. jähre die dritte spräche hinzu und widmest 
dann 6 jähre lang die für deine Sprachstudien angesetzte zeit 
(12—10 stunden w-öchentlich) etwa in gleichem masse diesen 
drei sprachen neben einander«. Man vergleiche hierzu nach- 
stehenden auch die oberrealschule mit aufnehmenden auszug 
aus den lehrplänen d. j. 1892, w^elche sich in diesem punkte 
durchaus mit der unter den Sprachlehrern allgemein herrschen- 
den anschauung in einklang befinden: 

Stundenplan von 1892. 
realgymnasium oberrealsehule 











sa. 






äa. 


lA 


3 


4 


3 


10 


4 


4 


8 


IB 


3 


4 


3 


10 


4 


4 


8 


IIA 


3 


4 


3 


10 


4 


4 


8 


IIB 


3 


4 


3 


10 


5 


4 


9 


III A 


4 


5 


3 


12 


6 


4 


10 


HIB 


4 


5 


3 


12 


6 


5 


11 


IV 


7 


5 


engl. 


12 


6 


engl. 


6 


V 


8 


franz. 


(18) 


8 


6 


(25) 


6 


VI 


8 
lat. 


(31) 




8 


6 
franz. 




6 




92 


72 




(43) 








(47) 







Lang und dünn wie »Stangenholz« im walde sehen diese 
parallelen stundenreihen aus, und wie im Stangenholz des 
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Waldes nimmt eine der andern luft und licht weg. Gesundes 
und kräftiges kernholz findet man in erster linie am bäume, 
der frei steht, uneingeengt von gleichstrebenden nachbarn. 
Mit der sprachenkenntniss scheint es mir ähnlich zu liegen: 
will man sich eine kräftige, leistungsfähige kenntnis mehrerer 
sprachen erwerben, so muss man die betrefifenden Studien nicht 
neben einander betreiben, sondern dieselben möglichst ein- 
schneidend von einander trennen. Das kann aber nur zeitlich 
geschehen, indem man eine spräche nach der andern lernt 
(successive anordnung), ein prinzip, welches natürlich da- 
durch nicht umgestossen wird, dass die kenntniss einer bereits 
erlernten spräche auf den weiteren stufen des gesamten Sprach- 
kursus durch 1—2 wöchentliche Übungsstunden aufrecht zu 
erhalten ist. 

Ich bin mir vollkommen klar bewusst, dass es gegenwärtig 
nicht an der zeit ist, eine bewegung hervorzurufen, welche 
eine unmittelbare Verwirklichung dieses Stundenplanprinzips sich 
zum ziele setzte. Wohl aber dürfte es von nutzen sein, dass 
wir Sprachlehrer uns einstweilen mit einer allgemeinen ver- 
gleichung der Vorzüge wie der nächtheile einerseits der paral- 
lelen andererseits der successiven Sprachenerlernung beschäftigen. 
Und am besten dürfte die Verschiedenheit beider Systeme an 
den tag treten, wenn ich dem obigen parallelen lernplane 
nachstehend eine prinzipiell reine Umarbeitung nach dem 
successiven gesichtspunkte gegenüberstelle. 

Ich thue dies zunächst so, dass ich an der im obigen 
plane festgestellten summe aller fremdsprachstunden 
für jede klasse festhalte: 





realgymnasium 




Oberrealschule 








sa. 




sa. 


lA 


1 1 


8 


10 


2 6 


8 


IB 


1 1 


8 


10 


2 6 


8 


IIA 


1 1 


8 


10 


2 6 


8 


IIB 


1 1 


8 


10 


2 7 


9 


III A 


4 8 


lat. 


12 


10 engl. 


10 


HIB 


4 8 




12 


11 


11 


IV 


12 engl. 




12 


6 


6 


V 


8 




8 


6 


6 


VI 


8 

franz. 




8 


6 

franz. 


6 




92 


72 
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Hierbei könnte das durch die plane von 1892 neu einge- 
führte examen am schluss der IIB ganz gut seinen platz be- 
halten. Ein lateinischer Jahreskursus mit 8, ein englischer mit 
7 wöchentlichen stunden würden hinreichend werthvolle ergeb- 
nisse liefern, um sie als einen berechtigten gegenständ dieses 
niederen examens erscheinen zu lassen. Im lehrplan des real- 
gyranasiums ist die ansetzung von noch 4 französischen neben 
den 8 englischen darin begründet, dass eine fremde spräche 
aus verschiedenen gründen wohl kaum im frühen alter von 
12—13 Jahren abgeschlossen werden darf; und im übrigen 
liegt der Schwerpunkt des fremdsprachunterrichts doch trotz 
alledem in den 8 englischen stunden. Die 12 stunden fran- 
zösisch in IV sind natürlich nur durch den äusseren umstand 
hervorgerufen, dass ich die Sprachstundenzahl des massgeben- 
den lehrplans für diese klasse aufrecht erhalten wollte. In 
Wahrheit würden 8 stunden französisch mehr wie genügen 
für IV. Was aber das lateinische betrifft, so hege ich nicht 
einen augenblick zweifei, dass erwachsende und erwachsene 
secundaner und primaner in 4 Jahren mit 8 wöchentlichen lehr- 
stunden zum mindesten ebenso viel lernen würden, als ein von 
sexta ab nach prima zu sich an Stundenzahl immer mehr ver- 
dünnender kursus den sextanern, quintanern u. s. w. der reihe 
nach beibringen kann. 

Anders stellt sich die sache, wenn wir bei durchführung 
des successiven prinzips nicht an der Sprachstundenzahl jeder 
klasse, sondern an der Stundenzahl für jeden Sprach- 
kursus (Stundenpläne von 1892) festhalten. Wir erhalten 
dann ungefähr folgendes bild: 

realgymnasium 
lA 1 1 10 

IB 1 1 10 

IIA 1 1 10 



Oberrealschule 

lA 3 6 
IB 3 6 
IIA 3 6 



II B 1 1 


13 


IIB 3 7 


III A 4 7 


lat. 


TU A 8 (7) engl. 


HIB 4 7 1 


[8H.4:^) 


HIB 8 (7) (88.25) 


VI 9(6) engl. 




IV 9(7) 


V 10 (6) (8a.l8) 




V 10 (7) 


VI -(7) 




VI -(7) 


franz. 




franz. 


(8a.31) 




(sa.47) 
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Hierzu bemerke ich, dass ich klasse VI aus zwei gründen 
von fremdsprachunterricht frei gelassen habe : einmal, weil mir 
das 9. lebensjahr überhaupt noch nicht recht reif für solchen 
erscheint, und dann, weil ich das doch etwas schwere fran- 
zösisch mit einer möglichst starken Stundenzahl beginnen, so- 
wie überhaupt den eigentlichen französischen lemkursus nicht 
gern über 4 Jahre ausdehnen möchte. 

Zu der je einen wochenstunde für französisch und englisch 
in den vier obersten klassen bemerke ich, dass ich dieselbe 
vielfach anwenden würde, um die privatlektüre und die privat- 
repetitionen solcher schüler zu leiten, welche wissen, dass ihnen 
dereinst die kenntniss der beiden sprachen von nöthen sein 
wird ^). 

Dass bei einer beschränkung der beiden neueren sprachen 
auf die unteren und mittleren klassen von literatur- und realien- 
unterricht nicht viel die rede sein könnte, sehe ich natürlich 
ein und bedaure es, aber ich mache hier auch nicht vorschlage 
mit hinblick auf praktische Verwirklichung, sondern will nur 
das successive prinzip möglichst in seiner reinheit ohne be- 
rücksichtigung von nebengesichtspunkten veranschaulichen. 



1) In Schweden weist der Stundenplan des deutschen (lateinlinie) eine 
ähnliche anordnung auf wie der obige plan für das französische, nämlich 
6, 7, 7; 4, 3; 1, 1, — , — Wenn nun hierbei vielfach über die thatsache 
geklagt worden ist, dass die jungen Studenten von dem früher gelernten 
deutsch in secunda und prima bereits wieder viel zu viel vergessen hatten, 
um sich mit bequemlichkeit der deutschen fachliteratur zu bedienen, so 
bezweifle ich keinen augenblick, dass dies lediglich schuld der gramma- 
tischen methode und nicht des Stundenplans gewesen ist. Für schüler, 
welche eine spräche nach grammatischer methode erlernen, reichen bereits 
die grossen ferien (4Vfl woche) aus, um ihr bezügliches wissen merklich 
ins wanken zu bringen; solche, die eine spräche nach dem prinzip der 
imitation in ihrer vierfachen erscheinungsform beherrschen gelernt haben, 
halten ihre Vertrautheit mit derselben nicht nur unvergleichlich länger 
fest, sondern finden sich auch nach einer reihe von jähren noch leicht 
fähig, ihr früheres wissen und können durch kurze repetition wieder zu 
frischem leben zu erwecken. 

Ich spreche aus eigner erfahrung und auf grund von beobachtungen 
an Schülern sowie auch im anschluss an die mittheilungen von fach- 
männern. 
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Ein absolutes hinderniss für die einführung der beiden von 
mir skizzirten successiven Stundenpläne würde natürlich noch 
auf jähre hinaus der umstand bilden, dass bei condensirender 
zusammenziehung des lateinunterrichts auf die vier obersten 
Jahrgänge kein räum mehr übrig bleibt, den gymnasiasten noch 
überdies gelegenheit zu geben, das griechische auch nur an- 
nähernd in der heutigen ausdehnung zu betreiben. Der »ge- 
meinschaftliche unterbau«, welchen tausend praktische gründe 
so unbedingt erfordern, wird, so lange griechisch noch unter 
die lehrgegenstände der schule zählt,* immer latein schon in 
die mittleren klassen aufnehmen müssen, und dieses wiederum 
dürfte stets fortsetzung eines intensiven betriebs mit zahlreichen 
Wochenstunden bis an die grenze der Universität erheischen. 
An diesem umstände allein scheitert für jetzt das prinzip der 
successiven anordnung. 

Dies hindert aber, wie gesagt, schlechterdings nicht, dass 
wir uns doch einstweilen schon gründlich mit den Vorzügen 
des successiven prinzips beschäftigen, um, wenn die zeit dazu 
gekommen sein wird, eine immer entschiedenere durchführung 
desselben anzubahnen. 

Der augenfälligste vortheil einer successiven sprachenord- 
nung der von mir geschilderten art wäre der, dass schüler, 
die im alter von 15—17 jähren mit dem freiwilligenzeugniss 
abgehen, sich im besitz einer sichern Vertrautheit mit zwei 
sprachen (bzw. wenigstens einer) befinden würden, während 
sie jetzt auf dieser stufe noch nicht auch nur einen Sprach- 
kursus abgeschlossen haben. 

Hierzu kommt der didaktische vortheil, dass bei solcher 
anordnung die schüler auf jeder stufe der schule ihre geistige 
kraft immer nur auf eine einzige fremdsprache zu richten 
haben würden. Die beschäftigung mit mehreren sprachen zu- 
gleich bedeutet eine schwächende Zersplitterung der kräfte. 
Sie bedeutet aber auch eine gegenseitige Störung der ver- 
schiedenartigen Sprachstudien. Natürlich sage ich damit nichts 
neues: jeder junge lehrer, welcher daran geht, sich nach ab- 
schluss der Universitätsstudien einige fertigkeit im freien ge- 
brauch (mündlich und schriftlich) des französischen und eng- 
lischen zu erwerben, wird es vorziehen, sich erst 1 — 2 jähre 
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auf das französische und danach ebenso lange auf das eng- 
lische zu werfen, anstatt täglich sich mit beiden sprachen in 
gleichem umfange zu befassen. Warum sollen wir die vor- 
theile eines so allgemein anerkannten prinzips nicht auch 
unseren schülem zu gute kommen lassen? warum sollen nicht 
auch sie die fremden sprachen nach einander lernen, wenn 
jeder lehrer dieses prinzip für seine person als das allein 
richtige ansieht? 

Aber es handelt sich nicht bloss um Zersplitterung der 
kräfte und gegenseitige Störung der Studien : auch die leistungs- 
fähigkeit des gedächtnisses wird zur zeit durch unseren 
parallelen fremdsprachbetrieb ausserordentlich geschädigt. 
Unsere neusprachlichen Stundenpläne folgen dem Stangenholz- 
prinzip : lang und dünn ! und mit dem latein wird es künftig- 
hin an realgymnasien von III B ab nicht anders stehn. Aber 
jeder erfahrene Sprachlehrer weiss, dass je kleiner die Wochen- 
stundenzahl einer fremdsprache , desto kleiner die Wirkung 
einer einzelnen stunde: die Zwischenräume zwischen den ein- 
zelnen stunden werden zu gross, das vergessen erhält zu weiten 
Spielraum und verzehrt allzu viel von den lernfrüchten der 
einen stunde, bevor die wiederholende arbeit der zweiten für 
deren dauernde erhaltung sorgen kann. Man denke an unseren 
künftigen 6-jahrigen Stundenplan für das englische mit seinen 
je 3 wöchentlichen stunden. Sind diese beispielsweise auf 
montag, .dienstag und donnerstag angesetzt, wieviel nachwir- 
kung kann dann von den ausspracheübungen , den frage- 
und antwortübungen des donnerstags am montag noch in den 
köpfen der schüler vorhanden sein? Ich habe nicht den ge- 
ringsten zweifei, dass ein 3-jähriger englischer lehrgang mit 
wöchentlich 6 stunden den 6-jährigen mit wöchentlich 3 stunden 
an ergebnissen glänzend übertreffen, ein 3-jähriger mit wöchent- 
lich 5 stunden ihm zum mindesten gleichkommen würde. Wenn 
das eine thatsache ist, die, wie ich meine, niemand bestreiten 
kann, warum richten wir unseren fremdsprachlichen Stunden- 
plan nicht danach ein? 

Dem successiven Stundenplan wohnt aber das grosse ver- 
dienst inne, dass er nicht nur die fremden sprachen mit con- 
centrirter kraft nach einander erlernen lässt, sondern er nöthigt 
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auch unbedingt zu kurzen Sprachkursen mit grosser wöchent- 
licher Stundenzahl, sodass immer schon wieder eine neue stunde 
mit ihren Wiederholungen und neuübungen eintritt, bevor noch 
das vergessen mit seiner Vernichtungsarbeit an den ergebnissen 
der vorhergellenden einsetzen kann. Dazu handelt es sich 
nicht bloss um die negative seite: psychologische eindrücke, 
welche sich rasch nach einander wiederholen, wirken zweifel- 
los jeder einzelne auch positiv tiefer und nachhaltiger als solche, 
die durch grössere Zeiträume von einander getrennt sind. 

Aus alledem scheint mir hervorzugehen, dass bei einer 
starken zusammendrängung der für eine spräche bestimmten 
Stundenzahl entweder im falle gleicher kraft- und zeitaufwen- 
dung erheblich mehr geleistet werden würde als unter der 
herrschaft der langen und dünnen Stundenpläne, oder daäs, 
im falle man an den bisherigen zielen festzuhalten wünscht, 
ganz wesentliche ersparnisse an zeit und kraft möglich sein 
würden. Kurze, in wenig klassen zusammengedrängte Sprach- 
kurse könnten ganz sicher in 70 stunden so viel erzielen wie | 
die 92 stunden der langen und magren kurse unseres neuen !. 
Sprachstundenplanes. t 

22 stunden für Spaziergänge und Spielplatz gewonnen!*) I 

Dabei habe ich hier immer nur vom gedächtniss ge- | 

sprochen. f 

Aber kurze, mit starker Stundenzahl ausgerüstete kurse , 

würden auch die freudigkeit des lernens bei den schülern ! 

ganz ausserordentlich steigern. Wenn ein schüler sich sagen | 

darf: »heute fange ich französisch an, und in drei jähren kann i 

ich es!« so liegt in diesem hinblick auf einen schönen erfolg ! 

in verhältnissmässig naher zukunft etwas ermuthigendes, etwas j 

freudig anregendes, das um so machtvoller einwirken wird, 
wenn der betreffende etwa mit 1 — 2 jähr älteren kameraden 
befreundet ist, die sich bereits theilweise eine befriedigende j 

herrschaft über das französische angeeignet haben. Welcher J 

pädagog aber kann erwarten, dass der quartaner sich bei be- 



1) Diese stundenerspamiss käme natürlich auch dem Stundenplan 
der einzelnen lehrer zu gute, wenigstens wäre das eine berechtigte 
boffnung. 
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ginn des französischen kursus durch den gedanken begeistert 
fühlen soll, dass er sieben jähre später französisch können 
wird ? Eine zeitliche entfernung von 3 jähren liegt noch inner- 
halb der gesichtsweite eines quartaners, aber nicht eine solche 
von 7 Jahren. Dazu wird ihm der abstand von drei jähren 
noch verkleinert werden, wenn er bereits schüler der nächsten 
klasse — bei anwendung der imitativen melhode — mehr 
oder weniger bequem auf französisch unter einander conver- 
siren hört. Das ist für ihn ein vorschmack der resultate , die 
er für sich selbst erwartet. 

f Vielleicht noch kräftiger aber stacheln zu weiterem frischen 

vorwärtsstreben diejenigen erfolge an, die er beim kurzen, mit 
zahteichen wöchentlichen lehrstunden ?iusgestatteten kursus 
jede woche an sich selbst erlebt. Ich weiss aus eigener er- 
fahrung, dass sogar ein Ollendorfifscher Sprachkursus interessant 

^ werden kann, wenn man ihm täglich 2 stunden widmet und 

so von woche zu woche deutlich seine Vertrautheit mit der 

. fremden spräche wachsen fühlt. Wie vielmehr wird ein Sprach- 

unterricht freudigkeit der arbeit und des vorwärtsstrebens 

f wecken, der die schüler woche um woche zu steigenden er- 

folgen führt, indem er sich dabei auf inhaltreiche, anziehende 
texte stützt? Verzögerung eines gehoflften erfolges entmuthigt^ 
langsame erfolge lassen gleichgültig, rasche erfolge dagegen 
reissen zu ungewohnten anstrengungen fort. 

Ein auf wenige jähre zusammengedrängter, mit hoher zahl 
der wöchentlichen lehrstunden arbeitender fremdsprachlicher 
kursus würde also die letztere Wirkung ausüben, und so käme 
denn zu der günstigen einwirkung desselben auf das gedächt- 

'; niss eine nicht minder günstige einwirkung auf die lernbegier, 

■ die arbeitsfreude der schüler. 

Demgemäss gestatte ich mir, dem urtheil der fachgenossen 
behufs prinzipieller erörterung folgende thesen zu unterbreiten: 

1. die fremden sprachen müssen nach einander, nicht 
neben einander gelehrt werden. 

2. jeder einzelne Sprachkursus ist denmach auf wenige 
klassen mit zahlreichen wöchentlichen lehrstunden zu- 
sammenzudrängen. 



162 

3. zur festhaltung der .in früheren Sprachkursen erworbenen 
fertigkeit^) hat die schule je 1—2 wöchentliche lehr- 
stunden, sei es obligatorischen, sei es fakultativen 
Charakters anzusetzen. 
Der fremdsprachliche theil desjenigen Stundenplanes, welcher 
für das realgymnasium der auf gemeinschaftlichen unterbau 
gegründeten Frankfurter (a. M.) versuchsschule ge- 
nehmigt worden ist, scheint eine überaus erfreuliche annähe- 
rung an den in diesen Sätzen vertretenen gesichtspunkt zu ent- 
halten. Derselbe ist folgender: 

lA 3 6 4 

IB 3 6 4 

IIA 8 6 4 



IIB 


3 


6 


III A 


4 


8 


HIB 


4 


8 


IV 


6 


lat. 


V 


6 




VI 


6 





engl. 



franz. 

Vielleicht würde es keine sonderliche mühe gemacht haben, 
das successive princip noch stärker hervortreten zu lassen durch 
erhöhung der Stundenzahl der untersten drei französischen 
klassen auf 7 und entsprechende herabminderung derjenigen 
der vier obersten von 3 auf 2. 

Aber auch so erscheint dieser Stundenplan als die nächste 
Verwirklichung des hier ausgeführten und empfohlenen ge- 
dankens, die zur zeit möglich ist, und sollte auf das alier- 
wärmste willkommen geheissen werden. 

Möge der Frankfurter lehrplan um der gesunden anordnung 
seiner Sprachkurse wie um seines »gemeinschaftlichen Unter- 
baues« willen nicht nur die gebührende beachtung, sondern 
demnächst auch einen raschen und zahlreichen anschluss finden ! 



1) Voll dürfte sich dieselbe kaum erhalten lassen, aber vorkommen- 
den falles wird man die starken eindrücke einer kurzen und intensiven 
lemperiode viel rascher und vollständiger im geiste wieder auffrischen 
können, als diejenigen eines langen und matten, träge sich hinschleppen- 
den kursus. 
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